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FRANZ STUCK. 

EINE ANALYSE. 



Der Nachruhm ist immer ein hinkender Bote. 
Er kommt zu spat. Nicht jeder hat Zeit, ihn abzu- 
warten, bis er ihm wenigstens den Lebensabend mit 
seinem Schein vergoldet. Wie manchem geht in Not 
und Bitterkeit die Geduld verloren, und von den 
l-orbccrkranzen der Nekrologe ist noch niemand 
glücklich geworden. Aber schuld ist selten der 
Wartende. Schuld tragen diejenigen, die den 
Schadenden nicht verstanden haben. Schuld sind 
die Vielen, die die Gegenwart nicht begreifen und 
den Augenblick nicht packen können, jene urteils- 
schwachen Halbnaturen, die immer im Gestern 
leben und ein besseres Morgen ersehnen, jene Traurn- 
existenzen, die nicht den scharfen Blick für den 
flüchtigen Moment haben und denen das Heute 
in verschwommenen Umrissen zerfließt. Das sind 
die Unglücklichen ohne Gegcnwartsgcl'iihl. Sie sind 
immer noch zahlreich in deutschen Landen. Allem 
Historischen gegenüber haben sie ein sicheres und 
unumstößliches Urteil und deshalb muU für sie, um überhaupt darüber urteilen zu können, 
«lies erst historisch werden. Wie sich Weitsichtige ihr Buch mit ausgestreckten Annen weit 
vom Leibe hüllen, wenn sie lesen, so brauchen sie erst eine gewisse Ferne, um überhaupt scharf 
zu sehen. Freilich, wer erst genießen kann, was die Vergangenheit schon Überreif gemacht hat, 
und wer erst eine Meinung gewinnt, wenn die Zeit schon wieder tausend Schritte voraus ist, der 
verliert nicht nur den Augenblick, den er hatte nützen können, sondern er ist auch in jedem 
Augenblick für die Welt verloren. Nur dort, wo ein schlagfertiges Urteil und eine entschiedene 
Tat die Korderving des Tages erfüllen, entstehen Zukunftswerte. Im praktischen Leben ist das 
weiche Metall des deutschen Herzens unter den schweren Hammerschliigen der Konkurrenz und 
der Notwendigkeit längst hart geworden. Aber in künstlerischen Dingen erkennt man die l'llicht 
zu allem Stellung zu nehmen noch gar nicht einmal an und es besteht die alte Mattherzigkeit. Man 
will alles erst historisch werden lassen, um zu genießen und zu verstehen. Unter denen, die sich 
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überhaupt um Kunst kümmern — und sie nehmen tagtäglich zu - - überragen die Abhiingi^cn 
und die Unklaren. Kür sie gibt es keine brennenden Fragen, keine beunruhigenden Zweifel, nicht 
eitimal eine gewissenhafte Rechtfertigung vor sich selbst. Jeder weiß, wo ihn der Schuh drückt. Aber 
in Sachen der Kunst gibt es keine empfindlichen Stellen, den Geschmack ausgenommen, über den 
man bekanntlich nicht streiten darf. Der Geschmack, ■ und der ist heute immer persönlich, wahrend 
er in der Zeit des Zopfes immer »allgemein« und »gut* war der Geschmack ist das Gesetz, nach 
dem kurzerhand Recht gesprochen wird. 

Das Forum wäre das richtige, wenn der Geschmack wirklich das Resultat der Gesamt- 
bildung ist, der feine Duft an der schonen Blüte. Dann ist der Geschmack wirklich persönlich 
und er steht der produktiven Begabung als ein fast gleichwertiges künstlerisches Gut gegen- 
über, gleichsam als der negative Pol künstlerischen Empfindens, an dem sich auch alle Laien und 
Liebhaber sammeln. Der Geschmack bedarf aber einer unablässigen fliege, gerade so wie die 
produktiven Kräfte. Meist ist es so, daß das Quantum künstlerischer Hinsicht, über das der Dureh- 
schnittslaic verfügt, ein bei Gelegenheit hier und da aufgelesenes und zusammengewürfeltes 
»Allerlei« von Kunstanschauungen, Redensarten und allgemeinen Kindrücken ist — wie sich in 
jedem (lause im Laufe der Zeit ein paar Kuriositäten zusammenfinden, Stiche, Kunstblätter, altes 
Geräte und hübscher Schmuck, ohne eine wirkliche Sammlung zu sein. Das ist natürlich nicht 
die Grundlage für eine feine Geschmacksbildung. Auch die rezeptiven Kräfte müssen organisiert 
sein und im Einklang mit der Persönlichkeit stehen. Ks ist oft zu beobachten, daß der Geschmack 
wie ein Meßinstrument geprüft und mit dem Normalmaß verglichen wird. Man tragt ihn dann 
auch bei sich wie irgend einen wissenschaftlichen Apparat, an dem man Druck und Temperatur 
eines künstlerischen Temperamentes abliest. Kritiker haben meist solch einen nützlichen Taschen- 
apparat zur llnnd, den man in Ateliers und in Ausstellungen mit Vorteil verwertet- Aber das 
ist nicht der Kritiker, wie er sein soll. Bei ihm wird Geschmack und Kritik nie ein abgeschlossenes, 
fix und fertiges System sein. Es ist wohl vielmehr etwas immer Wachsendes und Werdendes. 
Wenn man bedenkt, daß alle Kritik abhängig ist von dem Wertmaß, das uns der Kindruck aller- 
größter und allererster Kunstwerke hinterlassen, so kann wohl der Kall eintreten, daß uns eines 
Tages vor etwas ganz Neuem und Großem der bewahrte und gewohnte Maßstah aus der Hand 
fällt und ein neuer an seine Stelle tritt. Der Kritiker ist deshalb beständig im Dienst. Vor der 
Natur und im Atelier, vor dem Kunstwerk wie vor der Landschaft, immer arbeitet er — an sich 
selbst. Nur wer an seinen künstlerisch-rezeptiven Organen feilt und bessert, wie an einem 
Kunstwerk, kann zu Urteilen gelangen, die selbständigen Wert haben. Die allgemeine Teil- 
nahme der Gebildeten an der Kunst ist im Wachsen. Aus dem Schablonenurtcil sich zur eigenen 
Meinung durchzuarbeiten, ist Pflicht eines jeden, der mitlehl, miterlebt. 

Aber die Worte der Kritik sind doch noch anderer Natur. Sie haben nichts mit den Worten 
des Schulmeisters, des Richters, des Sachverständigen, des Akademie Professors oder irgend 
jemandes zu tun, der die Sache besser weiü und sich an Regel und Gesetz halt. Kritik ist mehr 
Reflex und Ergänzung, Zustimmung oder Widerspruch einer Individualität, Reaktion, wie sie 
dann erfolgt, wenn eine Idee, eine Erfindung im Reiche des Geistigen Wirkung ausübt. Kritik 
gehört zum Wesen der Kunst. Sie ist die notwendige Folge des Schaffens. Die starke produktive 
Natur ruft die Gegenwirkung in den rezeptiven und analysierenden Köpfen wach. Der Eindruck 
wird zum Ausdruck. Und das ist schon Kritik. Freilich kommt es dabei eben ganz auf das Medium 
an, in dem diese Brechung des Gedankens — vom Kunstwerk ausgehend und als Urteil wieder- 
erscheinend - sich vollzieht. Wenn Kritik negativ, nörgelnd, besserwissend ist, so liegt dies an 
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der Person, nicht an der Sache. Jedenfalls 
wäre es Irrtum, Kunst und Kritiker trennen 
zu wollen. Sic gehören zusammen und 
sind aufeinander angewiesen. Meist ist 
Kritik nur Geständnis und die ganz 
Kroßen kritischen Worte, die aus der Ver- 
gangenheit zu uns heruherhallen, haben 
ihre Starke nur durch die Kigenart und 
Kraft der Resonanz, die die künstlerischen 
Kindnicke in seltenen Individualitäten 
gefunden haben. Auch die Kritik bedarf 
besonders organisierter Naturen. 

So erweist es sich, daß die Kritik, die 
doch den objektiven Wert festzustellen 
den Anspruch macht, auch relativ und per- 
sönlich ist. Sie wird bedingt durch die all- 
gemeine Geschmacksrichtung und die Ge- 
dankcnhildung der Zeit überhaupt. Ein 
tmm s«ii«k. ücr Sicstr. N«ii Jon OmB* Lessing hat anders gcurteilt als Tnine, weil 

die Grundlagen ihrer Anschauung voll- 
kommen anders waren. Aber die hohe Bedeutung ihrer kritischen Urteile war weniger eine Folge 
ihres Systems, als eine Wirkung ihrer persönlichen Begabung. Die Struktur des Geistes, die Schürfe 
des Verstandes, die Feinheit der Nerven und die Disziplin aller dieser Fähigkeiten durch eine reiche 
künstlerische Erfahrung sind die Voraussetzungen jeder kritischen Natur. Weder die historische 
Bildung, mich iül- Vertrautheit mit Technik und Manipulation der Kunst geniigen allein zum Urteilen. 
Und noch viel weniger die schriftstellerische Gewandtheit. Der Feuilletonist führt heute das grolie 
Wort, oder es ist vielmehr nur das glattgeschliffene, leichtgleitende, schncllverhallende Wort, das 
seine geschäftige Feder einem gelangweilten Leser vorsetzt. Freilich ist er angenehmer als der 
Ästhetiker, der seinen Beruf verfehlt hat und stntt psychologischer Beobachtungen nur Formeln, 
Forderungen und Gesetze aufstellt, nach denen sich der schaffende Geist ebensowenig richtet, wie 
ein junges Bäumchen nach der Stange, an die man es zum Schutz gegen Wetter und Wind an- 
gebunden hat. Es wächst wie es mag und wenn es erst seine Krone hat und gar im Bliitcnschmuck 
dasteht, dann hat es gewonnen. Der normative Kunstrichter wird indessen nie aussterben, wie man 
nie aufhören wird, Systeme auch aus der Kritik zu machen. Beides gehört zur Komik in der Welt 
der Kunst. Denn wie will der analytische Kopf gegenüber der immer neu quellenden Produktion des 
schaffenden Geistes zu seinem Recht oder auch nur zu Worte kommen! Ehe er seine Formel definiert 
hat, ist der Künstler schon wieder weit voraus. Der normative und schulmeisternde Ästhetiker gleicht 
der Vogelscheuche in den wogenden Ährenfeldern des goldigen Segens. Ein Popanz inmitten der 
lebendigen Triebe, die wachsen, blühen und Früchte tragen, wie der Boden und die Sonne es 
wollen. 

Wir müssen nur zusehen, wie es wächst und blüht. Gerade der Historiker dürfte nie die 
Augen von dem gegenwärtigen Leben abwenden. Er wünscht sich oft, das Unwesentliche zu 
wissen, worüber Zeit und Geschichte längst hinweggegangen sind. Und er schließt den Blick vor 
der Bedeutung des Tages, in dem er lebt, vor der Eigenart der Männer, mit denen er dieselbe Luft 
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atmet. Kr geht den feinen kulturellen Zusammenhingen nach, die Jen Meister des Mittelalters mit 
seiner Zeit verbinden, und er ist blind für das Wunder, wenn Gedanken und Empfindungen, die er 
selbst teilt, durch die Hund des Künstlers Form und Gestalt erhalten. Da heißt es sich ein Wer/. 
fassen und schnell ein Urteil gewinnen. Das historische Handwerkszeug muß der Gegenwart 
dienen und, um den Tag voll auszuleben, ist es Illicht, nicht nur Stellung zu nehmen, sondern 
in dem schaffenden Geiste durch Zuspruch und Verständnis, auch durch Widerspruch und Einwände 
das Gefühl der Teilnahme und der Verantwortung wachzuhalten. Denn noch nie hat ein wirklich 
bedeutender Kopf, und sei er der Zeit noch so weit vorausgeeilt, nur für sich gearbeitet. Alle gute 
und fruchtbare Arbeit gilt immer der Gesamtheit, dem Volk, der Gegenwart, der Zukunft. 

Durch solche innere Teilnahme der Mitlebenden fallen die Kränze des Ruhmes dem Künstler 
aufs Haupt, noch ehe es weiß geworden. Das ist das Glück, das Franz Stuck genießt. Merk- 
würdig schnell hat sich um ihn die Gemeinde der Zustimmenden und der Glaubigen versammelt 
und, wie das selbstverständlich ist, durch sie sind Erwartungen geweckt und Umwälzungen 
prophezeit worden, die selbst in den großen Zeiten der blutjungen Kraftgenies nie erfüllt wurden. 
Immerhin haben sie das Gute getan, daß Franz Stuck zu den meistgekannten deutschen Malern 
gehört, und es ist nicht nur der Münchener, der neben dem Altmeister Lenbach und irgend einem 
anderen der alteren Generation sofort Franz Stuck nennt. Wie jene ist auch er schon ein fester 
Begriff geworden. Man kennt ihn. Fast alle haben zu ihm Stellung genommen und die Oberfläch- 
lichkeit des Denkens und frteilens ist schnell mit der Behauptung bei der Hand, daß er uns 
nicht mehr mit etwas Neuem uberraschen kann. Gerade daß er anfangs jedes Jahr mit neuen Ein- 
fällen und noch nicht vorausgesagten .Entwicklungen-« kam, war so überaus anziehend an ihm 
und beschäftigte die Geistreichen ebenso wie die Bequemen. Anfangs war er Radierer, Zeichner, 
Mitarbeiter der Fliegenden Blatter, dann hat er reizende Karten und Vignetten gezeichnet. Plötzlich 
ging er unter die Maler. Seine eisten Werke waren Figurenhildcr. dann entpuppte er sich als 
stimmungsvoller Landschafter. Immer deutlicher erwies sich indessen seine einzige Bravour in 
der Behandlung des Aktes, so daß es die Einsichtigen wohl am wenigsten gewundert hat. als er 
mit plastischen Werken auftrat, die zum Besten unserer modernen Bronzehildnerei gehören. 
Schließlich lief er als Dekorateur großen Stiles allen Kunstgewerben und Kunsthandwerkern mit 
dem Prachtbau seines eigenen Hauses den Rang ab. Wenn heute ein Potentat dte Innendekoration 
seines neuen Palastes einem Künstler anvertrauen wollte, konnte er sich da wohl an irgend einen 
Meister -der Linie an sich«, oder selbst an die reifste »Jugend- wenden. 1 Ist nicht bei all den klein- 
bürgerlichen und oft philiströsen Interessen für Küche und gute Stube unter unseren Wohnhaus- 
dekorateuren der Stolz aristokratischen, geschweige denn majestätischen Kcpräsen«ation«geistcs 
ganz verloren gegangen: 

Stuck ist in einein rapiden Tempo durch die Reihe der guten braven Zunftmaler hindurch 
auf die Höhe aufgestiegen, wo man allein ist. Nun da er so hoch steht, wird er von Allen gesehen. 
Wer aber von Vielen gesehen ist. wird von Allen besprochen und dann ist man sich auch schnell 
über ihn einig. Irgend ein Schlagwort, das der Schnellfertige über ihn ausgesprochen, (liegt von 
Mund zu Mund und das Urteil über ihn ist dann fester und dauernder aufgestellt, als wenn man 
es in Erz gegraben hätte. So ist mau sich auch über Franz Stuck einig. Das hat nicht etwa die 
Tageskritik bewirkt, noch die oflenthehe Meinung, das hat Stuck selbst getan. Er war früh fertig 
und von Anfang an klar und entschieden. Die Zeit des Tastens und Sueliciis hat er auch durch- 
gemacht; aber ihm blieben die traurigen Folgen der Kompromisse und Halbheiten erspart, da ei 
allen Beeinflussungen eine ungeheuer starke Eigenart entgegenzusetzen halte. Er hol kurz 
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entschlossen gehandelt. Mit höchster Intensität der Arbeit und des Urteils hat er die Zeit der 
schwebenden Pein sicher überwunden, wenn sie überhaupt für ihn je im Sinne der problematischen 
Naturen bestanden hat. Kaum hatte er seinen Weg gefunden, ging er mit Riesenschritten vorwärts. 
Kr hatte früh das Glück, in sich selbst Arbeitsprobleme zu entdecken, für die er von außen nur 
Material, aber keine Anregung herbeibrachte. Ihn interessierte alles, was er sah, aber es störte 
nicht seine eigene Welt. Die Ruhe und die festgewurzelte Sicherheit, die sein Wesen heute zeigt, 
hat er von Anfang an besessen. Deshalb ist seine Arbeit immer nur Freude, Genuß, eine natür- 
liche Funktion gewesen, für die weder ein moralisches Pflichtgefühl, noch ein ehrgeiziger Wunsch 
Antrieb sind. Was er geschaffen hat, war die Lösung eines Gedankens, der nur ihn gequält hat 
und von dem die Welt erst erfuhr, als das Werk vor Augen stand. Ganz erklärlich, daß auf diese 
Weise Werke von außergewöhnlichem Charakter entstehen. Nun erscheint aber alles Anormale 
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in den Köpfen der Menge als etwas Starres, Unabänderliches. Einige Hauptzüge des absonderlichen 
Lebens werden erhascht, nur sie prägen sich ein und aller ursächliche Zusammenhang, wie jede 
Entwicklung entgeht dem schweifenden Blick der Vielen, nur Ailzuviclen. Sie suchen nur nach 
einem einzigen Punkt, an dem sie sich mit der Künstlernatur verbinden können, und haben sie 
ihn gefunden, so glauben sie all ihren Reichtum ganz verstanden zu haben und ihn mit einer 
einzigen Formel erschöpfen zu können. Es wäre falsch, zu Klauben, dass dies Verfahren den 
gelehrten Kunstforsehcrn völlig fremd sei. 

Das Erste, was auch der Laie aus Kranz Stucks Werken herausliest, ist der Eindruck von 
physischer Kraft und elementarer Gewalt der Leidenschaft. Damit erwacht die Erinnerung an 
Michelangelo oder es tauchen Vorstellungen auf. die sich zuerst vor dem Urbild alles Nackten in 
der Kunst gebildet haben, vor der antiken Plastik. So sind es denn meist diese Heiden polaren 
Begriffe, aus denen das Laienurteil die charakterisierenden Formeln für den Modernen Stuck ab- 
leitet. Gleich stark wirken die Farben ein. Sie reden eine laute Sprache und rütteln die Phantasie 
mächtig auf. Jeder ist sich bewußt, diese Akkorde und diese helldunkeln Kontraste noch nirgends 
gesehen zu haben. Sie umbuchten die glänzenden Leiber bacchantischer Geschöpfe, sie erglühen 
wie das Feuer der Leidenschaft, wenn hereulische Heroen in gewaltigem Ringen und Kämpfen 
umschlungen sind, und sie klagen und trauern, wo der Tod und der Krieg die Ernte halten. Die 
Farben gehören zu den Bildern als ein künstlerisch integrierender Teil. Sie sind nicht erst nach- 
träglich hinzugekommen. Die Phantasie, die die Gestalten schuf, hat auch die Farben in Einem 
dazu geschaffen. 

Auch die Klarheit und Einfachheit des Kindrucks wird von jedem sofort als etwas Eigenes 
empfunden. Nichts Ausgeklügeltes und Kompliziertes steckt in seinen Bildern. Sie haben keine 
Kommentare in Reliefs, in Randbemerkungen und Fußnoten aus Marmor, Bronze, Elfenbein und 
kostbarem Gestein, es schlingt sich nicht der Ariadnefaden philosophisch-historischer Ideen durch das 
Werk hindurch. Selten, daß man das verzweifelte Kopfschütteln des absolut nicht Verstehenkönnens 
vor seinen Werken beobachtet. Klinger ist belesen und mit Wissen beschwert. Was er gelernt und 
gedacht hat, all seine Ideen über Gott und die Welt, seine Theorien über Antike und Christentum, 
seine apostolische Auffassung von der Bedeutung der Musik drängt er in großen Werken der Malerei 
oder in kostbaren Kompositionen aus farbenreichem Marmor und dunkler Bronze zusammen. Er 
scheidet nicht zwischen Schauen und Grübeln, wie Anfänger im religiösen Denken dem Zwiespalt 
zwischen Glauben und Wissen unterliegen. Die geistige Not, der seelische Übcrschwull von 
Gedanken und Empfindungen hat bei Klinger oft etwas unendlich Rührendes. Wie ein Dorngestrüpp 
umranken die Spitzfindigkeiten seiner Phantasie jede Form. Ihm fehlt im Grunde die starke Sinnlich- 
keit und Einfachheit derkünstlerischcn Anschauung, durch die sich alle Spekulation und literarischer 
Tiefsinn in klare Sichtbarkeit auflöst. Die deutsche Bucherweisheil stellt die meisten Klinger- 
Enthusiasten, und sie erlabt sich an dem großen und immer ehrlich dargebotenen Inhalt. Das 
künstlerische Konngefühl, das nach einer Augenweide verlangt und nicht nach Belehrung, kommt 
zu kurz. Franz Stuck ist der vollkommene Gegensatz, obwohl er ebenso bewußt und ebenso 
überlegt zu Werke geht. Er wendet sich mit seinen allgemein verständlichen Symbolen an das 
schimendc und nicht an das lesende Publikum. Seine Kruftmenschen gehören zu jener animalen 
Generation des genus humanuni, die seit den Urzeiten der Sage und Mythologie von der Welt 
verschwunden ist. Ihr Kopf ist klein und ihr Hirn ist eng. Aber urgewaltig ist ihre Leiden- 
schaft, ihre Wut und ihr liegehren, sie rasen, sie wüten, sie genießen mit Gier und einer 
physischen Unersättlichkeit. Ihre Brutalität ist furchtbar; sie wate entsetzlich, wenn die Bestien 
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* uk Kivh.n Humor hätten. Manchmal sind sie gemütlich wie der 
„cht solch Glichen witze und Schnurren erzählt, die dann in die 

Münchener, wenn er vor der vollen iwau *n/.i ui 

Fliegenden Blätter kommen „umütigen Centauren und felsenschleudernden 

Diese bacchantisch-bukolische VXehm Franz Stuck> s0 lange die stoff.ich- 

Titanen kennt ^"f^^^e^ndt«^ gehalten wird, als ein Schüler 
thematische Berührung für künst ^ nscn , er ihn glcich einen Epigonen. 

Böcklins gelten. Und wenn «^^^ M ^l de, Ahnen wie des Nachfahren 
Diese Ableitung .st höchst oberflächlich. Der mm iou Künstler ist damit nicht 

gegeben. Nur Lins ist h hg NV hgeborene mehr oder weniger immer an seme 

Dan"; * b nd gkeit noch nicht um eines Haares Breite beeinträchtigt. Das Gemcin- 
n L st d ie attisch Das Eigene aufzuspüren, verrät den Kenner. Alle summarischen 

" was Stuck gemalt hat. Dabei vergessen sie, daß in der Kunstgeschichte sieh «.t Anbegm 
nur wenig geliert hat, wenn man sie nur thematisch untersucht. Was ,s. : denn darges e 
w rd n? ligenthch nur der Mensch und die Natur, vor allen, die Landsc aft. Der aUergroßt 

der alten Kunstwerke wiederholt immer dieselben religiösen Stoffe.. Und Centauren und 
Heroen sind doch nicht erst seit Bocklin gemalt worden. Aber davon brauche ich gar nicht zu 
sprechen, wenn man auch nicht mude werden darf, alte Wahrheiten zu wiederholen. 

Stucks ganz außerordentliche Begabung und Bedeutung liegt so sehr auf dem Gebiete des 
rein Malerischen und plastisch Großen, daß er viel leichter zu verstehen ist, wenn man ihn mit 
offenen und - notabene - geschulten Augen ansieht, als durch literarische Kommentare zu den 
Thematen seiner Bilder. Denn wir Kunsthistoriker sind erst in den Anfängen der schweren Aufgabe, 
die unerschöpfliche Mannigfaltigkeit der optische n Eindrücke sprachlich wiederzugeben. Wie sehr 
wir uns mit Abbreviaturen und tastenden, suchenden Andeutungen begnügen müssen, liegt klar 
auf der Hand. Unsere Sprache als Ausdrucksorgan ist unbeschreiblich arm im Vergleich zur 
Sensibilität von Ohr und Auge, infolgedessen in der Kunstkritik immer diejenigen das Wort führen, 
die die schwüchsten Augen und das größte Mau! haben. 

Wie ist es belustigend, den jungen Franz Stuck in den Schnörkel und Schlingschlang der 
guten deutschen Renaissance verstrickt zu sehen, den Seitz und die Seinen popularisiert haben. Der 
fromme Glaube an die alleinseligmachenden Wirkungen der deutschen Kleinmeister war zwar schon 
bedenklich erschüttert, als Stuck begann, und deshalb hatte er es leichter als Frühere, den 
schwülstigen Formelkram in seinen kecken Zeichnungen und lustigen Einfällen abzuschütteln. 
Aber er hatte den Köhlerglauben doch einmal mitgemacht, wenn er auch schnell darüber hinaus- 
wuchs. Oberhaupt ist das Stürmische, Rapide seiner Entwicklung ein Charakterzug seiner Lehr- 
jahre an der Akademie und der folgenden Zeit erster Selbständigkeit. Nicht bloß künstlerisch hat 
er sich so schnell ausgewachsen. Was er menschlich und sozial in München gelernt und verarbeitet 
hat. ist eigentlich nur abzuschätzen, wenn man den Buben aus Tettenweis in Niederbayem mit 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



dem Besitzer des herrlichen Palazzo am Gasteig vergleicht. Oder wenn man die Züge seiner Mutter 
sich vergegenwärtigt inmitten der Fürstinnen und aristokratischen Damen, die seine Gastfreund- 
schaft entzuckt annehmen, so oft er seine glänzenden Feste im Stile des Rubens und Paolo 
Veronese feiert. Der Weg ist unendlich weit und vielleicht konnte er nur in München zurück- 
gelegt werden. 

All die Werke seines witzigen Griffels, all die Karten und Vignetten, seine Buschiaden und 
Karikaturen haben heute nur noch historisches Interesse. Man war rast ungehalten, als er so 
schnell das Feld seiner ersten Erfolge verließ. Seine Frühwerke tragen deutlich den Stempel der 
Erstlingsversuche. Ks sind Einzelfiguren, männliche und weibliche, in einer sprühenden, farbigen 
Beleuchtung: Der Paradieswächter (1889) in einer Aureole von Licht, die Innocentia, ein zartes, 
reines Mädchen, von einer Helle umflossen, als gelte es, »die Sonne zu malen um ein Jungfrauen- 
antlitz«. Schließlich kam der Lucifer (1890), der grimmige Dämon der Finsternis. Aus dem dunkeln 
grünlichschimmernden Halblicht stachen die drohenden, brennend roten Augen des Hasses heraus, 
»zwei Funken vom Herde der Rache«. Sein Programm ist schon zu fassen. Starke Kontraste im 
Licht, eine Symbolik der Farbe, die als eigenes poetisches Mittel wirkt, und die menschliche Figur, 
vorläufig noch ohne individuellen Typus, als Träger irgend einer ganz allgemeinen Vorstellung, 
völlig frei von anekdotischem und historischem Nebensinn. 

An diesem Programm hat er im allgemeinen festgehalten; aber da er einzelne Teile desselben 
mit einer besonderen Liebe und Vertiefungbehandelt hat. scheint es jetzt nach mehr als einem Jahrzehnt 
noch immer neu. Stucks Arbeitsweise hat einen fast wissenschaftlichen Charakter. Der Antrieb 
ist immer ein Problem, meist der Farbe und Beleuchtung, auch der Aktfigur. Mit frischem Mut 
versucht er irgend eine Losung, um sofort, meist auf Grund derselben Darstellung, zu einer neuen 
überzugehen. Ihn interessiert immer nur das Wie, das Was ist ihm meist nur Vorwand. Zustimmung 
und Ablehnung seiner Arbeiten haben wenig Einfluß auf ihn. Erst wenn er selbst mit dem Gedanken 
ins Reine gekommen ist, fühlt er sich entlastet. Thematisch und stofflich ist er daher durchaus 
nicht von jener Fülle der Hinfalle und jener poetischen Lust zum Fabulieren, wie etwa Böcklin, 
wenngleich wir aus dem Buche von R. Schick erfahren, wie sehr auch ihn die technischen und 
künstlerischen Fragen um ihres absoluten Wertes willen beschäftigt haben. Aber Stuck halt oft 
bis zur Einseitigkeit an einer Idee fest, als wollte er erst gerade dieses Arbeitsgebiet erschöpfen, 
bis er zu anderen Aufgaben übergeht. Wie jedes reiche Genie ist er von weiser Sclbstbcsehränkung 
und wahrt den eigentlichen künstlerischen Problemen gegenüber immer eine natürliche Ruhe und 
abwartende Sicherheit. 

Bei einer solchen methodischen Veranlagung sind unter seiner Hand namentlich Probleme 
des Kolorismus ganz planmäßig gefordert worden. Wir verdanken ihm neue Anschauungen und 
vertiefte Erkenntnisse. 

Ich versuche das Problem zu charakterisieren. Es ist eine Erfahrung, die für uns kultivierte 
Europäer wenigstens gilt, daß wir die Fähigkeit besitzen, mit bestimmten Farben bestimmte 
Empfindungen und assoziative Vorstellungen zu verbinden. Wir reden von kalten und warmen 
Farben, l'nd fast jede Furbe kann kalt oder warm sein. Aber außer diesem Empfindungswert 
besitzen fast alle Farben einen Vorstcllungsinhalt, den wir zwar erst hineinlegen, den sie aber, 
wie es scheint, auf uns übertragen. Schwarz ist die Farbe der Nacht, der Trauer, des Todes. Rot 
ist das Feuer, die Leidensehaft, der Alarm und in einem gewissen grellen Ton wirkt es inmitten 
unter anderen Farben anziehend, orientierend. Kickend und führend, wie das Leuchtturmlicht in 
der Nacht. Bei dem schwefligen Gelb steigt der Gedanke an Gift auf, an etwas Verderbliches 
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Gefährliches; es warnt. Grün, mit dem die Natur im Frühling sich kleidet, ist das allen verständliche 
Symbol für die Freude und Hoffnung, es erregt das Gefühl wiedererwachenden Lebens. Bei dem 
tiefen Blau, wie es das unendliche Meer und der weite Himmel zeigt, kommen Vorstellungen des 
Unergründlichen, des Ewigen und Kiementaren. In der Farbe wohnt ein geistiger Inhalt und damit 
auch ein poetischer Wert. In Farben zu dichten ist ein Hauptthema der Stuckschen Malerei. 
Freilich ist das ein phraseologischer Ausdruck, der zum Gemeinplatz geworden ist und infolge- 
dessen schon auf manchen Maler angewendet wurde. Doch müssen wir für unseren Fall einen 
tieferen Sinn damit verbinden. 

Wenn die Wirkung eines Bildes auf den Beschauer eine gewisse Stimmung ist, ein gehobener 
Zustand, in dem die Phantasie ganz unter dem Bann des Künstlers steht, so wird diese Wirkung 
nicht allein durch die Erzählung erreicht, durch die Darstellung von Not und Tod, von Lust und 
Freude, sondern die Farben für sich schon, in ihrem Arrangement, in Ton und Licht, in Kontrast 
und Harmonie haben die Kraft, die Stimmung vorzubereiten, sie anzuregen und einzuleiten. Sowie 
das Ganze, Erzählung und Farbe, vom Auge aufgenommen und vom Verstände erfaßt ist, kommt 
die Gesamtwirkung zustande, wobei es selbstverständlich ist, daü sich beide Faktoren, der thema- 
tische und koloristische, unterstützen und verstärken. Der gedankenverkettende Zauber der Farbe, 
ihr symbolischer Zwang und ihre poetische Macht können, wie jeder künstlerische Eindruck, 
natürlich auch nur von Organen aufgenommen werden, die durch Erfahrung und Schulung auf 
solche Wirkungen eingestellt sind. 

10 
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Dies Geheimnis der Farbe ist zuerst von Böcklin entdeckt worden. Ks heilit immer, das 
XIX. Jahrhundert und Böcklin mit ihm haben die Landschaft und die Natur für die Malerei 
erschlossen. Mir scheint diese Formel viel zu realistisch gefaßt. Gewiß ist erst im XIX. Jahr- 
hundert die Farbe der Palette vor der Farbe, wie sie im hellen Licht und in freier Landschaft 
wirkt, korrigiert worden. Aber diese rein physikalische Beobachtung ist klein im Vergleich zu dem 
Unternehmen. Bilder auf den inneren und assoziativen Werten der Farbe aufzubauen. Jene 
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physikalische, wie die poetische Palette waren etwas durchaus Neues und verdrängten vollkommen 
die alten, konventionellen Paletten. F.s war eine neue Rechnung nötig, und eine Umbildung des 
Geschmackes war die Folge. Man ist geneigt anzunehmen, daß diese poetische Palette, wie wir sie 
kurzweg nennen wollen — denn sie ist das bewußte Gcgcnprincipaller naturalistischen Tendenzen — , 
daß die poetische Palette aus irgend einer subjektiven und willkürlichen Laune entsprungen sei. 
Das ist ein Irrtum. Man wird lernen müssen, ihren objektiven Wert anzuerkennen. Sie entspringt 
einer Logik, die wie jede Logik zwingend wirkt. Ks ist die Logik, durch die die Phantasie der 
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Wirkung der Farbe gehorcht. Es ist ein psychologischer Vorgang, der dem Linienzwang verwandt 
ist. Wie die Linie das Auge im Raum und in der Fläche führt und leitet, so zieht die Farbe die 
Phantasie in den Bann von Vorstellungen und Empfindungen. Die künstlerisch behandelte Farbe 
erregt dasselbe Wohlgelühl, wie der Rhythmus des Tanzes, der Fluß des Verses und die Melodie 
der Musik. Doch das hat auch die Farbe der alteren Schulen getan, wenigstens war sie denjenigen 
ein angenehmer Eindruck und harmonische Befriedigung, für die die Bilder gemalt worden waren. 
Heutzutage denken wir über die meisten alteren Schulen und ihren Kolorismus vollkommen anders 
als zeitgenössische Kritiker. 

Meist wurde die Farbe mit der Absicht gestimmt und arrangiert, um einen kalten oder warmen 
Eindruck hervorzurufen. Rembrandts Farbe hat immer etwas unendlich Warmes, Braunrot, ein 
rötliches Gelb, ein dunkles Braun sind seine beliebtesten Farben und ihren warmen Grundton 
steigert er meist noch durch den goldgelben Firnis, der ganz gewiß nicht immer eine Zutat der 
Restauratoren ist. Wie wenig er daran dachte, dieses harmonische Arrangement durch einen grellen 
koloristischen Kontrast zu heben oder zu durchbrechen, das geht aus seinem bewußten Verzicht 
auf die Gegenwirkung kalter Töne deutlich hervor. Erst Jan Vermeer van Delft bringt mit dem- 
selben Bewußtsein und grandioser Berechnung die kalte Farbe zu ihrem Recht, ein grelles Gelb, 
ein Dehler Blau und ein kreidiges Weiß neben Steingrau. Aber Rembrandt kennt diese Skala 
nicht. Er hat auf seiner Palette eine von vornherein abgestimmte Farbenwirkung, die von dem 
Thema des Bildes durchaus nicht immer gefordert, noch beeinflußt wird. Treffen Bildstimmung 
und Farbenassoziation zusammen, dann entstehen jene ganz außerordentlichen Schöpfungen, die 
eben Rembrandts Ruhm als Maler so groß gemacht haben. Auch darf nicht übersehen weiden, wie- 
viel das Licht oder vielmehr das Halblicht auf Rembrandtschen Bildern dazu beiträgt, die Farbe in 
ganz bestimmten Tongrenzen zu halten. Aber auch dies von ihm mit seltener poetischer Macht 
benutzte Halblicht deckt sich nicht immer mit dem erzählenden (Sedanken desBildcs.Denn es erscheint 
ganz unabhängig von dem ernsten oder heiteren, von dem idyllischen oder tragischen Charakter 
des Motives fast überall. Rembrandt benutzt es als ein universales malerisches Ausdrucksmittel. 
Immerhin kommen Fälle der Kongruenz zwischen thematischen und koloristischen Gedanken vor, 
die Rembrandt unter die stärksten poetischen Genies der Malerei einreihen. 

Ganz anders bei Rubens. So reich und mannigfaltig die Reihe seiner Darstellungen ist, in 
denen er Religiöses, Arkadisches, Weltliches und Heiliges, das höchste Pathos und das trivialste 
Genre mit gleicher Virtuosität behandelt, so uniform ist seine Furbenskala. Denn wenn er auch 
von seinen Frühwerken bis zu den reifsten Werken der Spätzeit eine allgemeine Auflichtung 
seiner Palette durchgemacht hat, so ist die koloristische Harmonie immer dieselbe geblieben. 
Kur gelegentlich wird bei einem Nachtstück oder einem Höllcnsturz der Gesamtton durch die 
Verdunkelung des Lichtes beeinflußt. Auch seine Palette hat etwas von der rhetorischen Gleich- 
artigkeit des Vortrags, wie seine Figurenbehandlung. 

Untersuchen wir auf ihre koloristische Befähigung die vielbewunderten Ouattroccntisten von 
Florenz, so wird das Resultat ein negatives sein. Sie kennen wohl die Differenzierung des Lichtes in 
den allgemeinen Gegensätzen von Hell und Dunkel, aber sie haben sich niemals auf die künstlerische 
Benutzung der 1 laibtone eingelassen, mit Ausnahme des einen Lionardo. Koloristisch gehen sie 
nur nach dem Elementarprinzip der Komplementärfarben vor. Wohl kennen auch sie ein Mittel- 
maß der Kontraste, auf Grund dessen es zu einer freundlichen, aber bunten Furbigkeit der Erschei- 
nung kommt. Aber der kompositionelle Wert der einzelnen Farbe bleibt den Florentinern bis zu ihren 
besten Meistern wie Andrea del Sarto verschlossen. Namentlich mißbrauchen sie das Rot. Auf der 
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herrlichen Madonna dcll'arpic in den Ufrlzien hat Andrea im Aufbau des ßildcs nach Maßen, Linien, 
Proportionen wohl den höchsten Triumph der Florentiner Komposition erreicht. Fast mathematisch 
ist das Bild in seinen einzelnen Teilen ausgeglichen und abgewogen und in jeder neutralen 
Reproduktion wirkt das Bild architektonisch groß und ruhig. Aber das farbige Original weist 
einen Riü, ja mehr, eine eklatante Störung des Gleichgewichtes auf. Denn gegen das Graubraun 
des Antonius und die zurückhaltenden Farben der Madonncnligur ist das prächtige, aber laute 
Rot des Johannesmantels gesetzt. Das Schwergewicht des Bildes liegt auf der rechten Seite, 
wenn man es koloristisch prüft, wahrend die ganze Lincarkomposition die Mittclsenkrechte durch 
die Madonna mit dem Kinde wuchtig betont. Nur das eine Beispiel statt unzähliger. Die Florentiner, 
so scheint es, haben keinen Farbensinn besessen. Sie denken plastisch, sie hauen ihre Bilder wie 
kluge Architekten, aber die Farbe ist etwas in der Komposition heterogenes. Sie kommt nach- 
traglich hinzu, wenn der Zeichner am Ende ist. 
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Man weiß es längst, daß die Venctianer die stärksten koloristischen Talente in Italien hervor- 
gebracht haben. Nur hat man meist eine falsche Begründung ihres hochausgcbildeten Farbensinnes 
gegeben. Nicht deswegen, weil ihre Farbe warm oder glühend, nicht weil ihre Palette umfangreicher, 
blendender, phantastischer und greller illuminiert ist, sind sie echte Koloristen, sondern weil sie 
kompositioncll in Farben gedacht haben. Sie haben nie die Linearkonstruktion ihrer Altartafcln durch 
falsche Farbcngcbung gesprengt. Ja oft scheint es, daß die Farben werte der Ausgangspunkt ihrer 
Arbeit gewesen sind. Jedenfalls hat Tizian für seine arkadischen und erotischen Idyllen auch 
koloristische Werte gefunden, die aus seiner Phantasie zugleich mit dem novellistischen Gedanken 
aufgestiegen scheinen. Aber Rotticelli, Piero di Cosimo und Raffael tragen ihre Venusbilder in 
einem frostigen Tone vor, als habe die Schaumgcborne von Geburt an kaltes Fischblut in ihren 
Adern rinnen gehabt. 

Jeder Künstler, auch das Originalgenie, ist in gewissem Sinne immer das Produkt alles dessen, 
was schon einmal da war. Gerade ein so natürlicher Mensch wie Stuck bestätigt das am besten, 
da er niemals durch Museen und Sammlungen, weder durch Antike, noch durch Böcklin in seinem 
eigenen Wesen gestört worden ist- Wer ihn sieht, gewinnt Vertrauen zu ihm, denn alles in ihm 
ist organisch gewachsen. Er hat nicht erst niedergerissen, um für sich Platz zu gewinnen, und er 
hatte auch nicht nötig, auf alle, die vor ihm und neben oder gar über ihm im Dienste der Kunst 
standen, ein Anathema auszusprechen, bloß damit die Toren glauben sollten, daß jetzt der wahre 
Messias käme. Deswegen kam es ihm auch nie in den Sinn, die Ströme und Hache zu verbauen, 
die ihm aus fernen Urquellen Kraft und Leben zuführen. Der Historiker folgt ihm gerade dort am 
leichtesten und deswegen mag auch der weite Rückblick in die Geschichte des Kolorismus ent- 
schuldigt werden. Kein wirkliches Verständnis einer gegenwärtigen Erscheinung auf welchem 
Gebiet auch immer kann der historischen Entwicklung entraten. Stuck hat wie kaum ein anderer 
vor ihm den symbolischen Wert der Farbe seiner Kunst dienstbar gemacht- Ich wage es, ein 
Bild zu analysieren, wie mißlich es auch sein mag, etwas Organisches zu zerlegen, um es als 
Ganzes zu verstehen. 

Kaum eines seiner Bilder ist populärer als die .Sünde«. Aus dem Dunkel leuchtet ein Gelb, ein 
giftiges, sündiges Gelb. Es ist die letzte züngelnde Lohe der schwefligten Hölle. Darauf steht das 
kalte schillernde Blau, die Schönheit, das Verführerische. Außerdem nur noch ein Kontrast: das 
helle blendende Fleisch, glänzend und prächtig, die leuchtende Brust dicht neben der Nacht des 
rabenschwarzen Haares. 

Die Farben allein geben schon das ganze Thema, wenigstens für den, der durch Farben zum 
Denken angeregt wird. Es ist beinahe, als gewänne die Farbe Gestalt, wenn nun die Sünderin vor 
uns steht, nackt und schön, üppig und blühend. Sie verheißt mit ihrem Blick, sie zieht in ihre 
Netze, und ihre Arme werden wie der ringelnde Leib der Schlange das Opfer umschlingen und 
erwürgen. Es ist nichts als lauter Symbolik, einfach und verständlich wie der Bibcltcxt vom Süuden- 
fall, aber gesättigt mit schmerzlich süßer Erfahrung, durchgeistigt und unwiderstehlich wie die 
lockende Sünde. Ob nicht die Macht des Eindruckes auch darauf beruht, daß diese Personifikation 
der Sünde nicht die Hetäre, die Courtisane, die demi-monde ist. keine Frau aus hgend einer 
historischen Zeit. Es ist ein Urgcschöpf, ein Dämon, ohne Ahnen, ohne Heimat. Es war immer und 
ist mitten unter uns. 

Stuck hat das Bild oft wiederholt. Es ist, als ob er von dem Gedanken nicht loskommen könne. 
Eine der Variationen treibt die Idee noch weiter sinnlich und plastisch bis an die äußersten 
Grenzen. Es ist jenes Bild, wo der zurückgebogene Oberkörper mit dem breiten muskulösen Arm 
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in der Linienführung wie der Schlangenleib selbst sich streckt und windet, sich biegt und schmiegt 
in Sehnsucht und Begehren, aber auch umstrickend und erdrückend, so daß nirgends im Bilde 
eine Gerade entsteht. Mensch und Tier, Linie und Flache, Licht und Farbe in gleitenden fließenden 
Windungen. Das Weib wird zur Schlange und die leuchtenden Farben locken wie die Sünde. Alle 
Elemente des Bildes, auch die literarischen werden der Symbolik der Formen und des Kolorits 
unterstellt und in ihr völlig aufgelöst. Verführung durch das Weib, ihr Symbol, die Schlange, der 
alttestamentarische Mythus der Sünde, dazu die Bewegung der Linien und der Rätsels hui der 
Farben sind unlösbar in einander verstrickt und werden eins durch das andere interpretiert. Es 
gibt nicht viele Kunstwerke, wo die malerische Form derart durchgeistigt ist, ein klarer Eindruck, 
licht wie der Tag. 

Noch ein Wort. Wie oft fallt der müde Ausdruck »Decadcncc« von den Lippen, wenn von 
moderner Kunst gesprochen wird. Aber ein Rubens hätte die Fülle des Fleisches und die Kraft 
des Leibes nicht mächtiger geben können. Und dabei fehlt ihm der geheimnisvolle Zauber eines 
tiefveret eckten und überall hcrauslcuchtcnden Gedankens, wie er uns hier magisch fesselt. 

Auch der »Krieg« gehört zu derselben Gattung farbensymbolischer Bilder. Es ist nur auf drei 
Farben aufgebaut: Schwarz, Rot und ein bläuliches Weiß. Die Zusammenstellung von Schwarz 
und Rot hat etwas Aufregendes, Infernalisches, wie die Trompeten des jüngsten Gerichtes. Gegen 
diesen dunkeln Ton war für das Licht noch irgend ein heller Ton nötig, hier — ein grausamer 
Gegensatz — ein Ieichenhaftes Weil! mit bläulichen Schatten. 
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Das literarische Motiv ist in der Tat alt und oft behandelt. Wer über einige Bilderkenntnis 
verfügt, hat sich natürlich sofort an dies und das erinnert gefühlt. Rethel hat in einem Holzschnitt 
die Idee gebracht und sie klingt bei anderen auch an; schon in der Schule Callots im XVII. Jahr- 
hundert begegnet sie uns. Stucks Lösung ist im eminenten Sinne neu. 

Die Arbeit ist getan. Soweit der Blick reicht, schweift er über eine weiüe Fläche, lauter 
Sterbende und Tote, ein grausiges Lcichenfcld. Über die Ernte hinweg reitet der Sieger auf 
müdem Rappen; er überschaut die Opfer, zählen kann er sie nicht. Das blutige Schwert hat er 
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über die Schulter gelegt, die freie Hand stemmt er stolz in die Seite. Flammen züngeln am 
Horizont auf, die Wohnstätten versinken im Brande, schwarze, rotdurchglühte Nacht bedeckt das 
Firmament. Es ist ein schrecklicher Heldensang, ein Hymnus auf den Krieg. 

Aus der mittelalterlichen Kunst besitzen wir viele Darstellungen, in denen die vier apoka- 
lyptischen Reiter erscheinen, sowie es der Text der Offenbarung Johannis schildert. Auch ßöcklin 
hat sie gemalt. Stuck vereinfacht das Thema, indem er nur eine Hauptfigur bringt, den Tod als 
Heros, die Gottheit des Krieges, nicht Mars, noch den Schwertschwinger aus dem biblischen Vier- 
gespann, sondern einen Würger und Rächer, der, wie manche Stuck'sche Figur, ein modernes 
Geschöpf ist, aber den antik-mythologischen Ahnen näher steht, als irgend eine Phantasiegestalt 
der neueren Malerei. Es ist ein Bild des Grausens, und zartbesaitete Seelen nehmen un den hin- 
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gemähten Menschenopfern Anstoö. Meilenweit muH der Dämon seinen Gaul über Leichen getrieben 
hüben. Wird das Grausige nicht mit erbittertem Krnst gegeben, so wirkt es harmlos wie eine Spinn- 
stubengcschichtc. Als Erzähler tragischen Stoffes schont Stuck nie die Nerven. Das Schwächliche 
kennt er nicht. Das Furchtbare, selbst die stärkste Nuance, die schon an das Brutale grenzt, 
beherrscht er vollständig. Gewiß, der Anblick ist entsetzenerregend. Aber der Krieg ist nie ein 
Kiiiderschauspiel gewesen. Er ist das schwerste Schicksal für Völker und Nationen und erfordert 
ihre ganze moralische und physische Kraft, um es zu bestehen. Er ist Kampf, Tod, Zerstörung. Wie 
ist die Not und der Jammer des Kriegs miterlebt! Ein Dichter hat das Bild gemalt und es schaut 
uns an wie das versteinernde Haupt der Medusa. Der Farbendreikl.mg, die meisterhaft gemalte 
Anatomie, der grandiose Kriegsgott auf dem abgehetzten Gaul: das Werk ist in der modernen 
Kunst der stärksten eines. 

Was noch mehr sagen will, Stuck erzählt mit größerer Deutlichkeit und mit mehr Gewalt 
als irgend einer. Früher ist der Ansturm der heranbrausenden Reiter das Hauptmotiv. Sie jagen 
einher wie eine Windsbraut. Hier lagert die Ruhe des Todes auf dem GeNIde. Das letzte Wort ist 
gesprochen nun folgt das gewaltige Schweigen. Wenn auch die Geschlossenheit der Konzeption 
jede Vermutung, daß kluge Kunstmittel bedachtsam erwogen und benutzt wurden, auszuschließen 
scheint, so ist's mir doch keinen Augenblick zweifelhaft, doli die Keife des Werkes nur das 
Ergebnis wirklicher Meisterschaft ist. Auch einem Götterliebling fallen die goldenen Kuhmeskiänze 
nicht in den Schöll. 

Schaffen ist Experimentieren. Der technische Versuch oder das thematische Problem reizt zu 
immer neuen Varianten, und ein Lionardo konnte sein unendlich reiches Leben im Probieren und 
Ergründen aufgehen lassen, als ob die Vollendung eines Werkes nur Sache der Pedanterie und des 
Handwerkerehrgeizes wäre. Die koloristischen Aufgaben, die sich Stuck gestellt hatte, waren zu 
lockend, als dati er sn schnell mit ihnen fertig geworden wäre. Seine Farbe entwickelte sich bisher 
aus der Tiefe, aus dem Dunkeln, oft aus dem Schwarzen. Sie hat leicht etwas Schweres trotz aller 
flimmernden und glänzenden Höhen und Lichter. Der l'mlnng vom tiefsten zum höchsten Ton ist 
enorm: ebenso der Kontrast der Farben selbst. Stuck steht darin von Haus aus unter dem Einfluß 
der großen Ausstellungen, denn seine Ausdrucksmittel haben oft die Gewalt von Fanfaren. Nur daß 
niemand neben ihm der Farbe die Einheit der Palette und die hinreißende Beredsamkeit geben konnte 
Wie amüsant sind die Bukolika. in denen Faune. Nymphen und Ccntauren ihr Wesen treiben. Man 
lacht über den tollen Übermut junger Geisböcke, die mit Faunen ihre Kräfte messen, und erschrickt 
vor der animalischen Leidenschaft brünstiger Liebe, die ein Centaurenpärchcn in wildem Galopp 
durch Haide und Wälder jagt. Das sind die Bilder, mit denen Stuck sich die meisten Freunde 
erworben hat, und wer den pathetischen Schwung seiner Seele nicht versteht, der hält alles andere 
an ihm für Verirrungeii. 

Wer ihn als Humoristen kennen lernen will, der greife zu diesen lustigen Stückchen und 
wohl niemand hat sie so geistreich interpretiert und mit soviel Sehalkhcit und Laune wiedererzählt 
wie Otto Julius Bierbaum. Manchmal endet die Geschichte traurig. Die männlichen Ccntauren 
geraten um ein Weibchen aneinander und dann ruht die Bestie in ihnen nicht eher, als bis einer 
unterliegt. Es scheint, der Maler hat sein Lichesglück in solche mythologische Idyllen und 
Drnmolets ergossen, und manchmal hört man auch aus der antiken Staffage den Ton jener 
t'rsprünglichkeit der Liebesemprindungcn heraus, die in der Stadtkultur verloren gegangen ist, 
aber in der gesunden Lull der Gebirgs- und Bauerndörfer sich erhalten hat und dem Muskel- 
starken dann Triumphe des Kampfes, wie den Erfolg der Liebeswerbung sichert. 
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, t wie 1 Brechung der Lichter am Abendhimmel - alles stupend, meisterhaft, muhelos gc M. 

^ ^ n! Sntden aus der Heimat de. Pan und der Centauren gehen aber nur nebenher 
Stuck ha I mmer ein großes Werte auf der Staffelei gehabt als Malistab ,ür den Fortschritt 
^^Zr^ S J^ Vünst.erischen Kraft. Solche Hauptstücke sind .Das verlorene 

Regeln, In den heidnischen ..andern der antiken Fabelwesen ist er mehr zuhause. Wo** abc 
ein «in menschlicher Inha.t bot. in der Passion oder einem alttcstamcntarischen «OÜV -hto 
• höht durch die mythische Figur des Erzengels - oder etwa in der P.eta wo Mutt r heb. 

eldengroüe und Martvrium in einem Ton zusammenklingen, da fühl« sich Stuck angezogen. D 
V ertring ist als koloristisches Werk vielleicht der Höhepunkt seiner Dunkelmalere, m« gan 
hellen reliefartig herausgehobenen Figuren. Sie stehen nebeneinander wie ta c.nem l-r.es E.ne 
al.crnächstc Nähe, durch die höchsten Lichter gegeben - die Ferse Evas stoßt an den B, and 
_ und eine Tiefe, die nicht gemessen, kaum geahnt werden kann, we.l s.e Sl ch in der undurLh- 
dringlichen Nacht blauschwarzer Schatten verliert. Von links her cin scharfes Streicht wie be. 
den Kellerlichtmalern im Neapel des XVII. Jahrhunderts. Überall prallt der Blick auf die heftigsten 
Kontraste, die fast ohne Vermittlung und Übergänge nebeneinanderstehen. Das Figürl.chc .st ebenso 
gestellt ■ der Erzengel reckt sich wie eine Säule, sein Rückgrat und das ungeheure Schwert in den 
Händen bilden fast zwei Parallelen; die Sünder gebrochen, in sich zusammengesunken m.t 
gebeugten Häuptern, dicht aneinander geschmiegt. Wer die lineare Führung im B.ldc verfolgt, w.rd 
wohlgefällig der Bewegung der vom Winde gebogenen Zypressen nachgehen; sie machen m.t den 
Figuren den gleichen Zug mit. Da Stuck hier mit so starken Gegensätzen wirtschartet, war er 
gezwungen, den hellen Ton des Fleisches durch Farben in der paradiesischen Landschaft zu heben, 
die an die leuchtendsten Wunder der Tropen erinnern, wobei noch mit erstaunlicher Berechnung 
die Gegenwirkung von Kalt und Warm hineingezogen ist. Die Italiener sprechen bei den großen 
Meisterwerken der Hochrenaissance von einer tcrribilitä des figürlichen Ausdruckes. Hier haben 
wir eine terribilitä des Kolonsmus. 

In dem verlornen Paradiese ist die Richtungslinie der Komposition die seitliche, von links nach 
rechts. Sie ist von Stuck im allgemeinen bevorzugt. Der Eindruck einer Katastrophe wird aber 
gesteigert, wenn die Richtungslinic der Bewegung nach vorn gerade auf den Betrachter eingestellt 
ist. Historisch folgt diese Orientierung, die immer mit schwierigen Verkürzungen arbeiten muß, 
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der einfachen Breitenentwicklung des Bildes; alle primitiven Perioden rechnen mit der seitlich ent- 
falteten Frieskomposition, die malerisch hochentwickelten mit der Richtung in die oder aus der 
Tiefe. Auf diesem Motiv ist das Bild vom bösen Gewissen aufgebaut. Der von den Furien Verfolgte 
läuft nach vorn, aus dem Bild heraus. Wenn man von einer Peripetie im Gemälde reden darf, so 
läge dieser Kulminationspunkt der kompositioncllcn und dramatischen Konstruktion in der vordersten 
Ebene des Bildes und dort prallt der Blick des Betrachters mit ihm zusammen. Auf keine Arbeit 
hat Stuck so viel Mühe verwandt, wie auf diese. In mehreren Zuständen erschien sie auf Aus- 
stellungen, der Maler ging immer von neuem an sie heran, um daran zu andern, eigentlich um das 
Bild ganz von neuem zu malen, und zwar stets auf der ursprünglichen Leinwand. Die Varianten 
sind zu interessant, als daß sie der Kritiker übergehen sollte. In der ersten Ausgabe lag der 
Horizont ungefähr in der Mitte, darüber eine große Helle. Die Furien drangen von oben auf das 
gehetzte Opfer los, den Kopf nach unten, und die wildeste unter ihnen schnellte sich weit vor, um 
ihm das Schlangcnbündel ins Gesicht zu peitschen. Der Gepeinigte, ein bartloser, athletischer 
Jüngling war ganz im Schatten, die stärksten Lichter lagen auf den Brüsten der Erinnyen. Die Hetze 
durch den regnerischen Abend sah etwas nach Sport aus, man dachte an einen Dauer- oder Wett- 
läufer, weniger an einen Mörder oder eine phantastische Figur, wie Ahasver, den ewigen Juden. 
In der zweiten Ausgabe wird das psychologische Moment verstärkt. Der Laufer wird zum Opfer, 
fast zum Märtyrer und aus den weitvortretenden Augen und dem geöffneten Mund, um den der Bart 
flattert, spricht die Todesangst, statt der Erschöpfung. Aber die koloristischen Blendlichter drängen 
sich immer mehr hervor. Am Horizont, der tiefer gerückt ist, wird die Glut gedämpft und um so 
feuriger und gleißender auf den Erinnyen gesammelt. Offenbar war es ein Fehler, noch vor dem 
Gehetzten, als wollte sie ihn aufhalten .eine aufrechtsch webende Furie als Brennpunkt aller Helle 
und Farbe zu stellen. Von dieser Variante spricht Stuck nicht gern. Endlich folgt in der dritten die 
Lösung. Die Furien liegen im Schatten, der Mörder als die Hauptfigur behauptet auch im Licht die 
führende Rolle und als Schlüssel der ganzen Komposition ist das starre, in Angst und Schmerz 
verzweifelte Auge behandelt. Nicht mehr die Furien in ihren schillernden Gewändern ziehen alle 
Aufmerksamkeit an sich, sondern man wird nun von dem psychischen Centrum aus im Bilde 
orientiert. Die Dekoration schweigt oder tritt zurück, das Droma redet für sich allein. Und nun ist 
auch Stuck von diesem Bild, das ihn Jahre hindurch wie ein böses Gewissen verfolgte, erlöst. Auch 
alle künstlerische Arbeit ist Kampf und Not, Kampr mit sich selbst, Kampf mit allem, was das 
Innere stört. Eigentlich hat sein allmählich immer empfindlicher gewordener Farbensinn Stuck einen 
Streich gespielt. Der koloristische Effekt, das Gleißen der Farbe auf den Schlangcnletbern, die 
blitzenden Lichter am Abcndhimmel wurden zur Hauptsache. Virtuoses Können hat den inneren 
Gehalt des Bildes überwuchern wollen. Langsam hat sich das gute Gewissen des Künstlers durch- 
gerungen und über Prunk und Blendwerk gesiegt. 

Noch steht Stuck mit diesem Bilde auf dem Boden der schweren, dunkeln, aus dem kalten 
Blau oder dem warmen Schwarzrot entwickelten Farbenskala. Die Rechnung in engeren und 
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lichteren Farbengrenzen hat ihm einstweilen nie zugesagt. Aber es gibt deutliche Anzeichen, daß 
er die Kontraste mindern will und in feineren übergangen und durclicinandergcwcbten Tönen zu 
arbeiten versucht. Das wird dann derselbe Weg sein, den die Malerei von den Dunkelmalern zu der 
lichten, ganz erhellten Palette des Vclasqucz genommen hat. Der Kritiker darf kein Prophet sein. 
Aber mir scheint, daß auch Stuck zu jenem Geschlecht sich bekennt, das aus dem Dunkeln ins 
Helle strebt. Er geht auf eine lichte Zukunft los. 

Dieser Kolorist Stuck ist aber im Grund ein Plastikcr. Ein moderner Maler und Plastiker? Aller- 
dings wäre Stuck nicht der einzige. Auch Klinger hat in Marmor und Bronze gearbeitet und Böeklins 
Steinmasken in Basel sind ebenfalls plastische Kernarbeiten. Die Möglichkeit, dati beides neben 
einander Hand in Hand geht, ist nicht ausgeschlossen. Aber doch ist der Gegensatz zwischen Malerei 
und Plastik ungeheuer, größer denn je, gerade in der modernen Malerei. Am malerischen Pole stehen 
ohne Zweifel Bucktin. Whistler, Naturen wie Velasquez und Rumbrandt. Niemand könnte vor ihren 
Werken denken, daß sie auch in einem Material wie Stein oder Metall möglich wären. Sie leben in dem 
Milieu, in dem und für das sie geschaffen wurden. Aber bei Stuck ist das etwas anderes. Er hat von 
seinen bukolischen Figurenbildcrn verschiedenein einem Fries grau in grau transponiert, wie die 
jagenden Centauren, andere in seinem Musilczimmer als Reliefbilder mit neutralem Hintergrund auf 
die .Marmorwände gemalt, ahnlich im Dekorationsprinzip den kleinen Bildchen, die Raphael in Farbe 
oder Gipsrelief nach dem Muster der antiken Wanddekoration als Grotesken in den Loggien des 
Vatikan anbrachte. Die Komposition ist also, wie man aus dieser Transponicrung und neuen 
dekorativen Verwendung erkennt, von vornherein so gedacht, daß sie im Relief ebensogut wie im 
Tafclbildc wirkt. An dem flötetiblasenden alten Centauren hat Stuck diese Metamorphose zum 
Relicfbild auf dunklem Hintergrunde sogar auf der Leinwand selbst in dem ursprünglichen Rahmen 
vollzogen, indem er die prachtige Landschaft mit Schwarz zustrich, »weil sie gar nicht nötig sei«. 
Sein Haus ist voll von solchen unmittelbar an die Wand gemalten Repliken seiner Schöpfungen, 
die als Ölbilder in Goldumrahmung in alle Welt gewandert sind: von den Wänden, auf den Friesen, 
auf Türen und Podesten begrüßen sie uns, als wären sie gerade für diese Stelle entworfen. Oft 
wird man leicht getäuscht und glaubt kleine Kompositionen in Gips oder Marmor vor sich 
zu haben. » 

Doch auf diese kompositionellen Eigentümlichkeiten sollte nur nufrnerk.-iim gemacht werden, 
um auf den eigentlichen Kernpunkt dieser plastisch konzipierenden Phantasie vorzubereiten, auf die 
Körperhildung und Figurenstcllung. Stuck hat einen sehr bestimmten und eigenartigen Typus. Das 
Erste, was an ihm in die Augen fällt, ist die Kraft. Muskulöse robuste Körper von athletischer 
Durchbildung, mit breiten Schultern, schmalen Hüften und kleinem Kopf. Obgleich dieser Menschen- 
schlag heroisiert ist, erkennt man in ihm doch die Münchener Abstammung. Die Maler, die in Rom 
ihre Modelle suchen, haben einen Typus von weit zierlicheren Formen, schlanker, knapper, zur 
Gewandtheit und Behendigkeit geschaffen. Der Stuckschc Typus ist schwer und zyklopisch. 
Seine Recken spielen mit Lasten und mühelos arbeiten sie als Sisyphus oder Atlas. Die Freude an 
der ungefügen, alles bezwingenden Gewalt ihrer Glieder ist ihr einziges geistiges Signum. Rubens 
liebte eine solche herkulische Gattung der Heroen, auch Signorelli hat eine hölzerne, steifbeinige Abart 
dieser Kraftmenschen in die Kunst eingeführt. Aber das Besondere der Stuckschen Mu-kel- 
menschen ist ihre plastische Struktur. Der Körper ist in Zeichnung und Bau so angelegt, daß alle 
Flächen sich breit und klar entfalten, aber ungemein scharf, fast eckig sich gegeneinander absetzen. 
Die Muskeln trotz ihrer Fülle verschleiern nirgends das konstruktive Knochengerüst; alle Gelenke 
sind klar entwickelt, die Mechanik der Glieder mit einer gewissen Betonung sichtbar gemacht. Man 




kann wohl kaum sagen, daß der Körper rein malerisch gedacht und behandelt wäre. Die Maler 
lieben das Inkarnat und probieren das Feuer und die Kraft ihres Pinsels an der Farbe des Körpers, 
an dem weichen Glanz der Haut. Auch ziehen sie die Körper mit einem gewissen Fettansatz, der 
die Oberfläche glatter und bündiger erscheinen läßt, vor. Die anatomischen Verhältnisse weiden 
ihnen weniger am Herzen liegen, als der spezifische Charakter des Aktes und die Erscheinung von 
Alter, Geschlecht und Bestimmung, sein Verhältnis zu Licht und Farbe. An der Sphinx, an Adam 
und Eva abersetzt das intensive Licht nurdic Muskulatur durch tiefe Schatten in Wirkung und durch 
die Farbe, mehr noch durch den Ton wird der dunklere männliche gegen den helleren weiblichen 
Körper abgehoben. Auch die Stellung und Aktion ist hier von wesentlichem Interesse. Die Siesta- 
ruhe einer Tizianischen Venus oder das gedankenlose, um der Linien willen gefällige Ausstrecken 
des Körpers oder die kontrapostische Pose ohne ein funktionelles Motiv kommt bei Stuck nicht 
vor. Die höchste Kraftentfaltung dagegen, wenn die Muskeln die Haut zu sprengen drohen und 
der Körper bis an die äußerste Grenze des Widerstandes belastet wird, ist ein häufig wieder- 
kehrendes Motiv, am brutalsten vielleicht in dem Bilde der Sphinx. In tödlicher Umarmung hat 
die Bestie den Mann — einen Theseus an Kräften — unter den Armen umschlungen und bricht 
ihm mit einem zermalmenden Druck das Rückgrat. In langem Kuß preßt sie ihre Lippen auf 
seinen Mund, als wolle sie ihm sein Leben aussaugen. Mit geringen Änderungen ließe sich diese 
Gruppe in Marmor oder Bronze ausführen. Ich möchte meinen, der Plastiker könnte sich vor dem 
Gemälde verleiten lassen, ohneweiters nach ihm im Ton zu skizzieren. In den meisten Bildern 
Stucks wird der Bildhauer Anregungen rinden, aber der Maler wird leer ausgehen, wenn er Stucks 
Bronzen auf Motive hin ausbeuten wollte. Alles Malerische — nicht bloß das Kolorit, — ist bei 
Seite gelassen. Eine gewaltige Muskelprobe wagt der Athlet, der die Kugel stemmt. Er hat seine 
Last gerade bis an den toten Punkt gebracht und will ihn nun mit Aufbietung der letzten Kraft 
überwinden. Die Figur ist als Rundfigur gedacht, man hat von allen Seiten, wie man sie auch 
dreht, eine befriedigende Ansicht. Andere Figuren, wie die Amazone und der verwundete Centaur, 
die Tänzerin, sind auf Seitenansicht komponiert. Vielleicht ist es nur Zufall, daß dieselben Motive 
nicht auch in Gemälden wiederkehren. Was gäbe das flatternde, schillernde Flitterwerk dem 
Maler für eine prächtige Aufgabe flüchtigster Momentanst! Freilich ist der Versuch um so geist- 
reicher, gerade diese Augenblickserscheinung, die nur im Wechsel der Stellung ihren Sinn 
und Reiz entfaltet, plastisch zu fixieren. 

Eins verrät die plastische Arbeit Stucks doch, soweit das erst verraten zu werden brauchte. 
Der Ausgangspunkt seiner künstlerischen Ideen ist mit wenigen Ausnahmen das Figurale, in der 
Malerei, wie in der Skulptur. Das prachtvolle Kolorit kann darüber ebensowenig hinwegtäuschen, 
wie die eminent malerische Virtuosität der technischen Behandlung, der Farbenauftrag und die 
Pinselführung. Nicht einmal seine stimmungsvollen Landschaften sind ein strikter Gegenbeweis. 
Sic sagen nur, wie selbständig seine malerische Anschauung ist. Wo er eben Figürliches malt, da 
ist die Figur immer Hauptsache, nicht die Umgebung, sei sie nun Landschaft oder Architektonisches. 
Die Komposition ist in Bau und Disposition durch das Figürliche bestimmt. Das Gegenteil davon 
wäre die Landschaft mit figürlicher Staffage, die indessen bei Stuck sehr selten ist. Der Haupt- 
akzent im Bilde liegt bei Stuck immer auf der menschlichen Gestalt, die meist nackt ist. Man könnte 
darin einen Vorwurf erkennen, wie er etwa den klassizistischen Meistern aus dem Anfange des 
XIX. Jahrhunderts gemacht werden muß. Denn Carstens und seine Nachfolger haben in der 
Glyptothek ihre Motive gesucht, als wollten sie mit Thorwaldsen und den Griechenschwarmern 
unter den Bildhauern in Konkurrenz treten. Das ist bei Stuck nie der Fall. Wer die Farbenpsychologie 
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so poetisch fein beherrscht wie Stuck, der 
ist nicht etwa ein Maler, an dem ein 
Plastikcr verloren gegangen ist. Mit Recht 
ist Stuck an die Münchener Akademie als 
Maler berufen. Aber es ist etwas grund- 
sätzlich Verschiedenes, ob die Figur aus 
der Raumanschauung und dem poetischen 
Stimmungsgrundton aufsteigt — das ist 
bei Böcklin der Fall — oder ob Raum und 
Idee, Stimmung und Umgebung zu dem 
ursprünglich hguralen Gedanken hinzu- 
kommen. Die »Sünde« und der »Krieg« 
wurden analysiert als Schöpfungen einer 
rein koloristisch tätigen Phantasie. Bei der 
organischen Verkettung der Farben und 
Figurenmotive könnte man auch von der 
Figur ausgehen und die symbolische Be- 
deutung der Farbe als die Folge betrachten. 
Beides ist eng in einander verwoben, wer 
f™, stuck, schlafend« F iu „. N.c dem bilde. möchte behaupten, welcherGedankenfunke 

zuerst aufsprühte. Der letzte Ursprung 
künstlerischen Schaffens bleibt immer ein dunkles Geheimnis. Hier gilt es nur, auf die beiden Grund- 
gedanken seiner künstlerischen Organisation hinzuweisen, auf das koloristische Element und das 
Figurale. Man hat ihn als Landschafter gefeiert und andere bewundem ihn als humoristischen Erzähler 
mythologischer Panschcrze. Aber es ist allmählich klar geworden, daß die gute Laune, mit der er 
seine Bockliniaden vortrug, dem Übermut und dem Kneipenhumor seiner Jugendjahre angehörte. 
Sein Hauptinteresse galt und gilt noch immer dem Figuralen. Aus seiner Frühzeit sind plastische 
Entwürfe und Arbeiten in Bronze nicht bekannt geworden. In den letzten Jahren sind sie häufig 
erschienen. Das hat seinen Grund darin, daß seine künstlerischen Absichten auf einen Ausdruck 
hindrängen, der auf der Leinwand nicht mehr gegeben werden kann. 

Gegen alle modernen Maler gehalten kommt diese plastische Begabung, ich möchte sagen, die 
plastische Struktur seiner Phantasie als ein nur ihm eigentümliches Charakteristikum voll zur 
Geltung. Die ähnlich organisierten Naturen der Geschichte haben meist in der malerischen Empfindung 
einen Defekt. Entweder sie haben gar kein Verhältnis zur Farbe, wie die allermeisten Quattrocentisten 
in Florenz und später Michel Angelo, oder sie sehen die Farbe für sich als eine eigene Aufgabe, die 
nach besonderen Regeln zu behandeln ist. Die großen Figurenmaler des XVII. Jahrhunderts im 
Norden, mehr noch im Süden geben dafür viele Namen. Stuck hat allerdings mit den stärksten 
Kontrasten den farbensymbolischen Gedanken und seine plastisch figurale Idee immer in Einklang 
gebracht. Die rein malerisch empfindenden Augen haben infolgedessen an jenen Bildern Stucks, wo 
die große Figur ganz fehlt oder wo sie, wie in früheren Arbeiten, weniger anspruchsvoll ist, allein 
eine ungeteilte Freude. Der Bacchus auf dem Tiger, Centaurenbilder mit reicher Landschaft 
bilden dann die Hauptstütze ihrer Beweisführung, daß Stuck im Grunde ein Genremaler sei und 
es lieber hätte bleiben sollen. Gerade das malerische München mit seinem Kultus der Stimmung, 
des »Tones« und der Furcht vor jeder entschiedenen Monumentalität stellt eine große Anzahl 
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falscher, schiefer Beurteiler. Die stereotype Maske, Bilder mit zusammengekniffenen, blinzelnden 
Augen zu betrachten, verrät hier den Ignoranten. Ebenso falsch denken und reden auch jene 
Braven, die ihre ästhetischen Glaubenssätze aus der guten alten Zeit des Gartcnlaubenphilisteriums 
sich zu bewahren verstanden haben, als noch jedes Bild ein guter Witz war. Der Maßstab ist zu 
klein. Stuck verträgt es nicht nur, nein, er fordert es, daß man die Augen weit vor seinen Bildern 
aufreiße. 

Stucks Bilder sind innerlich gegliedert. Sie folgen einem rythmischen Gesetz, das auch die 
lineare Komposition beherrscht. Überall sieht man das Gegenspiel der Farben, wie der Massen, den 
Takt der Bewegung und die Eurhythmie der Linien. Stuck ist der Gegenpol jener Richtung, die 
eine jede wohlerwogene Disposition im Bilde als eine Sünde wider den heiligen Geist des 
Impressionismus hält. Wenn ihnen Zufall, Willkür, flüchtiges Erhaschen des Eindruckes und eine 
nur andeutende Schnellschrift der Darstellung Grundsätze sind, ist Stuck Berechnung, Taktik, 
Organisation. Er wägt seine Bilder wie ein Mathematiker. 

Schon Bierbaum hat die »Schaukel« als ein Muster dieses Gleichgewichtsspieles von Licht 
und Farbe feinsinnig gewürdigt. Hell auf Dunkel in der rechten Hälfte, wo das nackte Weibchen vor 
der Laubwand alles Licht sammelt. Dagegen hier die Schwarzhaarige im dunklen Gewand vor der 
grauhellen Wolkenschicht als ein Ausgleich für die schwere Schattenmasse dort. Im verlorenen 
Paradiese entsprechen sich ähnlich die Licht- und Schattenmassen. Das gewaltige Flügelpaar 
bildet das Gegengewicht der Waldpartie gegenüber. Und im Bacchantenzug spielt noch ein inneres 
Motiv mit, um die Balance herzustellen. Groß und still ragt der undurchdringliche Hain der Bäume 
in den Himmel, er füllt die eine Bildhälfte, wild und winzig taumelt gegenüber die bacchantische 
Lustbarkeit silhouettenscharf vor der Helle des Himmels dahin. Welch Wechsel in der »Taumelkctte 
der Betrunkenen«, welche Ruhe in der architektonisch schweren Laubmasse der Baumgruppe' 
Die Linie der restumschlungenen Zecher ist vom Geist des süßen Weines durchzogen. Ein jähes 
Vornübertaumeln und müdes Sichzurückbeugen, ein Tanzenwollen und Stolpemmüssen. täppische 
Komik und graziöser Übermut! Ein rhythmischer Dithyrambus in schwungvoller Linie und 
jauchzender Farbe. 

Bei der Sünde war die Grundlinie des Bildes durch Windungen des Schlangenkörpers mit 
dem Motiv des Gleißenden, Lockenden im Einklang. Das sprunghaft Rhythmische bacchischer Tanz- 
lust liegt in dem Auf und Ab der Taumelkette. Hart, grausam schmerzlich sind die starren 
Geraden und die leeren rechten Winkel in der Pietä. Der ausgestreckte Leichnam des Herrn auf 
dem scharfkantigen Marmordeckel des Sarkophags und ihn senkrecht überschneidend die toten 
Steilfalten vom Gewände der Maria — nirgends eine verbindende, versöhnende Bewegung — 
alles erstarrt, wie die ernste Felsarchitektur auf der Totcninsel. Wie furchtbar ist im Krieg 
das Aufzucken der Linie über der totenstillen Fläche des Schlachtfeldes durch die gekrampften 
Hände und die flehend erhobenen Arme gegeben! Oder der Schlangenknäuel der verschlungenen 
Furienleiber und köstlicher als irgendwo der ornamentale Strahlenstern neben der Scrpcntinwclle 
der wehenden Gazeschleier bei den Tänzerinnen. Da ist die Linie überall Symbol, eine Metapher 
der Lust und des Schmerzes, ein Sinngedicht auf Tod und Leben, lauter Gesang und Melodie, 
aber nur vom Auge zu erlassen. 

Uralte Mittel künstlerischen Ausdruckes werden bei Stuck wieder lebendig und erhalten 
neuen Sinn und Inhalt. In ihnen liegt die Begründung zu dem staunenden Urteil Uber das 
Raffinement seiner malerischen Technik. In ihnen liegt aber auch die Erklärung dafür, daß er 
wieder und er allein Stil hat. Jeder Stil ist gewollt, überlegt. Stil ist Abstraktion. Anpassung an 
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optische Bedingungen, Betonung des Wesentlichen. Zurückführen auf das Prinzip. Stil ist 
niemals na.y. denn er erscheint immer als Resultat einer langen Kunstübung und ästhetischer 
Einsicht. Stil Ist das Produkt einer Kultur. Unter den Nachwirkungen der romantischen Anschauung 
von der Souveränetät des Genies ist der Glaube an alles Gesetzmäßige in der Kunst erschüttert 
worden. Er g,ng vollends verloren, als die Realisten vor der Natur ihre alten technischen Mittel 




Kraus Stuck. Orr alte Ceabur. 



Nach dem Gemälde. 



nachprüften und fanden, dass sie an Illusionskraft unzulänglich waren. Da hieB es mit der 
Wirklichkeit vergleichen, Farbe, Form, Ton und Linie vor dem realen Objekt richtigstellen und 
das Experiment wurde zur Hauptsache. Die Studie kam im Range gleich dem ausgereiften Kunst- 
werk. Überall fand man Neues zu entdecken, die weite Welt und die intime Landschaft, das 
Tausendfältige alles Wirklichen und Sichtbaren gab einen unerschöpflichen Stoff für jedes fleiUigc 
und scharfe Auge, man sprach von einem wissenschaftlichen Erforschen der Natur durch Künstler. 
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Der Blick wurde auf das Kleine und Aücrklcinste eingestellt. Wie der Gelehrte durch das Mikroskop 
beobachtet, so bemühte sich der Maler selbst die unwesentlichste Einzelheit des Wirklichen in 
seiner Studie festzuhalten. Ja, noch in der allcrjüngstcn Vergangenheit sprach ein Münchener 
Künstler die Warnung aus, daß unsere Maler sich allzufrüh von diesem heilsamen Wege des 
Sammclns, Suchens und Beobachtens entfernt hätten. Er wittere eine barocke Richtung, die 
Gefahren bringe. 

Lehren und Ermahnungen fruchten in der Kunst wenig und wenn sie auch von den aner- 
kanntesten Meistern gegeben werden. Oer Historiker ist kein Pädagoge. Er schulmeistert nicht. Er 
stellt nur fest. Und wenn er Stuck nennt, so muß er als seine grüßte organisatorische Leistung 
die Tatsache hervorheben, daß er über den Wissenskram der Leute vom Each hinweg das reif- 
durchdachte, klug durchgeführte, auf allen Kunsterfahrungen und abstrakten Stilprinzipien auf- 
gebaute Kunstwerk wieder gewagt und geschaffen hat — kraft seines Genies. 

Er hat die Gesamtanschauung sowohl des menschlichen Körpers wie der Landschaft 
ungemein vereinfacht und die technischen Ausdrucksmittcl der Idee untergeordnet. Seine Bilder 
wirken immer als Ganzes. Sie sind in einem Zuge durchgeführt, was die Münchencr »henintcrmalcn« 
nennen. Er stolpert nicht über Kleinigkeiten. Er drängt sich nicht mit amüsanten oder geistreichen 
Einfallen hervor. Wo die Hauptakzente hingehören, setzt er sie mit Nachdruck, oft mit Gewalt- 
samkeit hin; daher ist er seiner Wirkung immer sicher. 

Aus Freude an technischen Experimenten indessen ist er dem Stofflich-Thematischen gegen- 
über in eine vollkommen gleichgültige Stimmung geraten, als ob sein Erzählertalent für immer 
versiegt wäre. Er wiederholt dasselbe Motiv jahraus jahrein, wenn auch mit Varianten, die immer 
geistreich und interessant sind, aber dem Publikum unverständlich bleiben. So wird er nicht müde, 
sein Selbstbildnis und das Porträt seiner Frau — gewiß ein prächtiger Vorwurf — stets von neuen 
Seiten anzugreifen als Einzel- und Doppelbild, im Hauskleid und Festtoilette, en face und im 
Profil, bald im Geschmack italienischer Porträtisten streng und steif, bald frei und leicht wie ein 
impressionistischer Virtuos. Er und Sie, und Sie und Er. »Schweig mit dem alten Starenlied« ruft ihm 
der ungeduldige Laie zu, der an die fröhliche Liebeserotik seiner frühen Bilder denkt. Niemand 
wird es wundern, wenn Stuck jetzt solch gutgemeinten Rat nicht mehr hört. Aber man darf wohl 
ein Bedenken äußern angesichts der zahlreichen Repliken und der Porträtbilder seiner letzten Zeit 
und daraufhinweisen, daß in der fachmännischen Isolierung noch kein Künstler wirklich große 
und dauernde Werke geschaffen hat, sondern immer nur in der unmittelbaren Berührung mit den 
lebendigen Gedanken des Volkes. Wenn auch München der Mittelpunkt künstlerisch-fachmännischen 
Verkehres für ganz Deutschland ist und deshalb dort die Parole l*art pour l'art immer Zustimmung 
finden wird, so darf doch wohl an ein Wort Schopenhauers erinnert werden, daß ein Feuerwerker 
nicht törichter handeln kann, als wenn er sein Feuerwerk vor einem Publikum von lauter Feuer- 
werkern abbrennt. 

Für die Durchbildung seines Stiles hat er dadurch unendlich viel gelernt, gerade so wie Feuerbach 
in seiner Vereinsamung, der letzte Stilist, den wir wohl gehabt haben. Feuerbach teilt mit 
Stuck die plastische Konzeption seiner Figuren, auch seine geistige Heimat ist die Antike und 
all sein Sinnen und Grübeln, das er schriftstellerisch in der pikanten Darstellung verzweifelten 
Ringens und pessimistischer Resignulion der Welt anvertraut hat, gilt der abstrakten Um- 
formung der Naturform in die Bildwirkung. Aber seine kritisch-theoretische Begabung störte 
sein ruhiges Schaffen, vielleicht war auch die künstlerische Gestaltungskraft seinem träume- 
rischen Ehrgeiz nicht gewachsen. Kr ist mit allem Raffinement der Empfindung ausgestattet, 
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aber ihm Fehlt die rohustc Energie des Gesunden, der sich im Kampfe überall behauptet. Sein 
tragisches Schicksal ist typisch — es ist die physische Ohnmacht, die die dritte Generation zu Falle 
bringt. Sein Ende war Mißerfolg; eine historische Ehrenrettung streute ihm wenigstens Palmen 
und Ix>rbecrcn noch auf das Grab. 

Stucks Laufbahn ist Erfolg und Bewunderung. In allem, was er beginnt, fühlt man die Faust 
des Starken, den Willen des Mächtigen. Wer zu der problematischen Hamlet-Natur Shakespeares 
ein Gegenstück erfinden wollte, hätte an ihmein lebensvolles, prächtiges Beispiel. Am ehesten ist er im 
Charakter mit Rubens zu vergleichen. Seine Wiege stand in einer Mühle Niederbayerns. Er stammt 
aus der starken und gesunden Tiefe des Volkslebens. Ein festes Anpacken aller Dinge und sicheres 
Sichbehaupten in allen Lebenslagen sind die Zeichen seiner Herrennatur. Ihm hängt das Glück an, 
wie das schwache Weib dem Willensstärken Manne. Deshalb wurzelt er mit allen seinen Fähigkeiten 
in der Gegenwart. Der stolze Bau auf der Höhe ist sein Heim. Er sieht auf München herab. Die 
romisch ernste Architektur mit ihrem Statuenschmuck verkündet schon durch ihre fremdartige 
Erscheinung inmitten des nordischen Klimas das Außergewöhnliche der künstlerischen Absicht. 
Wer kann hier wohnen? Man fühlt es sofort, daß das Haus nicht für einen andern gebaut wurde. 
Der Meister hat es sich selbst gebaut. Es umschließt ihn wie seine eigene Welt. Viel Antikes wurde 
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tür Formen und Dekoration verwendet, aber von einem lebendigen Menschen, der nicht Archäologie 
treibt, sondern als Schaffender in der Kunst denkt und wirkt. Mit dem Münchener Künsllcrhcim, 
wie es seit Gcdon und I.enbach üblich ist, hat dieser Bau nichts gemeinsam und es ist selbst- 
verständlich, daß die dünnen Motive des modernen Jugendstiles in der Umgebung einer so kräftigen 
und stolzen Natur keinen Platz gefunden haben. Eine breite Vornehmheit der Ausstattung, Vorliebe 
für dunkle Farben und grolle Räume, ein höchst geschickter Wechsel der Deckenbildung und überall, 
mit Ausnahme des Eßzimmers, das Anklingen an römisch-pompejanische Motive, wozu das Vor- 
herrschen plastischen Schmuckes, von Statuen, Reliefs vortrefflich stimmt, das sind die Huuptzüge, 
die sich dem Besucher des Hauses Stucks einprägen. 

Auch dieses Haus zeigt, daß Stucks Phantasie aus der alten Kunstwelt alles genießt und 
aufnimmt, was ihr irgendwie verwandt ist. Stuck hat nicht bloß seine Faune und ("entauren aus 
jenen ehrwürdigen Vorzeiten, als der große Pan noch lebte, in sich aufgenommen. Wenn der Körper 
die Form der Seele ist, wie die Alten glaubten, so ist schon sein Schädel mit dem steilen Nacken 
ein wieder wachgewordenes Riimertum. Ks gibt Selbstbildnisse, wo er diese Deszendenz von 
hohen Ahnen ziemlich dick unterstrichen hat. Auch sein Leben ist nicht die Schablone moderner 
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Hast oder bequemen Aesthetentums ä la fln du siede. Dazu ist viel zu viel Ruhe und Ständigkeit 
in seinem Dasein, dessen helles Herdfeuer von einem forschenden Schaffenstrieb immer wach- 
gehalten wird. Er lebt sich selbst. Er will, was ihm taugt. Sein Genius ist sein Schicksal und deshalb 
hat sein Verhältnis zur Welt und zur Kunst die sichere, unbewußte Selbstverständlichkeit, die 
biologisch notwendig erscheint, wie bei einem Naturgeschöpf. 

Sein Ausgangspunkt war die Farbe und die Plastik. Was die Welt und die Geschichte ihm an 
Anregung bot, hat er mit der Dankbarkeit eines weitblickenden Schöpfers angenommen, da es ihm 
seine Arbeit erleichtert und gefördert hat. Den Malern des Barock ist das Furioso seiner Kontraste 
in Licht und Schalten, in Hell und Dunkel längst bekannt, auch das Widcrspicl von warmen und 
kalten Tönen, vollends die farbigen, leuchtenden Protuberanzen aus der Nacht der Hintergründe. 
Während nun die schwankenden Lilienseelen unserer modernen Symbolisten vor der strammen 
Struktur dieser handfesten Meister erschrecken, findet Stuck schnell ein Verhältnis zu ihnen. Und 
wie weit ist er über sie hinausgegangen! 

Unsere Jugend wird in der antiken Literatur aufgezogen, wenn ihr auch leider nur der 
römische Cicero und seine degenerierte Nachfolge unter den klassischen Philologen als Mentor bei- 
gegeben sind. Aber Homer und die Mythologie der Alten sagen unseren jungen Leuten fast nichts 
mehr. In Stucks Phantasie aber lebt die Herrlichkeit der Griechengötter und die burleske Lust der 
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Halbgötter wieder auf, er gibt 
ihnen Leben, Tollheit, Über- 
mut, daß ein antiker Poet seine 
Freude daran hätte. 

Unmittelbar nach den 
Propheten des naturalistischen 
und impressionistischen Indi- 
vidualismus steht ein Maler 
auf, der die Griechen verehrt 
und von der Plastik der 
Hellenen lernt! Freilich ist die 
Schönheit der antiken Götter- 
statuen ein Gemeingut der 
gebildeten Welt, aber als 
archäologisches Wissen und 
laienhafter Muscumseindruck. 
Weit entfernt von der poeti- 
schen Anschauung Winckel- 
manns und ganz fremd dem 
klassizistischen Formalis- 
mus eines Thorwatdscn und 
Canova, gehört Stuck doch 
zu jenen in der Kunstgeschichte niemals aussterbenden Meistern, die ihre Seele vor der Schönheiis- 
offenbarung der Griechen öffnen, wie die Blüte ihren Kelch vor der Sonne. Was er treibt, ist ein 
Ahnenkultus, wie er frömmer und tiefsinniger nicht gedacht werden kann. Und er hat ein Recht, sein 
Geschlecht auf jene Ahnen zurückzuführen. Wenn er auch nicht gerade die reinen Werke der 
besten Zeit, als der Schicksalsstern der griechischen Kunst im Zenith stand, bei seinem Schaffen vor 
Augen hat, sondern mehr die robuste, muskulöse Generation der römischen Statuariker, so gehört er 
inmitten der modernen Künstler doch zu jenen, die die Alten verstanden haben. Stuck ist ein 
Aristokrat, namentlich wenn man die Arbeiterbataillonc der landschafternden, aktmalenden, still- 
lebentiftelnden.frcilichtstudicrendcn.bald schottisch, bald dänisch, ä laUhde, ä la Whistler, nach Zorn 
oder Klinger nachempfindenden und neuerdings dekorativ und kunstgewerblich experimentierenden 
Maler überschaut. Lauter tapfere gesinnungstüchtige Kämpfer in der Linie, jeder Zoll ein Künstler. 
Aber man wird sie zählen, nicht nennen. Wenn die endlosen Fluchten moderner Ausstellungssäle so 
niederdrückend und beängstigend wirken, so beruht das auf dem Fehlen der starken, stolzen und 
in sich selbst ruhenden Naturen. Ihrer sind nur wenige. Tüchtige und gute, poetische und feine 
Arbeiten sind in Hülle und Fülle da. Man hat seine Freude daran, wenn man sie isoliert sieht, etwa 
im Zimmer des Sammlers und Liebhabers. Dann reden sie uns an, wie gute Freunde und angenehme 
Menschen. Aber cn masse — es wirkt beklemmend! Die Palette, die diese Emsigen benutzen, haben 
nicht sie arrangiert, die Motive, die sie malen, hat ein anderer entdeckt, der Vortrag ist im Stil 
eines Ausländers gehalten. Und man kennt alle Quellen. Auf den ersten Blick errät man Stand 
und Herkunft eines jeden, seine Parole, die Gruppe, die Clique und die Schule, in der er sein 
Talent wie in einer Schutzhütte gegen Wetter und Sturm des Lebens untergebracht hat Ach ! 
aber das Mystische fehlt, das Geheimnis des Persönlichen. Lauter Uniformen, kein Mensch, nackt 
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und schön, wie ihn die Natur geschaffen. Unsere Zeit des Individualitätenkultus schafft — Typen. 
Das späte Quattrocento und die Hochrenaissance suchten eine Gesamtorganisation der Kunst, 
man strebte nach einer typischen Idealbildung des Einzelnen und lauter Individualitäten kamen 
auf. Stuck ist nicht der Einzige, nicht der Allesumfassende, auch nicht der Leuchtturm, der in das 
Dunkel der Zukunft mit seinem Licht hineinragt. Aber er ist der Blinde, der seinen Weg sicher 
findet, weil ihn sein Genius führt. Er ist taub für alle Schlagworte und Programme und hört mit 
dem feinen Ohr, dem die Stimmen der Längstgewesenen und Ewiglebendigen ihre Gedanken offen- 
baren ; er ist gebunden durch das, was uns alle bindet, Zeit, Schicksal, Rasse, Bildung; aber er ist 
frei, weil die Götter ihm schon früh ein hohes Ziel vor Augen steckten und alle Kräfte und 
Fähigkeiten gaben, ihm entgegenzustreben. Datier sein sicherer Gang und der Reichtum seines 
Wesens. Es ist, als ob sich aus Gegenwart und Vergangenheit unterirdische Zuflüsse vereinigten, 
um als voller Quell zutage zu treten und in Freude dahinzuströmen. 

Artur Weese. 





Fr»nl Stuc*. RingtHnnt 
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Im Anfang des vorigen Jahrhunderts schrieb Schiller folgenden Brief an den Freiherrn 
Friedrich von Gleichen-Russwurm, der ihn zur Taufe seines erstgehornen Sohnes nach Rudol- 
stadt eingeladen hatte: 

»Mein theurer und innig verehrter Freund, 

Den herzlichsten Antheil habe ich an der glücklichen Erscheinung des liehen 
Ankömmlings genommen, und meine Freude war um so grölier, da ich dieser Epoche 
mit einiger Furcht entgegen gesehen hatte. Man glaubt so selten an ein recht großes 
Glück, und ein solches ist das Ihrige, denn dieses allein fehlte noch, um Ihr Leben zu 
verschönern. Möge es Ihnen recht schön aufblühen und immer größre Freude gewähren. 

Mein Herz ist Ihnen beiden mit der redlichsten Freundschaft ergeben, urtheilen 
Sie daraus wie innig es mich erfreut, dal! Sie mich durch ein neues und so liebes 
Band an Sich knüpfen wollen. Möchte ich es erleben Ihrem Sohn einmal etwas zu seyn, 
und den Nahmen seines Pallien wirklich zu verdienen. 



Die neue Würde, die Sic mir ertheilcn, soll mir ein Sporn seyn, mit dem ersten 
Kintritt des Frühjahrs mich in Person einzustellen, und dem lieben Adclbert meinen 
Segen zu geben. 

Meine herzlichsten Wünsche für die Fortdauer des guten Befindens der Mutter und 

des Kindes. 

Von ganzer Seele 
der Ihrige 

Weimar, den 15. Dccember 1803. Schiller. 

Die gute I.olo grüßt Sie beide, und die Chcre Mere. so wie ich, aufs herzlichste.« 

Nicht ahnen konnte Schiller, daD dieses Kind, dem er so innig wünschte „etwas sein zu 
können", dnß dieser Adalbert von Gleichen-Russwurm seine im darauffolgenden Jahre geborene 
jüngste Tochter Emilie nach 2ö Jahren als (lattin heimfuhren würde auf sein väterliches Schloß 
Greifenstein ob Bonnland in L'nterfranken. Der einzige Sproß dieser Ehe war der im Jahre 1830 
am 2,"i. Oktober geborene Heinrich Ludwig Freiherr von Gleichen-Russwurm. König Ludwig I. 
von Bayern vertrat Patenstelle bei diesem Enkel Schillers. Und wie es scheint, hatte der hohe 
Herr, der so viel für die Entwicklung seiner Haupt- und Residenzstadt München zur ersten Kunst- 
stadt Deutschlands getan, seinen Kunstsinn dem Kinde mit in die Wiege gelegt. Denn auf einem 
Familienbild auf Schlots Greifenslcin sehen wir den etwa sechsjährigen kleinen bildhübschen 
Ludwig zwischen seinen Eltern stehend, an die Knie seiner Mutter gelehnt, mit einem Bleistift in 
den Händen; und so hell sehen die KinJeraugen in die Welt, als erblickten sie schon all die 
Naturschönheit, den Sonnenschein, den sein Pinsel und sein Stift später auf die Leinwand und 
das Papier zaubern konnten. Ludwig von Gleichen wuchs unter der sorgsamen Pflege und 
Erziehung seiner Eltern anfangs auf dem Lande auf. Später zogen diese mit ihm nach Würzburg, 
wo er das Gymnasium absolvierte. Darauf besuchte er nacheinander die Universitäten Jena, 
Heidelberg und Genf. In Württemberg machte er theoretische und praktische landwirtschaftliche 
Studien. Dazwischen zeichnete er fleißig Landschaften und Porträte nach der Natur, als Dilettant, 
denn die Mutter trieb den Sohn zur Ausbildung jeder Anlage an. Eine frühe Heirat mit Elisabeth 
Freiin Thienen-Adlerflycht machte den jungen Mann mit dreiundzwanzig Jahren auf Schloß 
Greifenstein seßhaft, wo er an der Seite des Vaters das väterliche Gut bewirtschaftete. Die junge 
Ehe blieb längere Jahre kinderlos, bis am 6. November 1865 ein Sohn das Licht der Welt erblickte, 
dessen Geburt seiner Mutter das Leben kostete. So blieb Alexander von Gleichen-Russwurm der 
einzige Urenkel Schillers. Das war ein harter Schlag Tür den jungen Gatten und Vater, für die 
ganze einträchtig zusammenlebende Familie. 

Ludwigs von Gleichen Leben war dadurch verödet und ziellos geworden. Die Bewirtschaftung 
des nicht grollen Gutes, an der sich der Vater immer noch beteiligte, genügte seinem Tätigkeits- 
drange nicht. Eine neue Lebensbahn wurde immer dringender wünschenswert. Da lud ihn der 
Grollherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar, der mit der Mutter befreundet und Pate 
seines Sohnes geworden war, nach Weimar zum Besuch der von ihm im Jahre 18ft0 gegründeten 
Kunstschule ein. Ludwig von Gleichen folgte dem Ruf - seinen Sohn behielten die Großeltern 
bei sich — und trat als Schüler im Jahre 18t)f> in dieselbe ein. Der Großherzog ließ ihm ein 
eigenes Atelier anweisen, das er bis zu seinem Lebensende inne halte. Graf Stanislaus 
von Kalkreuth war der erste Direktor der Schule; neben ihm wirkten als Lehrer A. von Ramberg; 
für kürzere Zeit Arnold Böcklin, Franz Lennach, Pauwels und andere. 
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.„hren ein sehr beliebter Landschaftsm ater « " Holsteinschen Seen und Heiden 

f,, len norddeutschen Wadintcncurs ^J^^^ Glcichen . lind nach wenigen Jahren 
Yvonnen hatte. Er wurde der erst m<iQX ^ cn , die . an die Weise seines 
raslIoscn Heißes konnte d-escr . B, ^ ^ ^ ^ fandcn . 0 och als Max Schaidt 
Meisters erinnernd, beim I ublikum uno KRnil -. here folete trat Ludwig von (deichen 

n ntr burg verzo.cn, wo dieser die Schule besuchte - und diese Sommermonate wurden 
, e . "n S ud e^ „ach der Natur benutzt, wobei es Ludwig von Gleichen sehr zu statten kam, 
s h isehen auch die Aquarelltechnik angeeignet hatte, die wegen des legten 



vfni^n^riis sich um so viel besser zu Nuturstudien eignet. Im Frühjahr und 

". Dresden, und im Jahre .87:5 die Wiener Weltausstellung Die neueren Franzosen - dafür 
enda.ua.; die MitgUeder der Gruppe von Barb.zon: Duubigny, Corot Dia,, Rousseau, Dupre 
u s w. - übten eine grolle Anziehung auf den strebsamen Künstler aus. Und als er ,,n Jahre 18. 8 
den ersten Pariser .Salon« besuchen konnte, war seine überwiegende Neigung ür die fran.os.schen 
Künstler entschieden. MiUet wurde es vor a>!en, der auf se.nc Richtung den grüßten Emnuß 

*" SU li'dcn Jahren 1 R80 bis 1 805 verlebte er dann den größeren Teil jeden Winters in Berlin, immer 
malend und lernend, wo sich ihm die Gelegenheit bot. Dort im lebhaften Verkehr mit Künstlern, 
Schriftstellern aller Art, mit hohen StaatstWamien erweiterte sieh sein Wesen, das durch das 
Leben auf dem Lande und in der kleinen Residenzstadt Weimar sich noch in einer gew.ssen 
Gebundenheit befunden hatte, durch die vielseitige Anregung, die ihm d.e große Stadt bot, 
durch sorgsam ausgewählte Lektüre zu immer höherer Entwicklung. 

Größere Reisen im In- und Auslande unternahm er auch in diesen Jahren. Wiederholter 
Besuch von Helgoland, Norderney, Scheveningen, Blankenberg»« und Trouville machten ihn mit 
der See vertraut. Helgoland wirkte in seiner Eigenart besonders stark auf sein malerisches 
Empfinden. Die tiefe Farbenglut, in die das Eiland mit seinen roten Felsen, der merkwürdige 
Ort mit seinen kleinen malerischen Gassen, das See- und Fischericben der Einwohner durch d«e 
Einwirkung von Sonne und Meeresatmosphäre getaucht ist, bezauberte ihn völlig. Und es 
entstanden dort eine Reihe so farbenprächtiger, fleißig durchgearbeiteter Aquarelle, wie er sie 
später in größerer Vollendung nicht mehr geschaffen hat. Als die Frau Großherzogin diese 
Blätter sah, rief sie freudig aus: »Gott sei Dank, daß er doch endlich aus seinen ewigen Kartoffel- 
feldern herausgekommen ist.. Und das Großherzogliche Paar erwarb sofort einige dieser schonen 
Aquarelle. - Danach übte nur noch Venedig den gleichen Zauber auf den Künstler avis; und 
auch von dort legte eine Reihe seiner besten Studien Zeugnis ab, wie die märchenhaft schone 
Architektur, die eigentümlichen Wasserspiegelungen und Lufterscheinungen auf sein Maler- 
auge gewirkt hatten. Und dann war es wieder Paris mit seinem »Salon«, das ihn immer von 
neuem anzog. Doch auch die französische Provinz bot ihm vielfach Anregung, denn nie ruhte die 
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Chenonccaux an ZT£™2l Kön.gssch.osser von Fontaincb.eau, Blois, Chambord und 
Straßen und in den Ha ^1" ebenS ° SChr *" ^ ^'^'^en auf den 

Wandlung VO^^STe^l« TJ^T ^ ^ *» ** 

überwand er nach und nach n h ^f*«*™* mit de " '***», Aquarellfarben 

Wolken und ut etwas Schwere, Dunkle, Erdige der Ölfarben. Lieh», Luft 

und Wer waren ,n seinen Büdem immer klarer und durchsichtiger geworden; 

Nacheiferung an. Wie 



heller leuchteten die 
Wiesen und Felder; 
er sah die Natur in 
lichteren Tönen und 
trachtete danach, sie 
so wiederzugeben, 
wie er sie sah. Bei 
den StafTagen in den 
verschiedenen Natur- 
ausschnitten kam es 
•'••n besw-Jcrs Juraiit 
an, daß sie lebten, 
sich bewegten, daß 
sie gingen, liefen, 
zogen. Licht, Bewe- 
gung war ihm alles. 
— 1877 hatte er an- 
gefangen, sich mit der 
Kadiernadel zu üben. 
Seine Bekanntschaft 
mitStauffcr-Bern.der 
es jung schon zu 1 
hoher Meisterschaft 
in dieser Kunst ge- 
bracht hatte, regte 



■ 
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die Aquarelle bei ihm 
das Ölbild etwas in 
den Hintergrund ge- 
drängt hatten, so 
reizte ihn nun diese 
neue Kunsttechnik, in 
der er nicht müde 
wurde, immer neue 
Versuche zu machen. 
Sein Streben ging 
dahin, das etwas 
spröde Material mög- 
lichst malerisch zu 

behandeln; seine 
schwarzen Blätter 
sollten farbig wirken. 
Immer freier und 
leichter lernte er die 
Kupferplatte zu be- 
handeln, suchteer ihr 
durch den Gebrauch 
der kalten Nadel, 
durch Ätzen und 
Schaben neuen Reiz 



ihn zu besonderer 

abzugewinnen. Mit 

den größeren Motiven wurden die Platten größer und bildmäßiger. Eine Anzahl dieser großen 
Blatter gehören wohl zum besten, was die neue Radierkunst hervorgebracht hat. So unermüdlich 
arbeitend auf den verschiedenen Gebieten der Landschaflsdarstellung, erreichte der Künstler 
seine volle künstlerische und geistige Reife in den Jahren 80 bis 90 des vorigen Jahrhunderts. So 
wurde er zu der eigenartigen Erscheinung und Persönlichkeit, in der sich, bei reicher vielseitiger 
Bildung, mit dem liebenswürdig vornehmen Weltmann der schaffende Künstler glücklich ver- 
schmolz. - Im Anfang des Jahres I8Ö0 hatte er mehrere heftige Influenza- und rheumatische 
Anlalle zu überwinden; und von der Mitte der Neunziger Jahre an machte sich eine gewisse 
Abnahme seiner körperlichen Frische und Rüstigkeit bemerkbar. Er konnte nicht mehr viele 
Stunden lang draußen im Freien malen, wie er es früher getan, nicht mehr so lange stehend vor 
der Staffelei arbeiten. Bei der großen Sicherheit, die er in der Technik erlangt hatte, genügte ihm 
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mehr und mehr die leichte skizzenhafte Behandlung. Ob er in (')!- oder Aquarellfarben einen Natur- 
ausschnitt auf die Leinwand oder das Papier in breiten Pinsclstrichen hinsetzte, er war seiner 
Wirkung sicher, es hatte immer den großen Reiz des unmittelbar Geschauten, des Naturwahren. 
Aber zur weiteren Durcharbeitung reichten die Körperhafte nicht mehr aus. 

Und auch die weiteren Reisen unterblieben nun; die Liebe zur Heimat, zur heimatlichen 
Landschaft war wieder stärker als je bei ihm erwacht; er fühlte sich nur noch wohl in detn welligen 
Hügelland von Weimars Umgebung und in seiner fränkischen Heimat, zwischen den wohlbekannten 
Wiesen und Feldern, deren intimen Reiz er in seinen Aquarellen und Radierungen so glücklich zur 
Darstellung brachte. Gern malte er von einem Fenster seines Schlosses nach der Natur draußen. 
Da studierte er die Luft- und Lichterscheinungen, die Wolkenzüge und Sonnenwirkungen. Und da 
er nach immer neuen Ausdrucksmitteln zur Wiedergabe seiner Natureindrücke suchte, so war ihm 
die in neuer Zeit wieder zu Ehren gekommene Lithographie eine willkommene Handhabe, deren 
er sich bald mit der größten Leichtigkeit bediente. Die flott hingeworfene Zeichnung gab ihm der 
Stein oft in frappierender Wirkung wieder. Bei der mangelnden Ausdauer seiner Kräfte in den 
letzten Lebensjahren hatte er hier ein Mittel gefunden, das seine malerischen Gedanken wie kein 
anderes so schnell und wirkungsvoll zur Erscheinung brachte. 

So hat er gearbeitet, bis der Stift seiner müden Hand entsank, bis die schleichende Krankheit 
die seit mehreren Jahren schon seine Lehenskraft untergrub, ihn aufs Krankenlager warf, von dem 
er nicht mehr erstehen sollte. Sein letzter Kummer war, daß, wenn ihm auch noch eine Weile zu 
leben beschieden sei, er doch nicht mehr würde arbeiten können. Am 9. Juli 1901 brachte ihm ein 
sanfter Tod Erlösung von schweren Leiden. Was an ihm sterblich war, wurde in der Gruft seiner 
Vater beigesetzt in Bonnland am 13. Juli. Von dem kleineu Friedhof aus hinter der Dorfkirche, an 
einem Hügclabhang, in den die Gruft hineingemauert ist, sieht man über die im Tal liegenden 
Häuser des Dorfes hinweg, drüben nach der gegenüber liegenden Anhöhe, von der Schloß Greifcnstein, 
umgeben von alten dunkeln Baumwipfeln, herübergrüßt mit seinen Zinnen und Türmen, seinen 
Erkern und im Abendschein blinkenden Fenstern — doit ist er geboren, dort hat er die ewige Ruhe 
gefunden. Ringsum grünen und reifen die Felder, ziehen die ländlichen Arbeiter heim; vom Hügel- 
rücken talwärts treibt der Schafer seine Herde, vom Hunde gefolgt — mit welcher Liebe hat er 
diese Landschaft, dieses Leben der Menschen und ihrer Haustiere beobachtet und wiedergegeben, 
zu allen Jahreszeiten, in allen wechselnden Beleuchtungen und Schattierungen. Aus diesem Boden 
ist er erwachsen, diese Erde hat ihn wieder aufgenommen in ihren Schoß. Abendflieden ringsum. 
— er hat ihn gefunden. 

Bertha Frenzel. 
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L. Vi Gleichen- Ru»»wurm, ► Abmdiliroin<j!ttf, 



N'ach der OnginAlhthognphic. 



IL 

Als mir von Seite der Redaktion dieser Zeitschrift der willkommene Antrag gestellt wurde, 
eine Skizze vom Lebens- und Werdegang Ludwigs von Gleichcn-Russwurm für die »Graphischen 
Künste« zu schreiben, wandte ich mich, um zuverlässige Unterlagen für den biographischen Teil 
dieser Aufgabe zu gewinnen, an Frau Professor Bertha Frenze! in Berlin, von der ich wußte, dall 
sie mit ihrem Manne, dem bekannten Schriftsteller und Literarhistoriker Karl Frenzel, dem Künstler 
in inniger Freundschalt verbunden gewesen, seit dreißig Jahren eigentlich alle Reisen mit ihm 
zusammen gemacht, alle Natur- und Kunsteindrücke mit ihm geteilt hatte. Schon nach wenigen 
Tagen erhielt ich von der liebenswürdigen Dame die vorstehend abgedruckte Biographie, die mir 
nach Form und Inhalt so erschöpfend schien, daß ich es vorzog, statt ihr durch eine bloße 
Benutzung den Reiz des Personlichen, Miterlebten zu rauben, sie wörtlich wiederzugeben. Es 
bleibt mir somit nur noch die Aufgabe, einiges über die graphische Tätigkeit Glcichens und über 
den Künstler selbst hinzuzufügen, wie er mir erschien, als ich ihn, leider erst in den letzten Jahren 
seines Lebens, kennen lernte. 

Nach dem umfangreichen Werk Gleichens, wie es mir im Dresdener Kabinet vorliegt,' zu 
urteilen, sind die frühesten Radierungen 1877 in Weimar entstanden. Die eine zeigt Kühe am Teich, 
die andere eine Dorfstraße mit zwei Ochsen und einem Bauernknaben, der auf der Böschung nebenher 
schreitet. Vom Jahre 1878 ist die Regenstimmung mit einer Droschke am Rande des Weichbildes 
von Weimar und eine Winterlandschaft mit Schlittschuhläufern. Diese Blätter sind natürlich noch 

> Es sind ohoe dK l'rnbc drucke etwa rtO RadMrungvn und >> l.ilrMiKrarruen, die der KünMlvr regelmäßig der Sammlung ata Gewrietik 
luluieodin l'Argt«. Einr m<h vnHiihliuvrv Sammlung rx .itn Krau Protei, tur Keine! tn Herein. 
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r, « . m tfwo kommt our einigen Radieningen aus dem 
etwas befand und Konventionen. Das Daum SO — Vom Jahrc 1882 ist de r Blick 
Würzburger Schularten vor und auf cjnem B U - ^ Qtel m Bc , in , wo deichen zu 

aber das Wagengewirr -« ^<J^ P £^ -nur die Initia.cn des Künste, aber weder 
wohnen pflegte. Die Mehrzahl der Blatter sta , nmcn aus Bonnland. In Wcmnr 

Datum nLt Ortsangabe. Fast und Coethw Gartenhaus 

nal cr verschone WaUwege ^^^^ gewiih , Andere Blatter entstanden 
wiederholt zum \ orwuif für Radl ^ runRt Scheveningen, Trouville. Paris u. s. w. 

in Kissingen, Manchen. Nymphenburg c g ^ ^ ^ 

Ein Lieblingsmotiv des Künstler ze.g d» Uu^ch ^ übcr 

schiebt (vergleiche die Abbildung auf S. 39^. begrenzt wird. Eine andere 

einem .eise bewegten Terram. das vorn von ^ yon dem sich 

Radierung in überhöhtem Format g.bt ^-^ f^^ veroff entlichte 1896 ein ganz 
dus Gespann eines fügenden Bauern scha f a ^ f Aft enchcint fflir ^ e in Verni. 
Riehes Blatt in Querformat. Als d, ^^^*^ nkuag> Uchter Horizont und 
mou von 189*, auf dem ^ Etwa von 1890 ab spiegeln einzelne 

ochsenbespannter Wagen zu glücklicher ltanno Gleichen ausüble. Besonders 

Radierungen den starken Eindruck, f»^^ ^* dc Kuh in schtl e,.er Bewegung 
gU» dies von der Landschaft m.l der Ba, e.m *™ L staufter-Bcn, der 1883 sein 
zurückzuhalten sucht. Wie Bertha Frenze i *nch«M ^ mil Rat und 

Porträt malte, technische Anregungen und 1-nU W erner 

Belehrung bei. mit lrocknen Worten zu sch ildern. Trotz 

Es .st " hwc \f . t G " ph *^ d *^ ° m ein7elncn wiederholen sich doch gewisse - wenn 
aller ^^^^^^^^ bändig, und er liebt es sogar, dasse.be 

^amS^^ 

^ Ä -fand sich auf der * 

der scLdenden Sonne getroj.n in pe_ igen Tonen 
erglänzt, dahinter der mit seinen gefleckten Ochsen von der Arb h «mkeh B ^ 
JLischer Farbenakzent vorder sanft ansteigenden saft.ggrunen \\ lese und als Absen u» 
dunk.e Mise des Wa.drandes. umsäumt vom gelben Abcndnimmel, an dem sich v.olettgrauc 

W0 ' D^Ka.tnadelrad.erung mi, dem Mann im Kahn, die diesem Aufsatze al, Heüo g= 
beigegeben ist, deckt sich ebenfalls mit einem Pastel.gema.de auf Lemwand, woh der le ten 
gieren Arbeit des Künstlers. Hier sind die Farben, das helle Grün der Wiese und de..»« einen 
Baumes am Ufer, die schillernde Wasserfläche mit ihren grünen Reflexen, d.e ge.bhchen N , o Ken 
Lsen am türk.sb.auen Himmel zu einer solchen Leuchtkraft gesteigert, w«-- 
auf Monets Landschaften zu ünden gewohnt ist. Und deichen zeigt s.ch auch m 
Klarheit der Atmosphäre, in der feinen Beobachtung der Sommcnnmagsluf, semen g oß n 
französischen Panner ebenbürtig. Kein Farbcnproblem der Natur, und sei es das ungewohntste, 

. ****** tx, GUk^-n du.. V^m-^ ..... M* JWä. 0***1. ** D a rM„llu„g im G, S .»»in». w,=J,. e ,b1. 
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>k , i .nL-HvioIctten Ackerfeldern und dem grellen 
schreckt ihn ab. Er wagt es, den Regenboge n e d ^e, ^uen ^ ^ ^ ^ 

Gelbrot des herbstlichen Wa.des War und «harf d n b ra ^ .^..^ 

bindenden Reflex einer weiten Sch-^J^ es einmal erkcnncn , da ß 

gelben Tönen schimmert, wiederzugeben. S.cl rl h ^ ^ nds J nU andschaft er gewesen ist. 
LdwigvonGleichen-Ru.wurmeinerunserera, erher o ^ landesublichcn Kunst- 

wenn man seine Bilder auch heute noch - dank de L ^ah g _ staat.sgalerien 

Kommissionen, das Wichtige und Bleibende rechtzeitig zu erkennen 

vergeblich suchen mag. A rhl . i1f . n brechen, Daß ihm in den letzten Lebens - 

Aber ich wollte ja von seinen ^f"^™ hat Bcrlha Frenze , schon beton«, 

jähren d,c Lithographie ein -»™^^^ und der lithographische 

Er konnte sich hier freier und schneller aussprechen a , h miichtc sogar gm z 

Stein diente ihm schließ.«* als ^^^^^^^^^ den Vorzug 

die Lige U.chtigkeit des Gewölks, wie sie zum Wesen se Ocn^ u * 

der Frau unter dem großen Haum (1 ÖW » una UL1 , .. \i:iipt«-hen 

tlide zwischen zwei hohen Stämmen oder dem pflügenden Bauer kommen d,e alten M.lletschen 

Reminiszenzen noch einmal zum Ausdruck. 

l8 u 9 beginnt er einige Lithographien in Farben zu drucken, wobei er en zarte, Blau 
grün Gelb und Bräunlichrot bevorzugt. Ich kann nicht sagen, daß mir diese von der rea, n 
wichkeit ziemlich weit entfernte, etwas manincrte Färbung £ ^ 

Gegenteil seine nur in sattem Sepiaton oder tiefem Schwnrx ausge uhrte i Luhog «ph en fa b , u 
,k die farbigen Gleichen hat in dieser Art etwa ein Dutzend klcmer karten mit Landschatten 
It^nXrbatd schwarz, bald in Farben druckte und gelegentlich ,V>r seine £ 
benutzte. Auch hier klingen wieder die alten Motive aus „e.nen Bddern und R. r-gc n a- de 
Schafer mit seiner Herde auf sonnenbeschienener Halde, der Weg durchs KornWd, d s Och en 
gespann auf der Fähre und der einsame Ruderer im Kahn. h. >st als wollte a ■ * d.esu 
ans ruchslosen B.ättchen, die er wahrend seines letzten Lebensjahres freigebig, bes hr «ben oder 
unbeschrieben, an die Freunde verschickte, ihnen seine LieblingspMze noch einmal vor Au en 
rufen und ihnen sagen: >Das habe ich Kuch oft gezeigt- Gedenket memer dabe,, wenn ich von 
Euch gegangen sein werde'.. 

Ludwig von Gleichen war seinem Wesen und seiner Erscheinung nach eine durch und durch 
aristokratische Natur, von jenem leider im Aussterben begriffenen Typus, der d.e innere, ge.sti.e 
Kultur mit der äußeren in Einklang zu setzen wusste und hierin noch an die großen Traditionen 
des XVIlt. Jahrhunderts anknüpfte. Es hatte für mich etwas unbeschreiblich Anziehendes, 
wenn ich anläßlich der Goethe-Tage in den letzten Jahren Weimar besuchte, die hohe Gestalt des 
alten Herrn mit den jugendlich leuchtenden Malcraugcn und dem weißen Bart in seinem Heim zu 
sehen. Die eigentümliche Mischung von Tradition und Modernität, wie sie sich schon rem äußerlich 
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im Schmuck der Wände zeigte, wo Bildnisse vom Großvater Schiller friedlich neben impressioni- 
stischen Farbenvisionen des Enkels hingen, hatte etwas Wunderbares inmitten der stillen 
Beschaulichkeit von Alt-Weimar. Und Ludwig von Gleichen war auch in der Jugendlichkeit und 
Frische seiner Naturanschauung eine einzigartige Persönlichkeit. Weit abseits von den großen 
Kulturzentren, in denen sich das zu Ende gehende Jahrhundert um die Probleme der formauf lösenden 
Farbe und des Lichtes stritt und ereiferte, beschäftigten ihn im weltabgekehrtcn, träumenden 
Weimar dieselben Fragen, und er suchte sie auf seine Weise zu lösen. Hatte er doch die großen 
Bahnbrecher Manet, Claude Monct, Degas, Sislcy studiert und geschätzt, lange ehe sie in Paris 
und Berlin wiederentdeckt wurden, Sein ganzes Sehnen ging ja daraufhin, der Farbe näher zu 
kommen, das Spiel des flimmernden Sonnenlichts auf foihlingsgrünen, taubenetzten Wiesen oder 
wogenden Kornfeldern, auf weißen Wolken oder perlmutterartig schillernder Wasserfläche zu 
beobachten und festzuhalten. Es war ein Ringen mit den Mitlein seiner Kunst um »mehr Licht«, 
um noch höhere Wahrheit in der Wiedergabc der farbigen Erschcinungsfülle dieser Welt. Sr> 
bildete er — schon an der Schwelle des Greisenalters, wo sonst die Entwicklungsfähigkeit der 
Sinnesorgane aufzuhören pflegt — sein Auge weiter und weiter. Seine Kunst ward der Weimarer 
Umgebung, die sich ohnehin gewöhnt hatte, in Gleichen einen Trager ihrer alten Tradition zusehen, 
immer unverständlicher; viele selbst der wohlwollendsten Freunde vermochten dem unermüdlich 
Vorwärtsstrebenden nicht mehr zu folgen. 

Der Zufall machte mich wenige Wochen vor seinem Tode zum Zeugen eines jener beglückenden 
Momente, wo er sich verstanden sah. Es war in den Pfingsttagen des vergangenen Jahres, als 
ich mit Anders Zorn ein Rendez-vous in Weimar hatte. Obwohl Gleichen schwer leidend war und 
nicht mehr wie in früheren Jahren die zum Goethe-Tag gekommenen Freunde bei sich zum Früh- 
stück sehen konnte, hatte er doch den lebhaften Wunsch geäußert, den berühmten schwedischen 
Kollegen kennen zu lernen. Der alte Herr empfing uns mit unseren Frauen im Beisein seiner treuen 
Pflegerin und Schülerin, der Gattin des Ministers Rothe, deren stille Heiterkeit und verständnisvolle 
Teilnahme an des Künstlers Denken und Fühlen wie ein freundlicher Abendstern seine letzten 
Jahre verklarte. Während die Damen miteinander plauderten, bewunderte Zorn lebhaft ein ihm 
gegenüber hängendes Gemälde und fragte schließlich, von wem es gemalt sei. »Ach.« erwiderte 
Gleichen, »das ist nur ein Farbenversuch von mir«, und Zorn meinte: »Das nennen Sie einen 
Versuch? Das ist doch ein fertiges Bild! Malerei ist ja schließlich nurFarhe und nicht Literatur.« 
»Ja,« antwortete der alte Herr, »so denken Sie und ich, aber andere denken anders darüber!« — 
Und er richtete mit einem beglückten Lächeln sein helles Auge auf den soviel jüngeren Kampf- 
genossen, der ihm, dein müden, zur Heimkehr gerüsteten Greise, in männlicher Vollkraft gegenüber 
saß. — Das Gespräch stockte eine Weile. — 



Max Lehrs. 
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RICHARD RANFT 

UND DIE FARBIGE RADIERUNG. 

Richard Ranft ist einer der Vorkämpfer der modernen farbigen Graphik. Will man von dem 
Künstler sprechen, so muß man auch von seiner Kunst sprechen. Da erheben sich aber zwei 
Streitfragen, erstens die der Berechtigung der farbigen Radierung und zweitens die der Technik. Iis 
gibt kaum etwas, worüber heftiger gestritten wurde, und im Grunde ist es nur eine neue Form des 
alten Kampfes um die Vorherrschaft zwischen der Originalradierung und der reproduzierenden. 

Man begreift es nur schwer, daß die Berechtigung der farbigen Graphik angefochten werden 
könne. Ihr Alter kommt fast dem der einfarbigen gleich, Beweis dafür die Helldunkel-Holzschnitte 
eines Ugo da Garpi, A. Meldolla, Andrea Andreani, Antonio da Trento in Italien und die Blätter 
Baidungs, Burgkmails, Cranachs und Pilgrims in Deutschland. Und diese Bewegung blieb 
nicht auf das XVI. Jahrhundert beschränkt; es folgten im XVII. und XVIII. Jegher, Busink, 
die beiden Bloemaert, Eckman, die drei Le Sueur, Le Blon. Papillon, Janinct, Dcbucourt. 
Alix und seine Frau, Demarteau, Descourtis, Sergent-Marceau und andere. Trotz dieses ehrwür- 
digen Stammbaumes wurde bis zum Jahre 1898 die farbige Graphik von einem französischen 
Salon ausgeschlossen und hat sich erst nach schweren Kämpfen jetzt gnadenweise ein ganz 
kleines Plätzchen erobert. Da also der Vorwurf des Mangels an Ahnen verfehlt war, so versuchten 
die Gegner der Farbe es anders. Sie erhoben F.inspruch im Namen der Kunst und ein bekannter 
Radierer schrieb in einem Berichte, der viel Tinte (ließen licB: »Auch uns liegt die Hebung der 
Kunst am Herzen. Fangen wir aber damit an, daß wir sie nicht sinken lassen. Darum sind wir fest 
entschlossen, dem Ansturm der Handwerker, Farbendrucker und Photographen, so wenig wir sie 
sonst geringschätzen, standzuhalten und können höchstens dem Dutzend wirklicher Künstler, die 
in ihren Reihen sind, unsere Pforten öffnen.« Auf diesen heftigen Angriff wurde nicht minder heftig 
geantwortet, und der Streit drohte schon in Persönlichkeiten auszuarten, ohne daß von der einen 
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oder von der andern Seite triftige Ciründe vorgebrocht worden wären. Die Wahrheit ist, daU 
unsere N";uur die Farbigkeit ebenso liebt und wünscht, wie bildliche Darstellungen überhaupt und 
daß es gar kein entscheidendes Hindernis gibt, warum ein Krzeugnis der graphischen Kunst nicht 
auch dieses Verlangen befriedigen sollte, dar viele der alten Holzschnitte des XV. Jahr- 
hunderts sind mit der Hand bemalt wie die von ihnen ersetzten Miniaturen, und noch im XIX. Jahr- 
hundert kolorierte man in recht plumper Weise die Lithographien eines Gavarni und Daumicr. 
Nicht anders war es in F.nglond und Deutschland. Ist's nun nicht ein erfreulicher Fortschritt, wenn 
an Stelle dessen jetzt die Künstler selbst und in künstlerischer Art dem Wunsche nach Farbigkeit 
entgegenkommen? Aber der Streit ist gar nicht daher ausgegangen. F.r entstand vielmehr dadurch, 
duß man aus Unverstand oder absichtlich zwischen der originalen Graphik und der reproduzierenden 
keinen Unterschied machte. Weil der Kupferstich wahrend mehrerer Jahrhunderte als ein Mittel, 
und zwar als das einzige Mittel gegolten hatte, die Meisterwerke der Kunst zu- vervielfältigen, 
und weil er unter den Händen eines Marc Anton, Fdclinek und Visscher diese Aufgabe aufs 
glänzendste geleistet hatte, so zog man daraus in engherziger Übertreibung den Schluß, dali es 
nur einen echten Kupferstich gäbe, nämlich den reproduzierenden und einfarbigen. Man übersah 
dabei alle die Künstler, die gleichzeitig den Pinsel und die Radiernadel geführt hatten und 
die hier aufzuzählen zu weit führen würde. Freilich begnügten sich diese mit der schwarz- 
weißen Radierung, wohl deshalb, weil sie für die Farbe ja ihre Gemälde hatten, und gerne macht 
man das hillige Zugeständnis und nennt diese Künstler »Maler-Radierer« im Gegensatz zu den 
anderen, den Stechern schlechtweg. Als nun zu der Zeit, da die Photographie dem Kupferstich 
den Todesstoß versetzt zu haben schien, die Radierer nach einem neuen Ausdrucksmittel suchten 
und es in der Farbe fanden, konnte man doch nur von einem befreienden Fortschritt und dem 
Geltcndmuchcn eines unbestreitbaren Rechtes sprechen. Man hat nur eines zu tun: die Arbeit so 
wie sie ist zu prüfen und darauf zu achten, ob die Farbe nicht etwa bloß ein Kunstgriff ist, um 
über Mängel der Krtindung, Composition oder Zeichnung hinwegzutäuschen. Allgemeine Geltung 
hat, was Georges l.ecomte von Ramielli schreibt: »Uninteressante Maler versuchten die Vorliebe 
für die Farbe auszunutzen und die fehlende künstlerische Figenart durch technische Neuerungen 
und Geschicklichkeiten zu verstecken. Leute, die unfähig sind, zwei Töne zu einander zu stimmen und 
die nicht ordentlich zeichnen können, wagen sich mit farbigen Radierungen hervor und sind überzeugt, 
dus Publikum werde, verführt und geblendet, weil die Sache modern ist, ihre Armseligkeit nicht 
bemerken.« Ks ist die alte Geschichte. Immer, wenn etwas Neues in der Kunst modern wird, stürzt sich 
der ganze Troß der Talentlosen darauf. Wie viele verunglückte Maler und Bildhauer haben nicht 
in den Tagen des kunstgewerblichen Aufschwungs plötzlich ihre dekorative Bejahung entdeckt! 

Doch genug von der Berechtigung der farbigen Radierung. Ks bleibt noch die zweite Streit- 
frage zu erörtern: die der Technik. Ist auch das von einer einzigen Platte buntfarbig gedruckte 
lilatt eine farbige Radierung oder verdient diesen Namen nur das durch Abdruck mehrerer Farben- 
platten nacheinander hervorgebrachte Blatt?' 

Die Anwälte des Druckes von mehreren Platten sagen, daß man auf diese Weise eher ein- 
ander ähnliche Abdrucke erhält, als wenn nur von einer, mit allen Farben bemalten Platte gedruckt 
wird, weil in dem letzteren Falle zuviel von der Willkür des Druckers abhängt. So wie eine 
gute schwarz-weiße Radierung oder ein solcher Kupferstich leicht zu drucken sein muß und 
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dabei lauter fast ganz gleiche Abzüge ergeben soll, so sollen auch bei einer farbigen Radierung die 
einzelnen Abdrucke so wenig als möglich von einander abweichen. Bei dem Druck von einer Platte 
sind nun im Oesenteil die einzelnen Abzüge günzüch von einander verschieden. Gerade darin 
sehen aber ihrerseits die anderen den Vorzug dieses Verfahrens. Soviel Abdrucke, so viele 
Originale, wenigstens was die Farbe betrifft. Ist das Original nicht mehr wert als die Ver- 
vielfältigung:' Man sieht, wie scharf die Gegensätze sind. Der alte Streit um die Vorherrschaft 
zwischen der Originaliadieiung und der reproduzierenden tritt auch hier wieder auf. Die berufs- 
mäßigen Siecher schreckt natürlich die Langwierigkeit des einen Verfahrens weniger ab. Sie sind 
gewohnt, die Tonwerte eines Gemäldes sorgfältigst in Schwarz und Weiß zu übersetzen, 



H. Kann. Ofisl-uluJIefung. 

sie kennen nicht das Fieber, das die schöpferische Hand oft allzusehr beschleunigt, und verlieren 
nicht die Geduld, wenn es gilt, nach der gleichen Vorlage etwa ein fialbes Dutzend von Platten 
zu stechen; im Gegenteil, sie finden sich damit häutig ganz gerne und fast mit spielerischem Behagen 
ab. Die Maler auf der andern Seite lieben den farbigen Druck von einer Platte. Da können sie auf 
dem Kupfer arbeiten wie auf der Leinwand. Sie sehen nur die Malerei, nicht die Radierung. Diese 
ist in ihren Augen nichts anderes, als ein Gemälde auf Papier und in mehreren Exemplaren. Über- 
haupt ist ihnen immer willkommen, was ein rascheres Arbeiten ermöglicht und sofort die gewünschte 
Wirkung erzielt. Wie viele Maler sind als Radierer geschickte Techniker? Wenn man ihre 
graphischen Werke vom Standpunkt des Handwerks beurteilt, so verdienen sie oft manchen Tadel. 
Wichtiger aber ist es, danach zu fragen, was an Kunst darin steckt. Und danach allein fragt mit 
vollem Recht das Publikum, danach auch die vorurteilslosen Künstler. 
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»Schwarz oder farbig, eine Platte oder mehrere, das ist Sache des Temperaments.- Der Aus- 
spruch ist Von Richard Ranft. Der eine, Bracquemond zum Beispiel, wird alles schwarz und weit 
sehen, der andere, w ie Ranft selbst, alles in farbigen Tonen. Vielleicht ist die letztere Art des 
Sehens die der farbigen Radierung einzig gemäße. Im andern Talle wird der Künstler ohne, ja 
selbst gegen seine Absicht immer die Farbe der Linie unterordnen und man wird dann den 
Kindruck haben, dal! seine Platte schwarz gedruckt mindestens ebensogut wäre als bunt 
gedruckt und daß die Farbigkeit gar kein Vorzug ist. So erwecken zum Beispiel die schwarzen 
Blätter eines Bejot. Hclleu. Leheutrc, Buhot gar nicht den Wunsch nach Farbe, während diese 
bei einem Mautin, Maurice Dclcourt, Richard Ranft unerläßliche Bedingung ist. 

Wie aber ist die Farbe anzuwenden? Ranft gibt darauf die treffendste Antwort. Sic muß 
leicht, last durchsichtig aufgetragen werden, und für die höchsten Lichter hat das Weit! des 
Papiers einzutreten. Der durchscheinende, zart radierte Untergrund verhictet auch ein Wetteifern 
mit einem Gemälde. Die Farbe muß zart sein wie auf einem Aquarell und hat nur die Aufgabe, 
den Reiz des Ganzen zu erhöhen. 

Ranfts Werk enthalt eine große Zahl von Blättern dieser Art: »Der Winter«, «-Der Gruß der 
Kunstreiterin'«. »Die Kirschen-, »Ballct-Sccnc«. V'nd je weiter der Zeit nach wir gehen, desto 
deutlicher zeigt sich das Bestreben, den erwähnten Regeln für die Behandlung der Farbe gerecht 
zu werden. Der «Junge Bootfahrer«, das - Mädchen im Kahn«, die »Kinder im Park-, »Die Mägde-, 
»Der Markt-, »Die Esel-, »Die Maultiere im Schnee, »Der Nebel auf der Marne, sie alle 
beweisen, wie der Künstler immer mehr in der Erkenntnis des eigentlichen Wesens ^der farbigen 
Radierung fortschreitet. Bezeichnenderweise beginnt Ranft nicht mit einer genauen Zeichnung für 
seine Radierungen, sondern mit einer Farbenskizze. Sein erster Gedanke ist die Farbe. Die Harmonie 
der Linien, so notig für jedes Kunstwerk, kommt erst in zweiter Reihe. Darum finden sich häutig 
auf seinen Blättern Stellen von verschiedener Güte. Die Vorliebe für die Farbe führt oft etwas zu 
weit. Wenn Ranft irgendwo ein Farbfkek besonders gelungen erscheint, »o hat er nicht den Mut, 
auf ihn zu verzichten, mag er auch nicht gerade am Platze sein und zu seiner Umgebung nicht 
passen. Tadeln wir ihn nicht darum. Würde er zu viel herum bessern, so könnte seine Erregung 
leicht erkalten und das Künstlerische darunter leiden. Ranft ist kein großer Zeichner und auch die 
Komposition, die ja ebenfalls eine Art der Zeichnung ist, gehört nicht zu seinen starken Seiten. 
Aber er zeichnet in dem Matte, als es ihm nötig scheint, um seinen Gedanken anzugeben, ver- 
vollständigen mulä ihn dann die Farbe, Und seine Farbengebung ist so reizvoll, daß man ihm gern 
einige andere Fehler nachsieht, Fehler, die übrigens so in die Augen springen, dal) man sofort fühlt, 
wie leicht es dem Künstler gewesen wäre, sie zu verbessern, wenn er nur gewollt hätte. Man 
möchte fast schwören, er habe sie absichtlich stehen lassen, wie um zu zeigen, daß die Farbe 
das Übergewicht über die Zeichnung hat und daß es ein allzu verwegenes Unterfangen wäre, 
beide miteinander zu vereinigen, was auch unserem Ghasscriau nur zur Hälfte geglückt ist. 
Ranft denkt wohl so: man ist entweder Zeichner oder man ist Kotorist; man sieht entweder die 
Linie oder man sieht den Furbenflcck. nicht aber beide zugleich. Alle Impressionisten. Renoir an 
der Spitze, sind mittelmäßige Zeichner; unser großer Frcskant Puvis de Chavannes ist keineswegs 
frei von Zeichenfehlcrn. und auf der andern Seite sind die Ingres, Bouguercau, Lefcvre in der Farbe 
uninteressant und schwächlich. Der Kolorist ist entschieden ursprünglicher und folgt mehr der 
ersten Eingebung als der Zeichner. Ranft liebt es ebensowenig wie Hclleu. eine Arbeit zu wteder- 
holtcnmalen vorzunehmen. Wenn Hellen mit einer seiner Troekcnstift-Plattcn nicht zufrieden ist. 
so vernichtet er sie. Da aber eine farbige Platte mehr Zeit und Arbeit kostet, so vernichtet sie Ranft 
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nicht, sondern er macht sie rasch fertig, geht's, \vie"s geht. Man darf sich also bei ihm nur an das 
halten, was er selbst uns als gut hinstellt. Das ist oft nur ein Bruchteil eines Blattes, hier ein 
bestimmter Lichteffekt, d<irt eine glücklich erhaschte Bewegung, ein andermal eine besondere 
Farbenzusammenstcllung und so weiter. 

Gegenwärtig ist jedoch Ranft auf einem neuen Wege. Kr hat jungst von einer Londoner 
Reise eine Reihe gemalter Kopien nach Reynolds, Gainsborovigh, Romney und Hoppner mitgebracht, 
die er eben daran ist, in farbige Radierungen umzusetzen. Er hat ferner nach zwölf Bildern Turners 
Pastellkopicn angefertigt, die dazu dienen sollen, die von Müller farbig radierten Reproduktionen 
dieser Bilder damit zu vergleichen und im Notfall danach zu korrigieren. Kein Zweifel, daß diese 
Aufgabe für Ranft, wie Tür jeden üriginalrudierer, von großem Nutzen gewesen ist. Wenn Guillurd 
nicht den »Mann mit der Nelke«, dieses Meisterwerk graphischer Reproduktion, radiert hätte, wer 
weiU, ob er das wundervolle Bildnis des Dom Gucrangcr hätte schaffen können. Man darf also 
jetzt auch auf einen neuen Ranft gefallt sein, der nichts von seiner früheren verführerischen 
Grazie verloren haben wird, wohl aber ernster und strenger geworden ist. Die Fortschritte Ranfts 
sind bereits ersichtlich in seinen letzten Arbeiten, den »Maultieren im Schnee«, den »Eseln«' und 
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nicht atn wenigsten in dem »Brelonischen Hafen«, den unsere Leser aus der Jahresmappe kennen. 
Dur wachsende Krnst des Künstlers zeigt sich auch in der Wahl der Sujets. Krüher hatte ihn die 
Welt der Lebemänner und Tänzerinnen angelockt und er hatte sie geschildert nicht mit der Ironie 
und Bitterkeit eines Toulouse-Lautrec oder Steinlen, sondern mit nachsichtigem Lächeln. Jetzt 
aber zieht es ihn zu ländlichen Schauspielen (»Der Markt«) und zu der reinen Natur. Vielleicht 
auch wird ihn seine Londoner Reise auf einen ganz neuen Weg bringen und wird er sich auf die 
farbige Port rät radierung verlegen, die bei uns seit Guerurd fast gar nicht gepflegt worden ist. 
Wie dem auch immer sein mag, Ranft ist und bleibt ein Künstler des Reizvollen. Sein 
ganzes Werk gibt davon Kunde. Er hat vom I.cbcn nur dargestellt, was dessen Freude aus- 
macht oder auszumachen scheint: Kahnfahrten und Pferderennen — Ranft besitzt selbst ein Pferd 
und an den Ufern der Marne, wo er wohnt, ein Boot — Bälle, Cafe-Konzcrtc, Paris, das sich des 
Nachts an zweifelhaften Orten unterhalt, und Paris, das sich im Freien ergeht. So hat auch er, 
wie Gavarni, Lami oder Guys, seinen Beitrag zur französischen Sittengeschichte geliefert. 

Zum Schlüsse noch einige biographische Angaben. Ranft ist im Jahre 1802 zu Genf geboren. 
Mit zwölf Jahren wurde er Schüler eines ziemlich unbekannten Landschafts- und Genremalers, 
Sordet mit Namen. Sein zweiter Lehrer war der alte Dumont, ein großer Bewunderer und Nach- 
ahmer Berchems, im Grunde ein interessanter und ursprünglicher Künstler, für den die braven 
Genfer freilich kein Verständnis hatten. Zum Jüngling herangewachsen, wurde Ranft von seinem 
Vormund der Malerei entrissen und der Reihe nach bei einem Architekten, dann bei einem Drogen- 
handler, schließlich bei einer Pariser Bank untergebracht. Der Zusammenbruch dieser Bank gab ihm 
die gewünschte Freiheit. Er widmete sich nun ganz der Malerei. Im Jahre 18W4 schuf er seine 
erste farbige Radierung, nachdem er vorher schon schwarz-weiße Blätter radiert hatte. Diese frühen 
Versuche sind ebenso wie der größte Teil seines farbigen Werkes Eigentum des Kunsthändlers 
Hessele, dessen freundlichem Entgegenkommen wir einen Teil der hier gebrachten Abbildungen 
zu verdunken hüben. 

Clement-Janin. 
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PAUL HELLEU. 



Fünfzehnhundert Radierungen, unzählige 
Zeichnungen oder Pastelle — und immer wieder 
schöne, elegante Frauen! Die bewegliche, 
glänzende, üppige Feder ei nes Theophile Gautier 
allein wäre vielleicht imstande, ohne eintönig zu 
werden, all diese Blätter in Worte umzusetzen. 

Helleus Modelle sind immer so wenig Natur 
als möglich. Man kann sie sich nicht vorstellen 
ohne einen Hut von Camille Rogicr oder eine Robe 
von Worth oderDoucet. Der Künstler hat sich von 
der ganzen menschlichen Gesellschaft nur den 
Teil ausersehen, den man die große Welt nennt. 
In diesem beschränkten Kreise freilich kennt er 
keine weitere Beschränkung. Es genügt ihm, daß 
er es mit der Aristokratie zu tun hat, und es ist ihm 
ganz gleichgiltig, ob es eine Aristokratie des 
Geschlechtes, des Geistes oder des Geldes ist. 
Auch nach der Nationalität fragt er ebenso wenig. 
Er verlangt von seinen Modellen bloß, daß sie jung 
und anziehend seien und daß sie Kleider tragen, 
die den guten Geschmack der Dame oder 

wenigstens ihres Schneiders verraten. Dabei ist Bildnis Paul Hrllcus N«h einer Zcicdiiunn von J, Hnldini. 

er aber durchaus kein Modenzeichner, das 

Kostüm ist immer nur Nebensache, oft nur zur Not angedeutet und nie in den Einzelheiten 
ausgeführt. 

Helleus Blätter zeigen uns in der vollkommensten Weise den Typus der Weltdame von heute, 
einen Typus, der uns zwar wenig von der ganzen Geistesrichtung der Zeit sagt, dabei aber doch 
häutig genug vorkommt, daß er verdient von einem Künstler, der dazu besonders berufen ist, in 
seiner unvergänglichen Form festgehalten zu werden. Die Kleinmeister des achtzehnten Jahr- 
hunderts haben die leichten, tändelnden Sitten ihrer Zeit erzählt; bei anderen müssen wir nach- 
fragen, wenn es sich um die philosophischen, politischen und volkswirtschaftlichen Ideen handelt, 
die die Welt umgestalten sollten. Ein Bildnis von De la Tour, ein Gemälde von Grcuze, eine Mi- 
niatur von Hall, ja seihst die mittelmäßigen Arbeiten von Vicn, Lagrencc und Mcnagcot bieten in 
dieser Hinsicht mehr. So zeigen uns auch die eleganten Damen Helleus nur die moderne Frau in 
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ihrem körperlichen Reiz: die Spuren des furchtbar ernsten Kampfes der modernen Frauenbewegung 
finden wir dagegen in den Lithographien Steinlcns und in den Radierungen der Frau Kollwitz, 
sowie bei ("arrierc die Heiligkeit der Mutterliebe oder bei Wiltcttc. diesem anderen Schüler des 
achtzehnten Jahrhundeiis, die übermütige Keckheit der Pariserin. Ilclleu bietet nur eines — das 
freilich ewig ist und dabei doch wieder jederzeit anders — die vis superba formae des römischen 
Dichters. F.r ist so da* Gegenstuck und die Ergänzung zu Dcgas, der wiederum nur die andere, die 
niedrige Seite der weiblichen Sinnlichkeit ins Auge gefaßt hat. 

Die Technik Hellcus entspricht ganz der Natur seines künstlerischen Sehens. Nichts Schweres, 
nichts Gesuchtes. Hören wir Goncourt (Journal t. IX. t: »Er arbeitet auf dem blanken Kupfer mit 
einer Diamantnadel, die eine viel größere Lenkbarkeit auf dem Metall besitzt als eine Stahlnadel 
und mit der er sich rühmt eine 8 machen zu können. Um diese Nadel, die aus England stammt, 
beneiden ihn alle Radierer und wenden diplomatische Künste an, um sie von ihm zu entlehnen 
und eine gleiche von einem Pariser Edelsteinarbeiter ausführen zu lassen.« 

Ilclleu benützt seine Platte wie ein Stück Papier und seine Nadel wie einen Bleistift. Mit bei- 
spielloser Schnelligkeit wirft er eine Skizze auf das nackte Kupfer hin, wie ein Maler, der sich 
rasch auf der Straße etwas in sein Skizzenbuch notiert. Wenn seinen hellen, einlach eleganten 
Salon in der Avenue Bugcaud eine hübsche Dame betritt, sei sie nun zu einer Sitzung gekommen 
oder nur auf ein Plauderstündchen, so erhascht er sofort in wenigen Augenblicken mit seiner Nadel den 
flüchtigen Reiz der Bewegung, bevor das oft unfreiwillige Modell noch die Zeit gehabt hat, eine 
steife Pose anzunehmen. 

Hclleusganze Kunst liegt inseinem Strich, wieder Diamant das Kupferbald leicht, bald tief aufkratzt, 
und zwar mit einer Sicherheit, die an die Japaner denken läßt, wenn sie mit einem einzigen Zugdcs 
Pinsels einen Vogel mitten im Kluge zeichnen. Bloß durch die Modellierung giebt sein Strich auch 
Licht und Schatten. Bald ist er kräftig, bald nervös und fieberhaft zitternd, und die ganze Empfin- 
dung des Künstlers liegt in ihm und verrut sich wie in den Zügen einer Handschritt. Es gibt einen 
Brief der Maria Stuart, den sie aus dem Gefungnis an eine Freundin in Frankreich richtete. .Mitten im 
Schreiben wurde sie durch die Anzeige ihrer unmittelbar bevorstehenden Hinrichtung unterbrochen. 
Nun ist es bemerkenswert zu sehen, wie plötzlich die Schrift in dem Briefe anders wird und wie 
die unglückliche Königin ihren ganzen Frauenmut zusammennehmen muß. um ihn zu Ende 
zu bringen. Bei dem Striche Hellcus sieht man, was den Künstler anzieht und was ihn kalt laßt. 
In dem letzteren Falle bleibt Helleu immer ehrlich. Kr ist dann auch unlahig. etwas wieder aufzu- 
nehmen oder auszubessern. Hat seine Zeichnung einen Kühler, an dem er Anstoß nimmt, so vernich- 
tet er sie. Hat sie aber trotz der Fehler gerade jenen Vorzug, auf den es ihm hauptsächlich an- 
kommt, so Idßt er das Ganze so, wie es ist. Man sieht auch immer selbst bei den in Einzelheiten 
mißlungenen Blattern, daß er die Fehler nicht etwa aus Unvermögen, sondern aus Absicht hat 
stehen lassen. Eine Troekcnstiftradicrung ist ja auch kein Gemälde, sie ist vor allem eine Skizze, 
ein rasches Ausdrucksmittcl, dus kein Ausbessern kennt. »Man improvisiert auf dein Kupfer wie 
auf dem Papier. Der Erfolg hangt ganz ab von dem Grade der künstlerischen Erregung und des 
Talentes, denn wer kein geborener Kolorist ist, der wird in dieser Technik nie etwas Erträgliches 
erreichen.« In diese Worte hat der jüngst verstorbene Meister Marcellin Desboutin die Vorzüge' 
und die Schwierigkeiten des Trockenstiftes zusammengefaßt. Ein solches Verfahren mußte wunder- 
bar zu der ganzen Veranlagung Helleus passen. 

So ausdrucksvoll bei Hellcus Radierungen die Zeichnung ist, so glänzend ist auch ihre Farbig- 
keit. Auch hier wieder ist es der Strich, der die Unterschiede hervorbringt, der das Pelzwerk eines 
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Boleros von der leichten Masse der Haare abhebt oder den Samt einer Schleife von dem Filz des 
Hutes, ull dies durch den Zug der Nadel, die sich dreht, sich zuspitzt und verdünnt, den Grat 
stehen läßt oder mit unfehlbarer Sicherheit tief einschneidet 

Wie alle großen Koloristen in Schwarz und Weiß liißt Helleu auch gerne den großen, schönen 
schwarzen Farbcnflcck spielen, der die begleitenden blonden Tone so wunderbar hebt. Kr kommt 
darin vielleicht nicht zu derselben Meisterschaft wie Viergc, auch hat sein Vorgehen dabei nicht 
das überzeugend Notwendige, wie bei dem Spanier; er erinnert dabei eher an Gavarni, der in seinen 
prächtigen Lithographien die schwarzen Flecken mehr als eine Würze für das Auge anwendet. 

Die überwiegende Mehrzahl der Blätter Hclleus ist schwarz und weiß. Einige sind aber auch 
mit Rot gehöht. Daß Helleu diesen dritten Ton hinzufügte, war weniger ein notwendiges 
Ergebnis seines künstlerischen Sehens als vielmehr ein Zugeständnis an den Geschmuck des 
Publikums, das in das „gerne Watteau" ganz vernarrt war. Ein Künstler, der von seiner Kunst 
lebt, macht nicht immer das, was er will. Er kann auch andererseits nicht einmal die unbe- 
deutendsten, flüchtigsten Skizzen vor den gierigen Händlern retten. Es kommt ein Tag. wo ull das 
in den Laden wandert und von da in den Besitz von Liebhabern kommt, die ohne Wahl bloß auf 
die Signatur hin kaufen. Das ist übrigens das gemeinsame Los aller, die einmal berühmt geworden 
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sind, daü entweder noch bei ihren 
Lebzeiten oder nach ihrem Tode, was 
nur je aus ihren Händen hervor- 
gegangen ist, gesucht und gesammelt 
wird. L'nd da doch immer wenigstens 
eine kleine Spur des Talentes sich 
auch in diesen Blattern zeigt, so ist 
es nicht einmal eine Vcrirrung des 
Geschmackes, sie aufzubewahren. 
Ks ist nur töricht, sie zu denselben 
Preisen zu bezahlen, für die man 
ganze Kunstwerke erhalten konnte. 

Dieser Kifcr. womit jetzt auch 
die geringfügigsten Erzeugnisse 
seines Stiftes gesucht werden, mag 
für den Künstler recht schmeichelhaft 
und angenehm sein, um so mehr als 
er auch Tuge gekannt hat. wo die 
(ilücksgöttin noch nicht bei ihm Ein- 
kehr hielt und wo jugendliche Hoff- 
nungsfreudigkeit sein einziges Besitz- 
tum bildete. 

Mit fünfzehn Jahren aus seiner 
Vaterstadt Vannes in der Bretagne 

in die Werkstatt Gcrömcs gekommen, verbrachte er hier zwei Jahre. Dabei war er zum allgemeinen 
Entsetzen ein glühender Bewunderer Manets und Monets. Hieraufarbeitete er bei Deck Töpfereien, 
um dadurch seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Mit zwanzig Jahren schuf er dann seine ersten 
Pastelle und ein günstiger Stern lieli ihn auch sofort Käufer rinden und zwar solche, auf deren 
Wertschätzung er stolz sein konnte. Der erste war der feine Musiker Emmanuel Chabrier, der 
Komponist der berühmten Espana und der Gvendoline, der für drei Bilder dreihundert Franken 
zahlte. Ein viertes kaufte der Maler Jacques Blanche um hundert Franken. Tausend Franken 
endlich bot für einen Frauenkopf in Pastell John Sargent. Tausend Franken und das Lob des 
Meisters! Helleu hat denn auch diesem Bewunderer, der zugleich ein Retter zu sein verstand, bis 
auf den heutigen Tag die grollte Dankbarkeit und Anhänglichkeit bewahrt. 

Im Jahre 18K5 stellte er auf das Drängen Duez' und Besnards in der Gesellschaft der Pastell- 
maler mehrere Frauenbildnissc aus, schon ganz in der Art, wie er sie heute noch macht, darunter 
auch das Porträt eines vierzehnjährigen Mädchens. Der Kritiker des Figaro. Albert WolfT, widmete 
der Ausstellung eine begeisterte Besprechung. An demselben Tage noch erhielt der Kunstler 
Bestellungen in der Höhe von zehntausend Franken für zehn Bildnisse und nach zwei Jahren die 
Hand des Mädchens, das ihm zu dem erwähnten Porträt gesessen hatte. 

Frau Helleu ist dos geduldigste und vollkommenste Modell ihres Gatten. Sie ists, die uns 
immer wieder auf seinen Blättern begegnet. Einmal spielt sie mit ihrem Kinde um den Tisch 
im Stile Louis XV, ein andercsmal sehen wir sie versunken in die Betrachtung von Bildern, 
dann wieder ist sie krank und trinkt auf die graziöseste Art aus einer Tasse. Sie ist die hin- 
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gcbungivollste Mitarbeiterin. Oft noch tnulä sie um zwölf Uhr Nachts von einem Ball heimgekehrt 
in einer reizvollen Bewegung, zu der sie gerade die Müdigkeit veranlaßt hat. verharren, damit 
diese ihr Gatte auf das Kupfer bannen kunn, mag auch darüber der Morgen anbrechen. So hat der 
Künstler den Zügen seiner Krau dieselbe Dauer verliehen wie seinen Werken, vielleicht die 
Unsterblichkeit. 

Helleu zahlt jetzt zweiundvierzig Jahre. Kr ist groß und hager, das blasse Gesicht umrahmt 
ein tiefschwarzei Bart, die Augen haben etwas Fieberhaftes, und die durchgearbeiteten Zuge 
erzählen von Arbeit und Schmerzen (Vgl. Goneourt a. a. O.). So mag sein Großoheim, das Kon- 
ventsmitglied Le Quinio, ausgesehen hüben, der auf einem gleichzeitigen Stich dem Theaterdichter 
Henry Battaille ähnelt. Neben seiner Leidenschaft für die Kunst hat Helleu noch eine zweite: den 
Segelsport. Von seiner Yacht spricht er sogar viel lieber als von seinen Bildern und Radierungen. 
An einem der letzten Male, da ich ihn sah. war er in heller Verzweiflung über einen Unfall, der 
mit seinem Schiff zusammenhieng, und zugleich voll Entzücken über die Schönheit einer jungen 
Amerikanerin, Krau G. Lydig, deren Porträt er soeben radiert hatte. Dabei lösten Entzücken und 
Verzweiflung immer in gleicher Starke einander ab, bis endlich die Kunst den Sieg davontrug 
und er mir das Blatt anvertraute, mit dessen Nachbildung wir unsere Leser erfreuen dürfen. 

Und so wird die Kunst auch immer siegreich sein in der Zukunft, die ihm Dank wissen wird, 
daß er stets ein ehrlicher Künstler gewesen ist. wo er doch ein bloß geschickter sein könnte, daß 
er ein Alleinstehender geblieben ist, statt sich an die Spitze eines Klüngels zu stellen, und daß er 
äußere Ehren verachtet hat, wo es für ihn genügt hätte, sie zu verlangen, um sie zu erhalten. Die 
Zukunft wird ihm wie einem Watteau und Gainsborough auch dafür Dank wissen, daß er ihr 
die schönen Abbilder dessen hinterlassen hat. was die feinste Blüte unserer Zeit ausgemacht hat. 
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KÄTHE KOL L WITZ.* 



Im Jährt- 1898 wurden die Besucher der grollen Berliner Kunstausstellung durch einen 
Zyklus von Radierungen und Lithographien überrascht, der den Titel: »Hin Weberaufstand« führte. 
Die Wirkung dieser durch den herben Ernst ihres Stimmungsgehaltcs wie durch die freie und 
energische Handhabung der Radiernadel gleich ausgezeichneten Blätter war eine um so verblüffen- 
dere, als man erfuhr, daü sie v<m der Hand einer Dame herrührten. Nicht allein der Stoff, sondern 
die männliche Kraft der Charakteristik, die Kühnheit des malerischen Vortrages widersprachen so 
sehr allem, was man bisher in der bildenden Kunst von Frauenhand kannte, daü man geradezu 
vor einem Rätsel stand. Ks war keine Krage: der Weber-Zyklus von Käthe Kollwitz bildete den 
Höhepunkt der an Meisterwerken freilich nicht eben reichen graphischen Abteilung. Man sprach 
m den Kreisen der Intimen viel davon, die Jury habe der jungen Künstlerin die goldene Medaille 
zuerkannt, sie sei ihr aber aus unerforschten Gründen schließlich doch nicht verliehen worden. 
Was daran Wahrheit oder Dichtung war, ich weil! es nicht, genug: sie erhielt die goldene Plakette 
ein Jahr später auf der deutschen Kunstausstellung in Dresden, und sie hatte sie ehrlich verdient. 

Die Anregung zu dem Weber-Zyklus bot der Künstlerin Hauptmanns Drama, das sie bei 
seiner ersten Aufführung im Deutschen Theater sah. Dennoch sind die einzelnen Blätter keines- 
wegs blolJe Illustrationen zu Szenen des Stückes, sondern gewissermaßen freie Variationen einer 
kongenialen Künstlerphanlasie über dasselbe Thema. 

Der Zyklus besteht aus sechs Bildern, von denen die drei ersten aur Stein gezeichnet, die 
drei anderen radiert sind. Auf dem ersten Blatt ist die Not der Armen geschildert: eine Mutter 
beugt sich verzweifelnd Uber ihr sterbendes Kind, dahinter sitzt im Dunkel der niedrigen Weherwerk- 
statt eine Alle und starrt, ein zweites Kind auf dem Arm, dumpf brütend vor sich hin. Die trost- 
lose Stimmung steigert sich: der Tod falit die entkräftete Krau am Arm und der Mann steht, die 
Hände auf dem Rücken, in ohnmächtiger Verzweiflung neben dem Webstuhl. Das dritte Bild 
führt in die vom Licht einer Petroleumlampe schwach erhellte, von Tabaksqualm durchzogene 
Wirtsstube. Vier Männer sitzen zusammengedrängt um die Kcke des Tisches. Mit geballten 
Fäusten, den Hals weit vorgereckt, scheinen sie den Racheplan zu beraten. Gewitterschwüle 
lastet auf der Komposition, die in ihrer Geschlossenheit die Wirkung der anderen Blätter noch 
übertrifft. Dann folgt der Auszug der mit Äxten und Hacken bewaffneten Arbeiter. Finstere Ent- 
schlossenheit im Blick, die Fäuste erhoben oder in der Tasche versteckt, ziehen sie dahin in Unheil 
drohender Masse. Ein Weib mit dem müden Kind auf dem Rücken schreitet an ihrer Seile. Der 
Sturm auf das eiserne Gartentor des Fabrikherrenhauses, das die Männer mit ihren Beilen zu 
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zertrümmern suchen, wahrend die Weiber das Pflaster aufreißen, steht vielleicht nicht ganz auf 
der Höhe der übrigen Blätter. Die Komposition leidet an einer gewissen Lahmheit, die Bewegung, 
die doch gerade hier gesteigert sein sollte, stockt, und der F.rnst der Situation ist nicht so über- 
zeugend zum Ausdruck gebracht wie auf den vorhergehenden Blättern. Um so erschütternder 
wirkt der Abschluß des Dramas: die Bergung der Opfer des Aufstandes. Zwei von ihnen liegen 
erschossen vor dem Webstuhl, einen Dritten tragt man eben zur Tür hinaus; und nur das Weib 
steht — ein versteinerter Epilog — vor dem Fenster, durch dessen zertrümmerte Scheiben der 
l'ulvcrdampf abzieht. 

Käthe Kollwitz — mit ihrem Mädchennamen: Käthe Schmidt — wurde am 8. Juli 1807 in 
Königsberg in Preußen geboren. Ihr Vater, dessen merkwürdiger l.ebensgang, wie es scheint, nicht 
ohne Einfluß auf die Weltanschauung der Tochter geblieben ist, hatte ursprünglich Jura studiert. Da 
er sich aber 1848 an der politischen und freireligiösen Bewegung in Königsberg beteiligte, wurde 
ihm die Fortsetzung seiner Studien unmöglich gemacht, und er beschloß Maurermeister zu werden. 
Nachdem er das Handwerk von der Pike auf gelernt hatte, heiratete er die älteste Tochter des 
Predigers kupp, des Begründers der freireligiösen Gemeinde, gab in späteren Jahren das Maurer- 
handwerk wieder auf und wurde nach dem Tode seines Schwiegervaters selbst Prediger der freien 
Gemeinde in Königsberg. Die Künstlerin, die noch mit großer Verehrung an dem 1 898 verstorbenen 
Vater hängt, erzählt, daß ihre Kitern den Kindern eine äußerst sorgfältige und individuell betonte 
Erziehung zuteil werden ließen. Sic selbst wurde vom Vater schon in den Kinderschuhen, da sich 
frühe Anzeichen von Talent hei ihr fanden und obgleich sie »unglücklicherweise« als Mädchen 
zur Welt kam, für die Künstleriaufbahn bestimmt. Mit dreizehn Jahren hatte die kleine Käthe 
den ersten Unterricht im Gipszeichnen beim Kupferstecher Mauer, und mit siebzehn Jahren gaben 
sie die Eltern auf ein Probejahr nach Berlin. Hier hatte sie das Glück, noch in Stauffers- Malerinnen- 
schule zu kommen, wo sich damals auch Cornelia Wagner befand. Es war das letzte Jahr seiner 
Lehrtätigkeit: und die junge Künstlerin empling auch außerhalb des Unterrichtes die wichtigsten 
Eindrücke und Anregungen. Sie sah damals zuerst etwas von Klinger, dessen Zyklus »Ein Leben« 
1884 das große Ereignis der Ausstellung bildete. 

Als sie nach Königsberg zurückgekehrt war, wurde der Akadcmieprofessor Emil Neide ihr 
Lehrer, der Maler der »Lebensmüden«, die auf der Berliner Ausstellung 1886 zu einer furchtbaren 
Popularität gelangten und unzähligen Backllschen beiderlei Geschlechtes die Köpfchen verdrehten. 
Die Künstlerin, die sich unter Stauffers vorzüglicher Lchrweise daran gewöhnt hatte, offiziell 
Köpfe zu malen, aher auf sein Anraten mehr zu zeichnen, durfte sich nun unter Neide an »Bilder« 
wagen. »Ks war eine triste Zeit«, schreibt sie; »ich hatte reichlichen Malkater, und so griffen denn 
wieder meine Eltern auf eine Weise ein, für die ich ihnen noch herzlich dankbar bin. Sic schickten 
mich auf zwei Jahre (1888 und 1889i nach München. Ich ging zu Herterich in die Künstlerinncn- 
schule. Seine geistvolle Art des Unterrichtens, das ganze lustige Münchener lieben, der Verkehr 
mit Leuten wie Greiner, Fiedler, Kögel und anderen mehr waren wie frisches Wasser. Als ich von 
dort nach Königsberg zurückkam, hatte ich arbeiten gelernt, mietete mir von dem Erlös eines 
früher fertiggestellten »Bildes« ein handgroßes Atelierchen und arbeitete.« 

In Berlin und München hatte die Künstlerin Gelegenheit gehabt, Klingers Radierungen zu 
sehen, und zwar hauptsächlich die aus seiner Berliner Periode stummenden. Sie waren zusammen 
mit dem, was sie in der Literatur kennen lernte — und da ist als Markstein namentlich Zolas 
► Germinal« zu nennen — ausschlaggehend. Sie kannte nun ihren Weg, und da ihre Verheiratung 
mit einem Berliner Arzt, dem Doktor Kollwitz, und damit die Uhcrsiedlung nach der Hauptstadt 
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MSfll) bevorstund, lic-13 sie sich von ihrem ersten Lehrer in das Technische des Plattcngrundioiens 
und Ätzens einweihen — zu weiterem Unterricht reichte die Zeit nicht aus — und versuchte dann 
in Berlin in mühsamem Selbstlernen und Probieren auf eigene Hand der Radiertechnik freizukommen. 
Ks glückte nur sehr langsam, da auch ihre freie Zeit durch die Sorge für zwei Kinder knapp 
bemessen war. Unter diesen Schwierigkeiten entstund der Weber-Zyklus. 

Sie hatte eine der dazu gehörigen Kompositionen (die Wirtshausszene) zuerst radiert, sich 
aber spater entschlossen, die Radierung durch eine Lithographie zu ersetzen. Von diesen Probe- 
drucken bewahrt das Dresdner Kupferstichkabinct noch einige; sie zeigen in ihrer herben 
Geschlossenheit mehr noch als die definitive Fassung die überlegene Kraft des von keiner Reflexion 
beeinträchtigten ersten Wurfes. Dieselbe Sammlung besitzt verschiedene Erstlingsarbeiten der 
Künstlerin, die, nur als Versuche entstanden, in ganz kleiner Anzahl gedruckt und kaum über die 
vier Wände ihres Ateliers hinausgekommen sind. Dahin gehört in erster Linie eine düster gestimmte 
Illustration zu *Gcrminai«. Von ergreifender Wahrheit ist auch die an der Wiege sitzende Mutter, 
die in stumpfem Dahinbrüten ihr Kind betrachtet, den sorgenvollen, müden Kopf in die Hand 
stützend. Die Künstlerin hat hier der Hand, die den grollten Teil des Gesichtes verdeckt, eine 
ganz erstaunliche Ausdrucksfähigkeit verliehen. Sie ersetzt vollkommen das Mienenspiel des in 
tiefen Schatten gehüllten Antlitzes. Wie sich die müden, groben Kinger krampfhaft ins Haar bohren, 
wie sich die Adern anspannen und dehnen: das ist mit einem Ernst und einer Unerbittlichkeit 
wiedergegeben, als ob die düstere Stimmung des Blattes hier in einem einzigen Punkt konzentriert 
werden müßte. Sehr verwandt ist dieser Radierung eine andere, auf der eine Krau aus dem Volke 
neben Körben am Boden sitzt. Sie hat die Augen geschlossen und stützt den Kopf in die linke 
Hand, die wiederum die gröüerc Hälfte des Gesichtes verdeckt. In der Wandnische oben ist ein 
Marienbild angedeutet. Man denkt unwillkürlich an Gretchens Worte: 

»Ach neige, 
Du Schmerzenreichc, 
Dein Antlitz gnädig meiner Not'» 

Eine Lithographie, von der Künstlerin »Grctehcn« benannt, gehört zu dem Persönlichsten, was 
sie geschaffen. Dali es weder Goethes Grctchcn ist, noch das traditionelle »deutsche Gretehcn« 
mit Pufl'ärmeln und semmelblonden Zöpfen, wie es als Theaterfigur zu einer Art nationalen Hcilig- 
tumes geworden ist, versteht sich von selbst. Ein armes Madchen steht in der Abenddämmerung 
am Brückengeländer und blickt bekümmert und angstvoll hinab in das trübe Gewässer, wo der 
Tod ihr Kind, das sie noch unter dem Herzen trägt, in seinen Armen zum ewigen Schlummer wiegt. 

Noch eindringlicher in der Stimmung ist die erste Fassung dieses Vorwurfes, eine Aquulinta- 
Radierung von geradezu Klinger' scher Starke der Empfindung. Gretchen steht hier hoch über dem 
Wasser auf einer Planke und starrt hinunter auf die gespenstige Vision. Die schärfere Betonung 
der Lichtflächen gibt diesem Blatt eine konzentrierten Beleuchtung, die das Unheimliche, Visionäre 
des Vorganges steigert. 

1890 stellte die Künstlerin hei der Sezession, der sie sich angeschlossen hatte, eine neue 
Radierung aus: den »Bauernkrieg-. Ks ist ein wilder Haufe wütender Bauern, die, zum üuücrsten 
entschlossen, mit Sensen und Äxten hinter der Bundschuhfahne einherstürmen. Über ihnen schwebt, 
>ic anfeuernd, die Rachegöttin mit der Brandlackel, und eine zerstörte, brennende Burg hczeich.net 
ihren Weg. Die unaufhaltsame Wucht des Vorwartsstürmens ist hier meisterlich wiedergegeben, 
von grandioser Wirkung die Gestalt eines die Arme zum Himmel emporhebenden, wie nach Ver- 
geltung schreienden Bauern. Der nackten allegorischen Figur hätte es meiner Ansicht nach nicht 
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bedurft, da die von der Künstlerin 
beabsichtigte Stimmung auch ohne 
sie voll erreicht ist. Eine aqua- 
rellierte Skizze zu dem Blatt über- 
trifft die Radierung in einigen 
Punkten noch. Sie soll als Vorlage 
für das wohl als farbige Litho- 
graphie gedachte Schiuliblatt eines 
neuen Zyklus über den Bauernkrieg 
dienen. Ein Jahr später beendete 
die Künstlerin eine große drei- 
teilige Radierung: »Zertretene«, die 
freilich nicht zu ihren glücklichsten 
Arbeiten zählt, und 1901 folgte 
die »Carmagnole«, ein Tanz be- 
trunkener und lärmender Weiber 
um die Guillotine, die zwischen 
hohen Giebelhäusern — man könnte 
eher an Hamburg oder Königsberg 
als an Paris denken — gespenstisch 
aus der Menge ragt. 

Als Vorstudie für das ge- 
fesselte Weih auf einer als Schluß- 
blatt des Weber-Zyklus geplanten, 
aber wieder verworfenen Radierung 
diente eine Federzeichnung im 
Dresdner Kupferstichkabinct. Sie 
zeigt den nackten Oberkörper einer 
Frau mit weit zurückgebogenetn 
Kopf, die rechte Hand auf dem 
Gesicht, dessen Züge den Aus- 
druck des höchsten, aufschreienden 
Schmerzes wiederspiegeln. Die 
Zeichnung ist mit flüchtigen, wilden 
Federstrichen hingehauen, als ob 

die Künstlerin gefürchtet hatte, durch längeres Verweilen bei Einzelheiten die herbe Wahrheit 
des Gesamteindruckes zu verlieren. Constantin Mcunier, dem ich das Blatt zeigte, sagte mir, er 
habe so etwas von Frauenhand nie gesehen. 

Neben diesen Radieningen entstanden auch einige technisch intercssnnte Versuche, wie die bei 
l-aternenschein von der Arbeit heimkehrenden Arbeiter, eine Algraplüe, bei der die Lichter mit 
dicker Farbe von einer besonderen Kupfefplatte aufgedruckt sind, oder eine Kabaretszene mit 
Männern, die zum Klang der Ziehharmonika tanzen, während eine Frau ihnen lachend zusieht. 
Das Blatt ist ein vemis mou, und die weißen Lichter sind mit einem lithographischen Stein gedruckt, 
bei dem die betreffenden Stellen vertieft und mit weißer Farbe ausgefüllt wurden. Schließlich sei 
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noch ein sehr lebendiges, auf Stein gezeichnetes Selbstbildnis erwähnt, das, in zwei Farben gedruckt, 
das schart' beobachtende Wesen der Künstlerin vorzüglich wiedergibt. 

Käthe Kollwitz gehört ohne Frage zu den stärksten Talenten auf dem Gebiete der graphischen 
Künste, und wenn sie nicht als Frau mit dem Vorurteil zu kämpfen gehabt hätte, das man gemeinhin, 
und leider nur zu oft mit Recht, der weiblichen Kunstübung entgegenbringt, so wäre sie längst als 
ihren männlichen Kollegen ebenbürtig anerkannt. Der Ernst des Lebens ist ja freilich nicht jedermanns 
Sache, und dadurch erklärt es sich, daß ihre Radierungen nur auf einen verhältnismäßig kleinen Kreis 
intimerer Kunstfreunde den tiefen Reiz ausüben können, der jedem ehrlich gemeinten Werk von 
Künstlerhand eignet. Es wäre sehr zu bedauern, wenn sie lediglich ihres sozialen Inhaltes wegen 
bei Leuten Anklang fänden, denen der künstlerische Gehalt gleichgiltig, Vorwurf und Tendenz die 
Hauptsache sind. Wie ich geiegentlich schon an anderer Stelle gesagt habe, soll und darf die Kunst 
nicht den schwankenden Zielen der Parteien dienen. Hoch über der Menschen Häuptern geht ihre 
Sonnenbahn, und allen soll sie leuchten. 

• * 

» 

Das nachstehende Verzeichnis des Werkes der Künstlerin soll nichts weiter sein als ein 
Versuch, das Material für die spätere wissenschaftliche Behandlung eines Oeuvre-Katalogs festzu- 
halten. Es ist immer mißlich, ein Verzeichnis von Werken lebender Radierer zusammenzustellen, 
schon weil man nichts Abgeschlossenes, Ganzes bieten kann, und weil die meisten Künstler 
nur sehr ungern ihre älteren oder gar als mißglückt verworfenen Platten der Öffentlichkeit preis- 
geben. Andererseits ist es später oft unmöglich, die Chronologie festzustellen oder kompliziertere 
technische Verfahren klarzulegen. Max Klinger sagte mir einmal, als ich ihn fragte, wie er die 
Landschalt auf einem Probedruck zur Brahms-Phantasic (Entführung des Ganymcd) in breiten, 
weißen Strichen auf den Ätzgrund skizziert habe: »Mit einem umgekehrten Schwcfclholz!« Auf 
solch ein profanes Werkzeug wäre ein späterer Kunstschreibcr natürlich kaum gekommen, und es 
ist auch schließlich nicht gerade von wcltcrschüttcrndcr Bedeutung. Solange aber das Ziel der 
Kunstgeschichte bleibt, alles zu erforschen und zu erkennen, wird man wohl oder übel auch 
solchen Fragen Beachtung schenken und Plattcnzuständc, Ätzfleckcn und Stichelglitscher 
beschreiben müssen. Die Künstler brauchen uns um diese buchführende Tätigkeit nicht zu 
beneiden. 

Dem fünfzig Nummern umfassenden Katalog liegt das vollständige Werk im Dresdner 
Kupferstichkabinct zugrunde. Da bis zu Nummer 37 keines der Blätter signiert oder auch nur mit 
dem Monogramm versehen ist, und allein die beiden letzten Blätter eine Datierung zeigen, war ich 
auf die Beihilfe der Künstlerin angewiesen, die sich natürlich nicht immer genau der Entstehung 
jeder einzelnen Platte erinnert. Immerhin wird die chronologische Ordnung, der sie sich in dankens- 
wertester Weise unterzogen, obwohl sie viele der Erstlingsarbeiten nur für den Papierkorb gut 
hält, doch annähernd richtig sein. 

Bei den Maßangaben, die bei den Radierungen nach der Plattengröße, bei den Steindrucken 
nach der Bildllächc genommen sind, steht die Höhe, wie üblich, der Breite voran. 



1. Verschiedene Studien. Ein Kinderkopf, ein kleines Mädchen, arme Familie, Kopf einer 
lachenden Bäuerin, vier Handstudien, ein Ohr und zwei Mcdizinllaschcn. 177: l 'J 7 mm. 
(Radierung.) 

2. Lesendes Mädchen neben einem Weinglas. 178: 129 min. (Radierung ) 



1890. 
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1891. 

3. Sitzender männlicher Akt, «egen rechts gewendet. 15«: 1L'8 tum. (Radierung.) 

I. Der K^rpvr. bii luf den linkci: Arm, Rani u-eii. 

II. Wciter K «r..lirl uuj J.iTchro.itUllurt. d=c Schnrlenpirtien des Ur^nüs eerjtirkl und v/e.ler a.Jvsc.leliii;, nmne.it! iel 
rechten Arm. zwUtben den leinen u. i. u. 

4. Halbfigur eines Mannes mit niedrigem Hut nach links. 178: 120 mm. (Radierung.) 

1. V<„ Orxr.rW.lunj: d« GeucMe», bewnderr in Stim und Auge, vor einer recht* 6 eite.;te,> Seltranienie.j; über dem Ninenflüpf I 

rechts. An einer Stelle der We»u nur VertikiiUch.aiTicTviniz. 
II .Mit diesen Retournen und eirier zwetlcn, link), geneigten Luge tut lief Weite. 

5. Arbeiter am Tisch sitzend, oben links das Ohr größer wiederholt. 1 18 : 80 mm. (Radierung.) 
fi. Verschiedene Handstudien. 170: 120 mm. (Radierung.) 

1802. 

7. Kniestück einer Trau von vom. die Linke auf der Brust. Darunter weiblicher Kopf auf die 
linke Hand gestützt. Unten links einige Zahlen und Buchstaben in Spiegelschrift. 347: 148 mm. 
(Radierung.) 

8. Arbeiterfamilie. 110:88 »im. (Radierung.) 

I. Vor Ampr.ileruntf einer breite», tut t en.li.ler. Slrlcbelcl.e» gebiUcWn Linie, dir den K.,rl-. d,< Ho»n. de. Manne» t.nd den Rock 
id vir T.lsunrj einher Zuflliiskeiten nuf der Schurze, Unit ntSen dem Korb, über .lern KVff Je 



II. Vor. der trerelnigten Hute I StIÖ .!•» 

0. Betendes Mädchen in Halbfigur. UM: 148 tum. (Radierung mit graublauem Unterdrück.) 

1802 oder 1803. 

10. Vier Arbeiter am Wirtshaustisch, 120: 150 tum. (Radierung ) 

1803? 

11. Mädchen mit Handarbeit am Tisch. 170: 120 mm. (Radierung und Aquntinta.) 

I. Die .-echt« Hind weht kor.|.;Tierl und f..-.! weis V.;r do.< .iir.«.imi!»n N»dvUrhrr.rs<ru.i|jen 

vnr der O,oenichr«f.lerunjj unter der rechter. Ilind J. t. w. 
II Mit dir.cn Arbeiten, nber unvollendet . 

12. Biergarten, rechts ein Paar am Tisch. 120: 157 tum. (Radierung.) 

13. Halbfigur eines Mädchens mit einer Schüssel. 150: 1 1 1 mm. (Radierung.) 

I Vnr rticnrbcitunr, de* Grund«, von dem »ich In Deal dci (ici.-a.tes recht* mcl.l c,bl,.*L und v.n der kraili«en VeruUl- 

»chntfbcT.intr, >mki u-.d ro:M» nut der Schüssel 
II. ('herurbeilet. • 

14. Drei Arbeiter am Wirtshaustisch. 180: 1 30 mm. (Radierung.) 

I. Vor der Otxrarticdunt;. zu Onu uetltzL 

II Cbernrb./itct: Schatten ubtr der Lumpe und unter den. Tiwh icritdrkt, dtr X'iirper de» Minne» »uf den. Muhl be**cr benu»- 
Hehobeit, »eine rechte Hand ge<iUt, und difUr clr. Glas auf den T.wh eevtellt. Unter dem SruM erne VertiltilKhntlncnjnf; bl» 
iijti unteren Nnn-d. Zimrnercckc und K^iOr- Jer lUnk recht» »chnrfer »k«enttiierl 

15. Sitzende Arbeiterfrau, den Kopf in die rechte Hand gestützt. 248 : 1 30 mm. (Radierung.) 

1. V.>r der S^hranieru^r; de< Ounde», v..r der .\U..crni>cl.e oSen rechts und den zwe! Kränzen darunter, vorlcn K'.rben und dem 
Site n l.r.k». Die linke entere Ecke uedl 

II Mit dicken Zürnten, nber v.ir dem tntn Krim urtu-i der S:.ehe. Am Ur.lcrrind z.li^t der lir.Je.-i mich drei ue.ue Steücn 

III Die« Steiler; mit der Nidel zugedeckt. 

1803. 

IC) Szene aus »Germinal .. Verworfene kleinere Platte zu Nr. 17, ohne die beiden Kämpfenden. 
Darüber auf derselben Platte quergestellt weibliche Halbfigur (Selbstbildnis) im Pronl nach 
rechts. 278:237 mm. (Radierung, ) 
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1893 oder 1894. 

17. Szene aus ►Germinal«. 237:527 mm. (Radierung.) 

I Vor riniicrn linl» Renrntien, di» e ,.n*len Niil«lrel..ii<rnri rtihts unter Jcr Fl««>it rj Jim Tinnr. linii neben J»r Fmu, 
II, Mit .ieMelben. 

1894 oder 1895.» 

18. Not. Verworfene Platte zu einem geplanten ersten Blatt des Weber-Zyklus. Die Frau sitzt 
mit erhobenen Händen links vor dem Tisch, auf dem ein Licht brennt. Dahinter steht der 
Mann, die Hände auf dem Rücken. Rechts sitzt eine aJte Frau auf der Bank am Fenster, ein 
Kind auf dem Arm t ein zweites größeres neben sich. Links eine Tür, rechts der 
Webstuhl. '295:403 mm, (Radierung und Ai|uatinta.) 

I. Vor ZuJcdcung nnigfr v*vn der Aqu»lmU vai, g«U«erter Stellen, l. H. rr:i>ts am Kunde des ScIUftjjw.: horten« der Fr» u <inJ 
«bcml.i tui der W&tid limUr dem Murine Vnr d*r inrlcn links Krnri«Un N*dolscriri.ni«runÄ auf dan hmtr^ten Tr«j*bftlki-T. J*.*r 
Ucckc und tut den drei Jir.ken l-'trisler sc^ioben. sowie \ot der rechu uereixten l.a$e auf Jcr Bru« der Alten. 

II. Vor dorn BreiU-So mit sin- Sclwu *n rj«r Wnn-d r*ch:3i uticr dem Tr»eh. vor dem serbr-tc honen Stuhl link-« wii* .lwm »•« t:nrr 
Uit»c darüber öüfKvriinflU-n Tuofc- 

111. Mit die«o Z u Uten 

18.15? 

19. Not. Ebenfalls als selbständiges Blutt /.um Weber-Zyklus geplant und verworfen. 

In der Werkstatt sitzt rechts der Mann, den Kopf verzweifelt in die Hände gestützt, hinter ihm 
rechts das hungernde Kind, links im Grunde die Frau vor sich hinstarrend und von einer auf 
dem Tisch stehenden Lampe gTell beleuchtet. Links der Webstuhl. 285:225 mm. (Radierung.) 

I. Dd* K«er der Frau reicht neben .hrtr linken Wange, bi- auf .Ii« Schulter licrah. Vor der reel.U B cn«i s un Nudel^r.ffvärm.K 

reenljt an der Wand unier den aufgehängten Kleidern. 
11. Das Maar vnn der Schlafe ebirirt 5 oujrKilierl. Vur der Vertikal ichniflU'nini. «it der UnurlirT* dee r>«u und nuf i!ir»m linken 
Zeigefinger 

III ÜJ* Haar auch neben Jer Slim auspnticcl. 

20. Not. Erste Auffassung von Blatt I des Weber-Zyklus. Mutter an der Wiege ihres sterbenden 
Kindes 275: 145 mm. (Radierung.) 

Yergl. den Abdruck von der Originalplatte nach S. 56 und die Federzeichnung dazu auf S. 56. 
Die Künstlerin verwarf die Platte spater, weil sie ihr zu leer erschien, und setzte dafür die 
Lithographie Nr. 31. 

18115. 

21. Not. Verworfene Platte zum ersten Blatt des Weber-Zyklus (Nr. 31) in der definitiven Fassung. 
Die Finger der Mutter sind nicht ausgestreckt, die Schere an der Wand über der Krau mit 
dem Kinde im Hintergrunde links fehlt. 140: 149 mm. (Radierung.) 

22. Not. Verworfene Platte zu demselben Blatt. Die Finger der Mutter sind ausgestreckt, ('"her 
der Gruppe links, in der das Kind die alte Frau überragt, hängt ein Spiegel. Der Bettpfosten 
ist höher als das Kopfkissen. 188: 101 mm. (Radierung.) 

I. Vor ObernrbciUinr. der Kür*, vor«.»« »twiicn recht» «neiitUn Schreirurjn« »vd dem K«mh Wirt« dem Kurf Jei Kinde», d« 
in »ein Unke» Hi-'.ilchcn hiftunrciclil. und v.n d« kräftig» Grobttichclrclcx.incn out dem Koplkaaen unj dämme?. 

II Mit diewn Arbeiten. 

23. Beratung. Erste verworfene Platte zum dritten Blatt des Weber-Zyklus (Nr. 33). Gegenseitig 
zum Steindruck, ohne die Tragbalken an der Decke und ohne den Kleiderriegel an der Wand 
über dem Tisch. Nur rechts hangen zwei Mutzen. 207:217 mm. (Radierung.) 

I Die Sjhei-x) Je? J:ei retbts ..txencJen Mann« smJ weiü. Vor der Iraki «meinten Schraffierungen nr. Jcr linken Wand,, vur der 
ahnü.-nen auf Jcm Rucken des iix vorOend iHrenden Weher*. M .!„•.-. Sn.uU.b. den auf den IKtlar. re<H,.. «« Verilirkiine 
du« Srhalter» über der Urne«, Hin<uruj;ur, K ,!ev jibr^enirj Kolm» In deeaeltxn a. «. w. 

. Je.kT.l;.h. „ir., r ..! Min-«, nach der er,|,r AiilTuhr.ini. der .Web«. .-.V SevtemVr ISH-K 

«4 



Digitized by Google 



— 



Google 



II Mit diesen Arbeiten tfcr Flotte link» wrkür»t mim nur IflT : IHllnam. 

!ll De Grund uiaeesctillften uod toUl ve/llndert Tr«c.b*lken und Kleiderrirerl jrtjt icnni n nuf dem Steindruck, und 
beleuchtete l'leehe der TmhflotU vom rtwn» vrtürtL 

1896? 

24. Auszug. Viertes Blatt des Zyklus: Kin Wcbcraufstand. Vcrgl. die Heliogravüre. 
210: 295 mm. (Radierung.) 

25- Sturm. Fünftes Blatt des Zyklus: Ein Weberaufstand. 2:57:297 mm. (Radierung.) 

I. Ynr der reefcb. geneigten Nidelbchraltlcrunj; auf dem Stein in der llend der Fmu und vor Zudeckunc; des weißen Streifens 

darunter iwischcn den Beinen Mxnixa. Vor dem Krinlur uul dein Seheitel de» reclM herbcktlemlen Fr»u 
II Mit Jieu.i Arbeit«. 

20. Tod. Verworfene Platte zum zweiten Blatt des Weber-Zyklus. Gegenseitig zum Steindruck 
(Nr. 32). Der Tod berührt nur den Arm der Frau, wendet aber nicht, wie in der definitiven 
Fassung, den Napf auf dem Tische um. Vor der Frau statt des Vorhanges eine Tür, zwischen 
Mann und Tisch ein Schemel. Der Webstuhl fehlt. 231 : 180 mm. (Radierung.) 

I. Vor der rechts Geneigten l>,»Rt>nolschrn!iiiTYini! auf der linken Sette im St honen und vor der borlionulen »n der Decke. Der 

Krus .uf dem Tiirtw fehlt m.el. 
II. Mit dioen Arbeiten und Bit dem Kruge. 

189«. 

27. Liegender männlicher Akt. Versuchsplutte zum Mittelbild des geplanten Sehluüblattes zum 
Weber-Zyklus (Nr. 28). 130: 170 hihi. (Radierung und Aquatinta.) 

28. Symbolisches Schlußblatt zum Weber-Zyklus: Kin männliehcrl-eiehnam liegt aufeinermit 
Dornen bedeckten Bahre. Links und rechts je eine nackte weibliche Figur mit den Armen an 
einen Pfahl gebunden. Darüber die Inschrift: Aus vielen Wunden blutest du, o Volk! Verworfene 
Platte 129:335 mm. (Radierung und Aquatinta.) 

29. Weiblicher Akt bis unter die Knie sichtbar und mit dem linken Arm festgebunden. Verworfene 
Platte zum rechten Scitcnbild des Webcr-SchluUblattcs (Nr. 28). 188:133 mm. (Stich und 
Aquatinta.) « 

1897. 

30. Kiulc. Sechstes Blatt des Zyklus: Ein Weberaurstand. 245:304 mm. (Radierung und 
Aquatinta.! 

I V.ir der H.Kit<.iiLl»cl.rnnVnin K jw„. nun den Tni*K.lken der Decke iiSir .lor Ytmo Oben om Webstuhl und , 



II Dx-c Stallen mit der NVdol *u 

31. Not. Erstes Blatt des Zyklus: Kin Weberaufstand. (Vcrgl, Nr. 18-22 ) 154:153 mm. 
(Steindruck ) 

32. Tod. Zweites Blatt des Zyklus: Kin Wcbcraul'sUnd. (Vcrgl. Nr. 2«.) 223 : 185 mm. (Stein- 
druck.) 

33. Beratung. Drittes Blatt des Zyklus: Kin Weberaufstand. (Vergl. Nr. 23.) Abbildung auf 
S. 59. 275: 109 mm. (Steindruck.) 

1898? 

31. Selbstbildnis im Profil nach links. 150:151 mm. (Steindruck.) 

Ks >j;ibt Abdrücke in Braun und in Schwarz. Das Stuttgarter Kabinet bewahrt einen vollendeten 
Abdruck in zwei Farben, bei dem auch der Hinterkopf hinzugefügt ist. 

05 



18118. 

35. Hüftbild einer Frau von vorn. 280:228 mm. (Radierung.) 

1. Vor der Verlikrilschrnfherunr; nuf der linken Seile des Grundes, auf de» K-eid über den Hunden und na .traut Alle die« Süllen 

sind nur punktiert. 
II Cberarbtttet. 

3(5. Grctchcn. 26ft:2l0 tum. (Radierung und Aquatinta.) 

I. Kopf und Hürtde Grelcliett» Iu*l gans ueiÄ, Aug« und Olir fohlen rwcli, nu;S die Fcncer der linken Hund sind nicht sctrcnnL 
In Wasser, auf dem die Vcrtikslschriftlciunc. fehl'., Ist die Miir-dtalegelunc dyren einen rur.dMi weiuen Heck ariyeJ*u(rt. 

II. Vor den l.ixit inulcn. vertikale» und dineouaien Kaltr-,adols.-bralnerunj;cn unlcr dem Sterz und vor den NadeUrbeitcn im Geuand 
ur.d tul dem Gesicht des Todes, der fai*. nur in AuuatinU gegeben ist. 

III, Beer Irl, der Fleck im Wnsier zugedeckt 

37. Grctchcn. 260:213 »iw. (Steindruck ) 

38. Bauernkrieg. Unten links voll bezeichnet. 295:318 mm. (Radierung und Aquatinta.) 

I V,i. Jen yuer.chr»fTlmjii|c»n auf der Kanne, den Haaren der Fune. dem dunkeln Grund hinlcr den Beuern. Vor der VerslHriun£ 
der Schatten =n llio Teilen, vor den Flammen der Bu^ link«, und vor dem Samen der Kim.tlerin. Die HÜRtl in .Vr Feme 
nur Auualinu. 
II. Mit JieMii Arbeiten, diu llii K cl mit der Vudel »chnifTicrl. 

III. Mittelst einer (weiten Kupferplntte überdeckt so dsB die Luit blaSrot, die Flammen, Sensen und elru s e Utr.tcr auf den 
Karlen und Armen der Bauern itumprrut ersehenen 

1890 oder 1900. 

39. Weiblicher Akt nach rechts, sich die Haare ordnend. Oben rechts bezeichnet: K. (Steindruck 
in drei Farben.) 

Die Künstlerin verwarf das Rlatt gänzlich. Ich kenne nur die obere Hälfte (103: 2Ö<> mm) in 
Schwarz, Grün und Hellrot gedruckt, auf der Rückseite von Nr. 48 im Dresdner Kabinet. 

1900. 

40. Weiblicher Akt an einen Pfahl gebunden. Stichclprobc und erste Auffassung der Figur auf 
dem rechten Seilenbilde der Zertretenen (Nr. 41). 197: 131 mm. (Stich.) 

41. Zertretene. 238:831 mm. (Dreiteilige Radierung.) 

I. Da» le.-lile SeitcfthiUI fehlt aa-n*. und die vorrjeiiei»« Figur mit dem Sthu'en im Mitlelblldr ist nur leicht mit der Nadel 
vorrjerissen. ebenso der Kopf des liegenden Leichnams. D<e bohre in lir.ks nicht gini beancUI, und Scheidewand xwixtlicn 
dr=n Millel- und linkon Seilvnhilde fehlt. Der GnmJ isl gans weiß. 
II Vor den diagonalen N'ndeUrbcitcn out der Scheidewand (wischen dem linken Seiten und dem Mit1clbi|.ie. Vor Anjrnbe J« 

Endes der bohre links unter dcnTLcicItcntuch, das vom dunkeln Grunde Klaren*: wird. 
III. Beendet 

1901. 

42. Die ( armagnole. 073:410 mm. (Radierung.) 

I. Sur d.« obere Haine Kit Jen Giebelhäusern, ohne die Guillotine und ohne alle J'tjurcn. 

II. Vor Milderung der Lichter durch rnrtc Ka'itnadclrirbcitm a-jl Gesicht jnd ll-rust Je; Tnsmmleri und nu: den Goich'm, Armen 

uei.1 ScliiiHr^n der mnüen Figuren. !>*< hU>trr fu»l s «ni weil} 
III. Vor einet (weiter., «ech'.r. H en <.-.,; Icu SchMIhetun« «t-f den ir.sstcrsleinen unten links. Die rechte untere Helte t« » e Ii 
IV D:e Ecke mit der kalten Nadel c 



43. Selbstbildnis. 270:20.j mm. (Steindruck.) 

Fs gibt Drucke in Schwarz auf violettgrauem Papier und solche von zwei Steinen schwarz und 
hellbraun auf blauem Papier. 

44. Arbeiter vom Tagewerk heimkehrend. Unten rechts das Monogramm. 228: 178 mm. (Von 
zwei Ahimiiiiiimplatten und einer Kupferplatte mit vertieften Stellen für weiLSc Lichter.) 



Hl. 



45. Mädchen mit einer Orange. Unten links das Monogramm. 23S: 120 mm. (Von zwei Alumi- 
nium- und einer Kupferplatte.) 

46. Weiblicher flalbakt vom Rücken. 333:321? mm. (Algraphie.) 

Es gibt braune Drucke auf grauem Papier und dreifarbige in Braun, Grau und Blau. 

47. Kabarctszene. 192:240 mm. (Vernis mou mit aufgedruckten Lichtem.) 

1002. 

18. Bauern am PHug. 270:380 mm. (Steindruck.) 

Probestein zu einem neuen Zyklus: Bauernkrieg. 
40. Bauern am Pflug, den ein Weib führt. Unten links bezeichnet: K. Kollwitz 02. 363 : 30ö mm. 

(Zweifarbiger Steindruck in Schwarz und Braun ) 

Zu demselben Zyklus. 

50. Bewaffnung in einem Gewölbe. Unten links bezeichnet: Kollwitz 02. 370:230 mm, (Drei- 
farbiger Steindruck in Schwarz, Orangegelb und Graugrün.) 
Zu demselben Zyklus. 

Max Lehrs. 
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Fclu llollenberK. •^'o-.icrtumpcl in der HciJc* 



FELIX HOLLENBERG. 

Hollenberg ist vor allem Radierer und zwar Landsehaftsradierer. Die Staffage spielt bei ihmeine 
sehr untergeordnete Rolle. Menschen und Tiere sind auf seinen Blättern kaum jemals zu begegnen. 
Überdies gibt sich die Gegend, der er seine Motive entnimmt, als eine ganz bestimmte: es ist kulti- 
viertes, sanftes Hügel-, beinahe Flachland, in dem das Feld vor Wald und Wiese vorherrscht und 
das nicht allzu reichlich mit menschlichen Ansicdlungeu, Weilern und einzelnen Gehöften durchsetzt 
ist. Wer sich auf so eng umschriebenen und viel begangenem Gebiete bewegt, muß über eine starke 
EiggftUl verfügen, um Beachtung zu linden. Kr muß entweder etwas sehen, was vor ihm noch 
niemand gesehen hat, oder er muB, sei es auch bereits Bekanntes in einer Sprache auszudrücken ver- 
stehen, die vor ihm noch niemand geredet hat. Hollcnbcrg ist in seinen besten Arbeiten wenigstens das 
letztere gelungen. Namentlich wenn es sich um räumliche Tiefe handelt, um einen Wiek in die Ferne, 
nicht so sehr von einem hohen Berg, sondern von einer Bodenwelle aus, die sich nur wenig über 
ihre Umgebung erhebt, aber doch dem Auge gestattet, weit hinaus über das Gelände zu schweifen; 
oder wenn es gilt, den verschwommenen Reiz des Zwielichts, des nur schwach vom Mond erhellten 
Abcndnebcls festzuhalten, da bringt Hollcnbcrg Darstellungsmittel in Anwendung, welche ihm durch- 
aus eigentümlich sind, da ist auch sein Stil frei und kühn und sicher. Ks gibt aber mich Blatter von 
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ihm, aufweichen er mit übergroßer Sorgfalt jedem Detail gerecht zu werden stiebt und die dann, als 
Ganzes genommen, kleinlich und unpersönlich wirken. Manchmal wieder sucht ei, beinahe archa- 
isierend, alles dadurch recht deutlich zu veranschaulichen, daß er es soviel wie möglich vereinfacht; 
dann betont er z. B. übermäßig die Konturen und erweckt im allgemeinen den Eindruck beabsich- 
tigter Strenge und Befangenheit. Der aufmerksame Betrachter wird unschwer imstande sein, die 
Werke Hollenbergs, welche wir aus der Zeit von 189o bis 1901 teils in Originalen, teils in Repro- 
duktionen bringen, den Klassen einzufügen, die wir eben aufzustellen versucht haben. 

Über seinen Werdegang sind wir in der angenehmen Lage den Künstler selbst berichten 
lassen zu können. Er schreibt: 

»Ich bin am 15. Dezember 1808 in Sterkrade (Rheinland) geboren. Mein Vuter, der dort 
Maschineningenieur war, hatteein lebhaftes Interesse für alle Künste und versuchte sich auf geist- 
volle Weise in der Musik, Malerei und Plastik. Dadurch wurde schon sehr früh mein Interesse 
geweckt, und ich begann zu zeichnen und zu aquarellieren. Ich hatte ganz sonderbare Ansichten von 
der Natur und noch merkwürdigere, wundervolle und großartige Vorstellungen von Bildern alter 
Meister, die ich aus Kunstgeschichten kennen leinte und die ich mir eben so gemalt dachte, wie 
ich die Natui draußen sah. Echte, »von Hand gemalte - Ölgemälde sah ich zuerst mit lf> Jahren im Wull- 
raf-Richartz-Museum zu Köln. Ich wunderte mich sehr, daß die Bilder so ganz anders aussahen, als 
ich sie mir geträumt hatte; den tiefsten Eindruck machte damals cm Bild auf mich, welches ich im 
l'enster einer Kunsthandlung sah: Trommler in hellblauen Uniformen, die im grellen Sonnenlicht 
auf einer Wiese »Musik« machten. Es war zwar für meine Begriffe ein bißchen bunt, glich aber 
doch dem Sonnenschein, wie ich ihn auf dem Lande gesehen hatte. Erst nach Jahren erfuhr ich, 
daß das Bild von Eritz von Uhde gewesen war. Am meisten litten durch den Besuch des Museums 
meine kunstkennerischen Theorien. Ich hatte auf dem Lande lange darüber philosophiert, wie inun 
wohl Ölgemälde von Öldruckbildcrn unterscheiden könne, und war schließlich zu dem Resultat 
gekommen, daß Ölgemälde dick und rauh, Öldrucke dagegen glatt aussehen müssen, und nun sah 
ich unzweifelhaft echte Ölgemälde, die noch glatter waren als die glattesten Öldrucke, die mir je 
begegnet waren. Dieser Umstand hat mir manche unruhige Stunde bereitet. Merkwürdigerweise 
ließen mich die wunderbaren Bilder der alten Kölner Malerschule ganz kalt, die mir spater als das 
einzig Bemerkenswerte in der ganzen Sammlung erschienen, wahrend mirGemaldc wie Bilotys »Galilei 
im Gefängnis* am besten getielen. Als Knabe von 8— 9 Jahren sah ich zuerst eine Nachbildung 
(in Holzschnitt) nach einer Radierung, und zwar Rubens' »Alle Erau mit dem Licht«. Ich habe seil 
langen Jahren diese Nachbildung, die, wenn ich nicht irre, im .-Daheim- von 187,') stand, nicht 
mehr gesehen, ich gluube aber, daß sie sehr gut war; jedenfalls imponierte mir dieses Blatt ganz 
bedeutend, obgleich ich gar nicht wußte, was eine Radierung überhaupt sei. Das Blatt sah eben 
so ganz, ganz anders aus als alle die anderen Illustrationen, daß ich es für außerordentlich 
wünschenswert hielt, etwas derartiges machen zu können. Das Radieren ist mir seit der Zeit 
nicht aus dem Kopf gekommen. Spater bekam ich dann uns einer Bibliothek leihweise A. v. Bartschs 
-Anleitung zur Kupfcrstiehkunde«. Den auf das Technische bezüglichen Teil schrieb ich mir so- 
fort ab und begann dann mit sclbstvcrfertigten Materialien frisch, fromm, fröhlich und frei Radie- 
rungen zu machen, die ich auch selbst auf einer Walzenprose, die ursprünglich zur Ziganen- 
fabrikation gedient hatte, druckte. Die Dinge sahen sehr »impressionistisch« aus. es war gut, daß 
ich wußte, was sie darstellen sollten. Durch den Augenschein hätte ich dies nicht feststellen 
können. Das Radieren w urde darauf von mir als .nur für Erwachsene geeignet- für eine spätere 
Zeit zurückgestellt. Mit 10 Jahren begann ich auf den Rat eines Düsseldorfer Künstlers, den 




ich kennen gelernt hatte, nach der Natur zu zeichnen, und malte dann nach den Zeichnungen mit 
Ölfarben, die ich von einem Anstreicher bezog, gar herrliche Gemälde, die in dem kleinen Land- 
stadtchen die Bewunderung aller Kenner, selbst des Ortspolizeidieners weckten. Meine aufrichtige 
Selbstachtung war damals sehr groß. Dementsprechend schaffte ich mir einen Samtrock an, da 
ich gehört hatte, dal) alle wahren Künstler einen solchen besaßen. So ausgerüstet, so vorbereitet 
bezog ich im Herbst 1887 die Akademie in Düsseldorf. Ich hatte noch nie einen lebenden Professor 
gesehen und hatte eine unbegrenzte Hochachtung vor diesen ehrwürdigen Fossilien, die mich mit 
SO tiefem Krnst in die Geheimnisse der schönen Künste einzuweihen begannen. Die schönen 
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Künste kamen mir nun gar nicht so schön vor. ich mulltc wider alles Erwarten stumpfsinnige Litho- 
graphien, Photographien und Zeichnungen, die wie solche aussahen, kopieren, und hatte fast 
das hohe Ziel erreicht, daß ich Gypsnasen, Augen und Ohren kopieren durfte, als mich wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel ein Dekret des Lehrerkollegiums traf, wonach ich mangelnden Talentes 
wegen von der Akademie entlassen, respektive nicht definitiv aufgenommen war. Im ersten Augenblick 
war ich zerschmettert, denn wenn so ein Dutzend kgl. preußischer Akademieprofessoren im reiferen 
Alter so etwas sagen, so muti doch an der Sache etwas sein. Bald erholte ich mich wieder und 
beschloß, auf der Kunstschule in Stuttgart (wohin mein Vater inzwischen als Kedakteur einer 
technischen Zeitschrift übersiedelt war) meine Studien fortzusetzen. Der Direktor, den ich. von 
meinem Vater begleitet, aufsuchte, um ihm meine Arbeiten vorzulegen, gratulierte nach Durch- 
sicht meiner Mappe sich, meinem Vater, mir, der von ihm geleiteten Anstalt, die, nebenbei bemerkt, 
an chronischem Schülermangel litt, u. s. w. dazu, daß sie einen so talentvollen Schüler mehr hätten, 
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so daß ich vor der Menschenkenntnis meines neuen Direktors, dem ich als objektiver Mensch nur 
zustimmen konnte, wirkliche Achtung bekam. 

Da ich in Stuttgart ziemliche Freiheit genoß und namentlich später in der Radier- und Mal- 
schule arbeiten konnte, wie und was ich wollte, so besuchte ich die Kunstschule 7 Jahre lang bis 
zum Herbste 1890, genügte während dieser Zeit auch meiner Militärpflicht und arbeitete von 1S90 
ab als selbständiger Künstler. 

Die Radierstudien nahm ich im Herbst 1889 wieder auf und habe fast sofort Originalradic- 
rungen gemacht und ausschließlich diese kultiviert. Da ich lange Jahre der einzige Radierer in 
Stuttgart war, so war ich fast ganz auf eigene Kxperimentc angewiesen und bin also der Haupt- 
sache nach autodidaktisch gebildet. In den letzten Jahren habe ich eine große Anzahl meiner 
Blätter unmittelbar nach der Natur radiert. Bis jetzt habe ich circa 80 Blätter vollendet.« 




Fetts Hollcnhent. •M..nJnachc>. 
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CHARLES SHANNONS KUNST. 



Blickt man auf die englische 
Kunst der letzten hundert Jahre 
zurück, so kaiin man sich mit 
dem Gedanken trösten, daß es 
trotz der allgemeinen Trivialität 
und Unterwerfung unter den 
Geschmack der Menge in keiner 
Generation an ein paar Malern 
gefehlt hat, welche voll Ent- 
schlossenheit ihr eigenes Leben 
lebten und sich selbst ohne 
Rücksicht auf die Mode dem 
ernsten Ringen nach einem er- 
habenen Ideal weihten. 

Einer von diesen wahren 
Künstlern bildet den Gegenstand 
des vorliegenden Aufsatzes: 
Charles Hazclwood Shannon. 
Er hat den größten Teil seines 
Lebens in Zurückgezogenheit 
und ruhiger Arbeit verbracht, 
indem er mit einem einzigen 
intimen Freund, dem Maler und 
Holzschneider Charles Kickctts, 
zuerst in Chelsca, dann durch 
einige Jahre in Richmond lebte. 




bis ihn schließlich seit 1902 eine c - "■ sh ««M». safcubiidnu. s iC h d™ö»»em»ijt. 

Übersiedelung nach London mit 

der Künstler- und Sammlerwelt in nähere Berührung gebracht hat. Er ist in seinem eigenen 
Lande noch verhältnismäßig unbekannt, die wenigen ausgenommen, welche wissen, daß 
die Kunst, die in der Meinung befugter Kritiker etwas gilt, leichter außerhalb der Mauern 
von Burlington-House zu finden ist, als innerhalb derselben. Der Shannon, den das Publikum 
kennt und bewundert, ist ein ganz verschiedener Künstler, der Porträtmaler James J. Shannon. 
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ein Mitglied der Royal Aca- 
demy. Ali Maler ist Shannon 
bis vor kurzem nach seinem 
eigenen freien Willen un- 
bekannt geblieben. Er ist 
langsam gereift und hat ver- 
hältnismäßig weniggeschaffen. 
1 805 geboren, hat er sein 
dreißigstes Jahi erreicht, bevor 
er ein Gemälde von einiger 
Bedeutung ausstellte, und die 
Leinwanden, die seit 1897 im 
New English Art Club. In 
den Ausstellungen der Society 
of Portrait Painters in der 
New Callery oder bei Van 
Wisselingh zu sehen waren, erreichten noch kaum die Zahl dreißig. Der Grund dieser 
Zurückhaltung ist der beste von allen Gründen, eine strenge Selbstkritik und die Ent- 
schlossenheit, alles Minderwertige und Unreife zu unterdrücken. Nichts, was er je ausstellte, ist 
uncharakteristiseh gewesen oder hat jenes unbestimmbaren Unterscheidungszeichens und der 
Größe des Stiles ermangelt, welche Bildern anhaftet, die noch für spatere Generationen als ihre 
eigene da sind und da sein werden. Ich werde jedoch gegen Schluß darauf zurückkommen, von 
Shannons Malcrwcrk zu sprechen, denn ich bin zunächst und hauptsächlich mit ihm als Zeichner 
beschäftigt, sowohl auf Papier als auch auf Holz und Stein. Doch kann seine Malerei niemals aus 
den Augen gelassen werden, denn er selbst hat sie stets im Gesicht behalten und als das letzte 
Mittel betrachtet, sich mit irgend einem Thema von dauerndem Interesse auseinanderzusetzen. 
Einmal mit einem Motiv zufrieden, hat er immer und immer wieder versucht, die vollendetste 
Art und Weise zu finden, es auszuarbeiten. Es ist diese gewissenhafte Bemühung um den richtigen 
Ausdruck und nicht etwa Ideenarmut, die ihn veranlaßt hat, denselben Gegenstand mit ver- 
schiedenen Mitteln zu behandeln. 

Er probiert ihn vielleicht zuerst als Lithographie oder als Pastell, dann nimmt nach wieder- 
holten Detailstudien in Kreide oder Tusch die Komposition möglicherweise ihre endgiltige Gestalt 
in einem Ölgemälde an. Viele Lithographien, ebenso einige Holzschnitte sind ganz vorläufige 
Niederschläge einer Idee, welche des Künstlers Einbildungskraft verfolgen wird, bis sie sich zuletzt 
selbst in die ihr eigentümliche Form und Farbe kleiden wird. »The Toilet«, »The Shell Gathercrs«, 
»The Music Room« sind Sujets, welche wiederholt auf mannigfache Weise vorgenommen wurden; 
• Salt Water« war lange als Lithographie und Pastell vorhanden, bevor letztes Jahr zu Wolver- 
hampton das fertige Gemälde zum erstenmal zu sehen war. Die prächtige Rötelzeichnung eines 
stehenden Weibes mit dem Haupt im Schatten, welche als eine von unseren Illustrationen repro- 
duziert ist, hat gerade jetzt in dem Gemälde »The Bath of Venus« ihre endgiltige Bestimmung 
erreicht. Fs ist für Shannon charakteristisch, daß auch die vorläufige Fassung solch eines Themas 
auf ihre eigene Weise stets vollkommen durchgeführt ist und zwar meisterlich. In was immer für 
einem Material er arbeitet, er tut dies mit beständiger Frkcnntnis der Fähigkeiten und Grenzen 
des Mittels. Er weiß, wie die großen Meister gezeichnet haben, aber er wendet immer jede 
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Zeichenmethode in seiner 
eigenen persönlichen Weise 
an. Es mag befremdlich er- 
scheinen, daü er seine Ent- 
würfe niemals radierte oder 
stach, aber diese Unterlassung 
ist zweifelsohne überlegt und 
wohlbegründet; er wird sich 
niemals einer Technik be- 
dienen, die ihm nicht zusagt. 

Gegenwärtig geht er ganz 
in der Malerei auf oder darin, 
Studien direkt im Hinblick auf 
Gemälde zu machen. Seine 
Tätigkeit als Graphiker hat 
dermalen ihr Ende gefunden, 
und es hat eine gewisse 
Berechtigung zu einer Zeit, 
da der von seinem Freunde, 
dem Künstler Rickctts, heraus- 
gegebene Katalog der Litho- 
graphien auf diesen Zweig 
seines Werkes sozusagen das 
abschlieliendc Siegel gedruckt 
hat, auf seine Laufbahn als 
Lithograph und Holzschneider 
zurückzublicken. 

Shannons Laufbahn als 
Illustrator begann 1 889 mit der 
Ausgabe der ersten Nummer 

von »The DiaU. Diese Zeitschrift enthält eine dekorative Zeichnung von Hicketts, von Shannon etwas 
flüchtig geschnitten, und zwei Zeichnungen von dem letzteren selbst, »The Return of the l'rodigal 
Son- und »A Glimpsc of Hcaven«. Diese jedoch und die nur zwei Jahre später in »A Housc of 
Pomcgranates«, einem Bande mit Erzählungen von Oscar Wilde, publizierten Zeichnungen waren 
ursprünglich nicht als Buchschmuck gedacht und überdies durch ein ungenügendes Reproduktions- 
verfahren verdorben. Eine der Zeichnungen von 1801, das Titelblatt zu »The Eisherman and his 
Soul« gibt einen Vorgeschmack von den Lithographien. Ein Weib lehnt über den Stern eines 
Bootes und ihr eigentümlich geneigtes Haupt sowie das dicke über ihren Nacken fallende Haar sind 
bereits von dem Shannon gezeichnet, den wir kennen. Aber die Zinkplatten sind auf glattes Papier 
mit einer blassen Lilafarbc gedruckt, welche die Zeichnungen fast unsichtbar macht. Seither hat 
Shannon nur einmal mehr zu einer photomechanischen Reproduktion gegriffen und da zu einem 
ganz anderen Zwecke. »The Pageant«, eine viel billigere und populärere Publikation als »The 
Dial«, wurde von Shannon selbst im Verein mit Gleeson White in den Jahren 1806 und 1 89 7 
herausgegeben. Sie enthielt von Shannon keine Illustrationen im eigentlichen Sinne des Wortes, 
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sondern bloß Reproduktionen nach neuen Gemälden, Lithographien und Zeichnungen von ihm, 
vermengt mit ähnlichen Beispielen von anderer Künstler Werken. 

Sein Ruf als Illustrationszcichner haftet lediglich an zwei Buchern, »Daphnis and Chloe« von 
1893 und »Hero and Leander« von 1 804. In beiden arbeitete er zusammen mit Rickctts, und die Holz- 
schnitte, welche ihrer gemeinsamen Tätigkeit entsprangen, haben solch eine wunderbare Einheit- 
lichkeit des Stiles, daß es in den meisten Fällen für einen Kritiker schwierig ist zu entscheiden, 
welchem Künstler die Erfindung zuzuschreihen ist. Beide zeichneten und beide schnitten. Der 
Katalog einer Ausstellung von Originalholzschnittcn, die 1898 in der Dutch Gallery stattfand, 
versuchte eine Scheidung zwischen den Arbeiten der beiden Freunde; aber die Kunsthistoriker der 
Zukunft müssen gewarnt werden, dieser Klassifikation allzu unbedingt Glauben zu schenken. Die 
paar Proben der Holzschnitte, die wir in der Lage sind hier zu reproduzieren, wurden von Shannon 
als besonders charakteristisch für seinen eigenen Stil ausgewählt, obwohl nach dem Kolophon alle 
Illustrationen von «Daph- 
nis and Chloe«, wenn auch 
teilweise von Shannon 
entworfen, in Wirklichkeit 
von seinem Freund auf 
Holz gezeichnet wurden. 

Diese beiden Werke 
werden gewöhnlich gleich 
»The DiaU unter die VaJe- 
Bücher gerechnet, sie ge- 
hören jedoch in ein vor- 
bereitendes Stadium, das 
der Gründung der Vale 
Press selbst vorausging. 
Die »Vale-Bücher« im 
strengen Sinne des Wortes, 
die ihren Namen von »The 
Vale« bekommen, einem 
Bände erschienen sind. Alle Vale-Bücher enthalten Holzschnitte, wenn auch nur Initialen oder 
Zierleisten: aber Shannon hat an ihrem Schmuck keinen Anteil, und wir werden uns daher mit 
ihnen nicht weiter beschäftigen. 

Sowohl »Daphnis and Chloe«, als auch »Hero and Leander« wurden mit einer gewöhnlichen 
Type gedruckt und von einer gewöhnlichen Verleger-Firma herausgegeben, Elkin Mathews and 
John I.ane. »AI the Sign ofthe Bodley Head in Vigo Street nigh the Albany«; aber in jeder anderen 
Hinsicht unterscheiden sie sich von gewöhnlichen Geschäfts-Publikationen. Das Format, die 
Anordnung des Spiegels, das Verhältnis des Randes zur ganzen Seite, die Initialen und andere 
Ornamente und bei »Hero and Leander« auch der Einband wurden vollständig von den Künstlern 
überwacht — in der Hauptanlagc zweifelsohne von Ricketts. Vor allem wurden die Illustrationen 
von Anfang an im Hinblick darauf, die Wirkung des Buches als eines harmonischen Ganzen zu 
erzielen, ausgedacht. Das war ein Prinzip, das bereits von William Morris erkannt und ausgesonnen 
worden war; die erste Publikation der Keimscott Press ist vom 4. April 1891 datiert, während 
»Daphnis and Chloe« ein Jahr später, nämlich im April 1892, begonnen wurde. Aber man darf 
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kleinen Hof, der aus der 
King"s Road, Chelsca, wo 
die beiden Freunde früher 
wohnten, herausführt, sind 
alle ineigenen, vonRicketts 
gezeichneten Typen ge- 
druckt und von der Firma 
Hacon and Rickctts heraus- 
gegeben worden. Sie er- 
schienen zuerst im Jahre 
1896, und die Laufbahn 
der Druckerei nähert sich 
jetzt ihrem Ende, denn sie 
wird im .Sommer 1903 
mit der Vollendung einer 
Shakespeare-Ausgabe ab- 
schließen, von welcher 
bereits mehr als dreißig 
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nicht glauben, daß sieh die Künstler der Vale Press damit begnügen, in Morris" Fußstapfen zu 
treten, ohne gleich ihm auf die Quellen zurückzugehen und aus den illustrierten Büchern des 
XV. Jahrhunderts Anregung zu holen. Ihr Studium der frühen Drucke war nicht weniger eindringlich 
als seines, aber ihre Bewunderung galt einem anderen Ideal. Morris mit seiner Leidenschaft für 
alles Mittelalterliche und Gotische wurde besonders von den frühen illustrierten Augsburgcr 
und Ulmer Büchern angezogen. Shannon und Ricketts bekannten offen ihre Vorliebe für italienische 
Illustrationen. »Daphnis and Chloe« ist in der Tat ganz und gar von dem Finlluß einer einzigen 
Schöpfung der Aldinischcn Druckerei durchdrungen, »Poliphili Hypnerotomachia«, H&O. Hie und 
da sind Details des berühmten veneiianischen Buches geradezu nachgeahmt: die griechischen 
Inschriften in einem Rund in der Hohle und im Hain der Nymphen; die Zeichnung der Baumstämme 
in einem Wald oder die Schattierung des von ferne gesehenen Laubes; hier ein Vorhang, dort ein 
Gestell an der Wand; ein mit lieblichen Blumen bestreuter F. strich, eine Vase, ein Thyrsus. In der 
Hypnerotomachia streckt Jupiter Pluvius seine Hand gegen Himmel und ein Schauer von Hammen- 
ähnlichen in eine Spitze zulaufenden Tropfen füllt herab; in einem ebensolchen Schauer schwebt der 
idalische Ganymed in dem modernen Buch. Aber es wäre engherzige Kritik, wollte man von Plagiaten 
sprechen. Die ganze Reihe der Illustrationen ist durch ein tadelloses .Stilgefühl zu einer Einheit 
gebracht. Nie befindet sich ein entlehntes Detail am unrechten Platze oder ermangelt der Har- 
monie mit seiner Umgebung. Man weiß nicht, was man mehr bewundern soll, die Zeichnung einer 
ganzen Komposition oder die Zartheit und Frische, mit welcher einzelne Gegenstände gezeichnet 
sind: das abgekehrte Antlitz einer Flötenspielerin, die Wellenlinie des Halses eines Pfaues, der 
wahrend seines majestätischen Vorwartsschreitcns den Kopf umkehrt, den Rücken eines Ochsen, 
wie er schwimmt oder hinter dem (lötenden Daphnis eine Hügellchne erklimmt. Hier begegnen 
wir mehr Kraft und Bewegung, mehr Kenntnis der menschlichen Gestalt in Tätigkeit und Ruhe 
als in den venezianischen Illustrationen. 

Im Buche büßen die Holzschnitte durch unvollkommenen Druck viel von ihrer Wirkung ein. 
Sic sind alle zu schwarz und ausgequetscht, so daß das zarte Detail verloren gegangen ist. Mit 
Genuß können sie nur in den seltenen Handprohcdruckcn in Bister betrachtet werden. Die hier 
wiedergegebenen Sujets stellen Eros dar. wie er im Traum dem Dionysophanes erscheint und 
Chloe im Schoß ihrer Mutter, 

Die beiden Künstler haben in dem Buch mehr als einmal ihre eigenen Porträte angebracht: 
auf dem ersten Holzschnitt wandeln sie nebeneinander mit Pilgerhüten und Stäben (Shannon ganz 
rechts): sie erscheinen wieder zu beiden Seiten der Initiale T auf pag. 24 (Shannon links) und ein 
drittesmal mit einigen ihrer Freunde im Hochzeitsfest von Daphnis und Chloe am Schluß 
(Shannon von vorne gesehen hinter dem Tische rechts). 

»Hero and Leander« ist die versiHzicrtc Übersetzung von Musaus, begonnen von dem 
englischen Dramatiker Christopher Marlowe und nach dessen Tod von George Chapman beendet. 
Die illustrierte Ausgabe von 1894 gedenkt der ersten Ausgabe des Musaus durch die Aldinische 
Druckerei genau 400 Jahre bevor. Sie enthält sechs Holzschnitte in gleicher Grüße, noch etwas 
in italienischer Manier, aber origineller und moderner als jene von »Daphnis and Chloe«, und keiner 
an ein bestimmtes Buch erinnernd. Ihr Reiz beruht hauptsächlich in der Schönheit der Linien: 
der faltenreichen, flatternden Linie der Tunica in »Hermes and the Dcstinics«, der kräftigen 
Wellenlinien des Wassers, das eine Klippe umspult, der sanften, feinfühligen Außenlinic nackter 
Glieder. Große weiße Flecke sind mit ausgezeichneter Wirkung verwendet und die dunkeln Stellen, 
die überbleiben, sind vielfach durch weiße Striche und Tupfen aufgehellt. Die Figuren sind etwas 
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schlank und schmächtig, die Gesichter aber zart und anmutig. Es gibt in Blau gedruckte Probe- 
drucke der Holzschnitte, aber die Drucke im Buch selbst sind scharf und klar. 

Shannons einzige andere Arbeit auf Holz ist jüngsten Datums und muß unter seine reifsten 
und vollendetsten Leistungen gezählt werden. Es ist eine Folge von zwölf Rundbildern in 
Chiaroscuro, von denen sechs 1 898 in der Dutch Gallcry ausgestellt waren, wo im Frühjahr 1901 
die vollständige Reihe zugleich mit einer Sammlung von Shannons Zeichnungen, Pastellen und 
Lithographien zu sehen war. Line der jüngeren Kompositionen, Pegasus, konnte mit Erlaubnis des 
Künstlers vorliegendem Hefte beigegeben werden. 

Jede Darstellung ist auf zwei Stöcke geschnitten, einen, von dem sie in einem schwachen Blau 
gedruckt wird, und einen für Braungclh. Keiner kann, streng genommen, als Konturenstock im 
Gegensatz zu einer Tonplatte bezeichnet werden; doch werden die Hauptlinien in der Regel durch 
den blauen Stock gegeben, der auch breite Farbftächen, selten durch eine Linie oder einen Tupf in 
Weiß unterbrochen, liefert. Der Elfenbeinton, der das Weiß vertritt, ist die Farbe eines bestimmten 
handgemachten Papieres, das im Ton wenngleich nicht in der Struktur dem japanischen Pergament- 
papier gleicht. Dieses Weiß kommt in den hohen Lichtern, die beinahe ausnahmslos von dem leder- 
farbenen Block ausgeschnitten sind, zum Vorschein. Die zweite Platte wird auf das Papier gedruckt, 
solang der erste Abdruck noch naß ist, denn die Farben verschmelzen so vollkommener zu der 
erwünschten Harmonie. Der braungelbe Ton ist beinahe stets zuerst gedruckt und der blaue über 
ihn. Die Stocke sind viereckig und die Ecken außerhalb des kreisrunden Bildes sind stehen 
geblieben, um die Genauigkeit des Aufeinanderpassens beim Drucke zu sichern. 

Die Methode ist genau die der frühesten und besten Chiaroscuro-Holzschneider der 
italienischen Schule. Shannons Holzschnitte sind hinsichtlich der technischen Vollendung mit den 
hesten Chiaroscuros von Llgo da ('arpi nach Rafael zu vergleichen; ja, sie sind diesen darin weit 
überlegen, daß sie durchaus Originalarbeiten sind, erfunden, gezeichnet, geschnitten und gedruckt 
von einem und demselben Künstler. Unter den Werken moderner Meister stehen sie meiner Meinung 
nach einzig da; vielleicht müssen als die jüngste Parallele zu ihnen die Chiaroscuro-Holzschnitte 
nach Zeichnungen Parmeggianinos angesehen werden, die im XVIll. Jahrhundert von Skippe und 
Zanetti gemacht wurden. 

Im Gegenstande entsprechen sie teilweise jenen Folgen von Beschäftigungen in den einzelnen 
Jahreszeiten, die bei den alten Künstlern so beliebt waren. Man könnte versucht sein, aus der 
Anzahl den Schluß zu ziehen, daß sie die zwölf Monate symbolisieren, aber die Übereinstimmung 
ist unvollständig. Ein Blatt ist tatsächlich »Dezember « beutelt, ein anderes »Hot August-; »Dead 
LcaveS'j mögen für einen der spaten Herbstmonate gelten, »The Oven« für einen Wintermond. 
*The Porch. und -The Garden Plot« Tür den Frühling, »The Coral Snatchers», .The Sheaf 
Binders« und vielleicht «The Shcll-Gatherers« mögen dem Sommer zugewiesen werden, während 
♦ The Fruit Piokcrs« und »The Apple Shower« uns wieder zum Herbst zurückbringen. »Pegasus« 
jedoch hat in der Reihe der Monate oder Jahreszeiten keinen Platz, und wirklich haben wir für die 
Annahme, daß der Künstler eine solche Reihe beabsichtigt hat, keine Sicherheit. Sein Plan war 
eher der, rein künstlerische, schöne Rundkonipositionen zu entwerfen und das streng abstrakte 
Linienschema mit weichen und harmonischen Farben zu beleben. Die Wahl des Gegenstandes 
ist verhältnismäßig unwichtig, und dennoch ist jeder von diesen Tondi ein verhülltes Gedicht. Die 
Miinncr und die Weiber gehören kaum einer bestimmten Zeit oder Gegend an; sie stammen 
sicherlich aus einem etwas südlichen Klima, w o die Glieder bloß sein können, selbst wenn die 
Apfel reifen und die Blatter fallen. Die See. aus welcher der Taucher Korallen holt, \<t das warme 
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Mitteln» er; all dieMattigkcit und 
Glul eines südlichen Sommer- 
tages ruht auf der kleinen Gruppe 
von drei nackten Jünglingen: der 
eine sitzt voll Behagen am Rand 
des Felsens beim Gestade, einen 
Kranz von Blättern um sein 
Haupt, ein Genosse springt mit 
ausgebreiteten Armen in die 
ruhige See und ein dritter, dem 
Wasser entsteigend, reicht 
seinem erwartenden Freunde 
einen Korallcnzweig dar. In 
»The Porch« mit dem etwas ver- 
wickelten Muster von gekreuzten 
Linien in Gitter, Zaun und Vogel- 
käfigen, ist ein Zug orientalischen 
Einflusses nicht zu verkennen; 
in »The Oven« findet sich die 
einzige Annäherung an die 
realistische Behandlung eines 
modernen Vorwurfes, der pracht- 
volle Torso des stehenden 
Weihes ist jedoch wieder ganz 
in klassischem Sinne gedacht. 
»Pegasus« natürlich zeugt von 
ausgesprochen griechischer An- 
regung; der Jüngling, der in 
müdemBehagcn amTor lehnt und 
mit einem Lorheerreis spielt, ist 
eine Wiederholung in etwas ver- 
änderter Stellung nach dem be- 
kränzten Faulenzer in » The Coral 

Snatchers«. Alle anderen Gegenstände sind poetische und idealisierte Bilder der Beschäftigungen des 
Landlebens. Es sind solche Themen, wie sie Millet und Pissarro behandelt haben: ein Mann mäht, und 
ein Weib bückt sich, das Getreide in Garben zu binden; ein Junge kniet auf dem Boden und klaubt 
die gefallenen Blätter in einen Korb; ein Weib schüttelt den Ast eines Apfelbaumes, und die reife 
Frucht fällt zur Erde; ein Obstsammler hebt eine Leiter, um sie wider die obersten Aste eines Feigen- 
baumes zu lehnen, und ein Mädchen steht wartend da, einen Korb in ihren Händen. Das sind die 
Vorwürfe, die Shannon gewählt hat, einfach an sich und einfach in der Art ihrer Darstellung. Sie sind 
nie mit Melancholie oder Pessimismus überladen, wie so viele ländliche Sujets in der modernen 
Kunst, während sie anderseits völlig frei von platter Niedlichkeit sind. Ihre Einfachheit jedoch ist 
nicht zufällig, sondern das Ergebnis der bestüberlegten Ausscheidung von allem überflüssigen Detail : 
die große Kunst der Einschränkung ist selten mit solcher Meisterschaft geübt worden wie hier. 




C. II. Shannon, Ponrat T Sturgo Moore» 



Sich der Originallithographie. 



n 



r. II. Shannon, Studie. S-uh der Oricinnluichnun*. 

Doch sind es seine Lithographien,* worin sich Shannon am originellsten und vollendetsten 
gezeigt hat. Er macht sich die eigentümlichen Hilfsquellen der Technik zunutze und rechnet stets 
mit der körnigen Oberfläche des Steines als einem Mittel, die höchste Wirkung zu erzielen, auf 

• Ein« ichtir.f Prv.bc viin Shannon« lilhog.rtphiwlver Kjiut Anden untere Leocr im XXIV Jr.hry.inge 1. 1901 > der »l.mpSi.;>ien KüniU« 
i iH T»lel n»ch Seite M) rtproduncrl. I *. 
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welcheerausgeht. Dementsprechend zielt 
keine seiner Lithographien, auch keine 
der wenigen, die auf Umdruckpapier 
gemacht sind, auf bloße Nachahmung 
einer Kreidezeichnung ab. Nie hat sich 
vielleicht ein Künstler mit soviel Ge- 
schicklichkeit und Geschmack des eigen- 
tümlichsten und charakteristischesten 
Effektes bedient, welcher mit der Litho- 
graphie hervorzubringen ist, des Effektes 
von Spritzern, Punkten oder Strichen in 
Weiß, die aus dem dunkeln Grunde 
ausgekratzt sind. Denn dies erklärt den 
Erfolg der Mehrzahl seiner Litho- 
graphien, wenn wir sie rein vom 
materiellen, vom technischen Gesichts- 
punkte aus betrachten. Eine Lithographie 
(Ricketts, Nr. 5, 189!) ist in der Tat 
vollständig in weißen Linien gezeichnet, 
und der ganze Körper des Weibes, das 
sich unter einem Büschel von Lilien 
zurücklehnt, ist mittels eines Netzwerkes 
der feinsten weißen Striche unendlich 
zart modelliert, welches das Spiel des 
Sonnenlichtes an den hervorragenden 
Stellen der Figur auf wunderbare Weise 
C. h. .Shannon, stujir s»th 4er onBiMiMichmins nachahmt. Nichts ist in Shannons Werk 

so durchgeführt, wie dies; doch bringt 
die Anwendung von Weiß zu wicderholtenmalcn so auserlesene Details, wie die Blumenblätter 
der Lilien auf derselben Lithographie hervor; die Lichtpfeile, welche die Bäume in »Bitten 
Apples« durchqueren oder wie in »The Romantic Landscape«, »The Messenger« oder 
• The Shcpherd in a Mist« von einem Mittelpunkt ausstrahlen; das blonde Haar der Kinder in 
»Apples« oder in »The Ruffled Sea«; die Schaumflocken, wie sie der Wind in »Sca and Breese« 
vom Kamme einer Woge reißt; den Gischt, der in »The Infancy of Bacchus« aus den Nüstern der 
Delphine oder unter dem Caduceus des Hermes aufsprüht, wo er das Wasser schlägt. Prachtvoll 
ist die Wirkung der weißen Linie in »Sea Kolk«, der letzten von allen Lithographien Shannons, 
sowohl am Rande der heranrollenden Woge, wie sie sich kräuselt und bricht, als auch in dem 
Strudel des zurückweichenden Wassers naher dem Strand, das so durchsichtig ist, daß unter seiner 
Oberfläche die Korper der Kinder so klar wie Spiegelbilder zu sehen sind. In der frühen Lithographie 
»Sommer« bringt der vorherrschende Gebrauch der weißen Linie das kräftige Sonnenlicht hervor, 
welches die Wirkung des ganzen Blattes bestimmt. All diesen Treffern kann ich nur eine Niete 
entgegenhalten: »The Apple Gathercrs«, wo das weiße Netzwerk zu vordringlich ist und eine 
verschwommene und verworrene Wirkung, eine Unklarheit der ganzen Komposition hervorruft, 
wie das an einem Werk Shannons höchst ungewöhnlich ist. 
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Denn am meisten in Erstaunen setzt an all seinen Arbeiten und besonders an seinen Litho- 
graphien die Bewußtheit, mit welcher vom Beginn an die schließlichc Wirkung vorgesehen und 
vorbereitet ist. Wie unbedeutend immer irgend ein Detail scheinen mag, wir können sicher sein, 
daß es nicht zufällig ist. sondern sein Teil zum Gesamteindruck der Zeichnung beiträgt: wäre 
dies nicht so, es würde bestimmt bei den aufeinanderfolgenden Revisionen, denen dieser gewissen- 
hafteste aller Künstler und Kritiker jedes Werk unterzieht, bevor er es in die Welt schickt, 
ausgetilgt worden sein. 

Er gibt sich nie die Mühe, realistisch zu sein, aber auf vielen Blättern hat er mit besonderer 
Sorgfalt einen Gegenstand ausgeführt, der das Auge aufhalten und hannen soll, dann wenn der 
Geist schon den Reiz der ganzen Zeichnung erfaßt hat, was immer für den Künstler das erste und 
wichtigste ist. Es kann irgend etwas Nebensächliches sein, ein Spiegel, ein Halsband, eine Geige, 
das auf diese Weise hervorgehoben ist; öfter ist es eine Bewegung des Körpers, eine Wendung 
des Hauptes, die vielleicht wiederholt ist. wie dies in „The Ministrants" bei mehreren Figuren der 
Fall ist. oder nachklingt in dem Schwung eines weiblichen Gewandes, der Falte eines Vorhanges. 

Alle Lithographien sind beschrieben und ihre ganze Geschichte ist aufgezeichnet worden in 
dem vorzüglichen Kataloge, der jüngst von Charles Ricketts herausgegeben wurde. Die voll- 
standige Reihe ist auf dem Kontinent wohl nur im Dresdener Kupferstichkabinet zu linden. Es sind 
54 an der Zahl, und sie datieren von 1889 bis 1898. Die Periode, die sie schuf, muß als endgiltig 
abgeschlossen betrachtet werden, denn der Künstler hat sich jetzt ausschließlich dem gewidmet, 
was er — ohne Zweifel mit Recht — als die edlere und höhere Anforderungen stellende Kunst 
betrachtet, nämlich die Ölmalerei. 

Die Lithographien zerfallen in mehrere Gruppen, von denen eine aus den Studien für spater 
ausgeführte oder nur geplante Gemälde besteht. Diese Gruppe schließt alle Lithographien ein, 
welche ein bestimmtes Thema aus der Literatur oder der Mythologie illustrieren, wie „Atalantn". 
„Delia-. „The Infancy of Bacchus". Eine andere Gruppe setzt sich aus Portraten zusammen, die 
direkt nach dem Leben gemacht wurden. Die schönsten von diesen sind zweifelsohne der Aiphonse 
Lcgros" und der sitzende Van Wissclingh. Die Gruppe umfaßt die meisten von des Künstlers per- 
sönlichen Freunden und Kunstgenossen: die Holzschneider Ricketts, Moore, Savuge und Pissarro, 
Hacon, den Miteigentümer der Vale Press, den Dichter John Gray, den Zeichner Max Beerbohm. 

Eine dritte Gruppe, die sowohl die größten, als auch die kleinsten der Lithographien in sich 
begreift, stellt Frauen und Kinder in der Intimität des häuslichen Lebens dar; im Musiksalon, in der 
Kinderstube, im Schlafgcmach, im Badezimmer. Es gibt, glaube ich, wenig Künstler, die lange bei 
solchen Sujets verweilen können, ohne in Schalheit oder Schlüpfrigkeit zu verfallen, aber Shannons 
Kunst bleibt stets würdevoll, vornehm und keusch. 

In einer vierten Gruppe, vielleicht der reizvollsten von allen, rinden wir uns selbst, ledig von allem 
Zwang des modernen Lebens, draußen in der freien Luft, fern von den Städten in einem Garten auf 
den Inseln der Seligen, wo das warme Herbstwetter niemals von Regen oder Wind gestört wird. 
Oder es ist Sommer, wo der Wind selbst willkommen ist, und jedermann ist jung und froh, scherzt 
in dem Wellenbad am Strand, erfreut über die Schönheit einer Muschel oder durch die Schärfe des 
Salzwassers, das seine nackten Glieder peitscht, zu kühnerem, gesünderem Leben aufgestachelt. 

Vor allem diese letzte Gruppe zeigt das Dichtergemüt in dem Künstler: man empfindet zuerst 
vielleicht Vergnügen un der bloßen Linie und Form, an der technischen Vollendung und vergißt 
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dann alle diese materiellen Dinge über den Traum, in den sie uns entführen. »Nur ein Zeitgenosse- . 
hat Ricketts richtig gesagt, »der Altmeister Fantin Latour hat eine Reihe von Lithographien 
geschaffen, die zum Vergleich herangezogen werden können; aber seine Welt liegt unter einer 
anderen romantischen Zone; wir befinden uns im Jahre 1840, auf Waldwicscn, WO uns die 
Harmonien Schumanns und Chopins umtönen; seine Nymphen und Sirenen sind, wenn sie auch 
..Souvenirs Je Wagner' heißen, in Wahrheit die letzten Kinder Corrcggios, der Schwan ihrer 
klassischen Seen ist nicht der Schwan des scheidenden Lohengrin. sondern jener andere, der unter den 
schimmernden Baumen die Liebe Ledas genoli. Dies reicht hin, die verschiedene Richtung des Meisters 
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und des jüngeren Künstlers 
zu zeigen : kein weiterer Ver- 
gleich ist nötig, er wäre zu- 
gleich töricht und überflüssig, 
nachdem jeder sein Gebiet und 
sein eigenes unmittelbares 
Geheimnis der Anmut hat." 

Unter den Gemälden, die 
Shannon bis heute vollendet 
hat, sind vielleicht die meisten 
Porträte. Die Dargestellten 
sind zum Teil die nämlichen 
wie auf den Lithographien: 
des Künstlers eigener Kreis, 
Legros, Rickeiis, Van Wis^c- 
lingh, einer der aufgeklärtesten 

Kunsthändler Londons, 
J. Staats Forbcs, der Besitzer 
einer der auserlesensten 
Sammlungen moderner Ge- 
mälde, und endlich der Maler 
selbst in zwei verschiedenen 
Fassungen: eine, mit ge- 
senktem Haupt in einem blau- 
und weißgestreiften Scidcn- 
hemd, ist hier reproduziert; 
die andere, mit erhobenem 
Haupte, war auf der Pariser 
Ausstellung zu sehen. Ferner 
gibt es eine kleine Gruppe von 
Damenporträten, alle originell 
in der Stellung und von ein- 
zigem Reiz: «The Lady with 
a Cyclamen- und »The Lady 
with the Chinese Fan« sind 
die bekanntesten, aber keines 
ist so schön, sowohl hinsicht- 
lich der Farbe als auch der 
Zeichnung, wie das runde Bild 
»The Bunch of Grnpes« (Mrs. 
Mildmay und ihre Tochter), 
das wir hier wiedergeben. 
Der Inbegriff von Shannons 
ganzer Kunst liegt in dem 
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Antlitz der Mutter,. einem Antlitz von ernster und zarter Schönheit, doch kräftig und gesund, frisch 
in der Farbe, nicht überfeinert oder affektiert. Die Komposition ist durchaus von dem kreisrunden 
Format des Bildes bestimmt, einem Lieblingsformat Shannons, der sich seiner in allen Chiaroscuro- 
Holzschnitten und in der Lithographie »The Infancy of Bacchus« bediente; seine Vorliebe hiefür 
äußert sich ferner in den runden Spiegeln, die er oft im Hintergrunde eines Bildes anbringt und 
die er in einem Ausstellungsraum an der Wand mitten unter seinen Gemälden aufzuhängen liebt. 
Was die Farbe betrifft, ist das Bild hauptsächlich eine Harmonie von bräunlichem Rosa, dunklem 
Stahlblau und bläulich angehauchtem Weiß. Diese Farbenzusammenstellung begegnet auf vielen 
Gemälden von Watts, zum Beispiel auf dem Eva-Zyklus. Denn in der Malerei, wenngleich in nichts 
anderem, ist der Einfluß von Watts auf den jüngeren Künstler unleugbar. Er kann besonders in den 
helleren Farben von »The Shell Gathercrs«, der endgiltigcn Fassung eines von Shannons Lieblings- 
themen beobachtet werden, denn Shannon ist geneigt, wenn er am meisten er selbst ist, seine 
Gemälde zu dunkel im Tone zu machen, so dunkel, daß unter dem Glas, das sie vor dem 
zerstörenden Einfluß der Londoner Luft schützen soll, kaum die Farbe wahrzunehmen ist. 

In seinen letzten Werken macht sich erfreulicherweise eine Reaktion gegen dieses Bestreben 
geltend. So findet sich kein Übermaß von Schwarz in der reizenden Gruppe von zwei Mädchen 
im Fechtkostüm, betitelt »A Souvenir of Van Dyck«, einer Harmonie in Weiß und Grau, 
welche durch die glänzenderen Farben einer auf dem Tisch liegenden Zitrone und eines 
Jasminzweiges mit grünen Blättern belebt wird. Aber viel mehr Glanz weist »The Woodland 
Venus« auf, dos schönste Werk, das Shannons Phantasie bisher geschaffen hat. Die glühende 
Sonne eines Sommemachmittags strömt durch die Blätter auf eine Waldlichtung, wo Venus 
schlafend liegt in einer Stellung von äußerster Erschlaffung und Selbstvergessenhcit. Ihr Haupt 
ist zurückgesunken und; sie umfängt mit ihrem rechten Arm einen kleinen braunen Faun, 
dessen Mund ihre Brust berührt, obgleich er selber schläft oder doch nur halb wach ist. In der 
anderen Hand hält Venus einen goldenen Apfel; ein glänzender Schmetterling, rot und weiß und 
schwarz, sitzt auf einem Zweig über ihrem Haupt; das Gras rückwärts hinter den Bäumen glüht 
im Sonnenschein. Rechts stehen drei große stattliche Hirsche mit gesenkten Häuptern, an ihren 
Knieen und Füßen schnuppernd. Venus mit ihren kräftigen, vollen Gliedern, ihrem sonn- 
gebräunten Antlitz ist eine Schwester der kretischen Nymphen auf Watts" frühem Meisterwerk 
»The Infancy of Zeus«; ihr brauner silvanischer Säugling gehört zu derselben Brut wie das Faunen- 
kind auf Tizians »Bacchus und Ariadne«. Denn es sind die großen romantischen Maler Venedigs, 
vor allem Tizian, welche für Shannon die Hnuptquelle der Inspiration bilden, ebenso wie sie es für 
Watts gewesen sind. Von Tizians »Bacchanal« zu Madrid hat er gelernt, jene Gruppen von 
Kindern anzuhäufen, die uns auf den Lithographien »Apples«, »Sca Folk« und »The Rufflcd Sca« 
ergötzen. An die Venezianer, an Tizian oder Tintoretto erinnern uns seine Porträte in der Würde 
und Vornehmheit, die uns mit ihren zu dunklen Farben versöhnen. Solche Eigenschaften sind 
selten in der modernen englischen Malerei, und sie sind weder populär, noch werden sie gegen- 
wärtig geschätzt; aber Shannons Gemälde werden leben, wenn die prunkenderen und auf den 
Schein berechneten Bilder, die heute auf einer gemischten Ausstellung ihre Wirkung zunichte 
machen, in die unvermeidliche Vergessenheit gesunken sein werden. Alles, was er bis jetzt geleistet 
hat, berechtigt uns für ihn, wenn das Schicksal gütig ist, eine hervorragende Laufbahn und einen 
Ruhm, der ihn lange überleben wird, zu erhoffen. 



Campbell Dodgson. 
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In den Zeiten des vorigen Jahrhunderts, als die Künstler aller Gebiete die grolle naturalistische 
Revolution machten und die Maler, ihre besondere Mission erfüllend, unsere Fnrbcnanschauung 
von Grund aus veränderten, konnte man oft eine wahrhafte Berserkerwut in denen wahrnehmen, 
welche wohlwollenden Gemütes. Krbauung. Genuß suchend in die Bilderuusstellungcn giengen und 
bitter enttäuscht sie wieder verließen, ohne Tür ihre suchende Liebe etwas gefunden zu haben. Was 
war es denn eigentlich im Kerne, was sie so entbehrten? Gewiß empfanden viele wohl den Mangel 
an gegenständlichem Reiz, der, bei Bootiern die Hauptsache, doch auch für den verständigen Laien 
öfters die Brücke zum eigentlichen Genuli, die Klinke an der Tür zum eigentlichen Reich des Künst- 
lers wird. Manche fanden sich auch von der Farbengcbung abgestoßen, weil sie anders war als in den 
Museen; sie wurden gereizt durch die unverschmolzcn nebeneinandergesetzten Flecken und Pinsel- 
hiehc. Aber all das genügte doch nicht, um den leidenschaftlichen Haß zu erklären. Denn sie waren 
doch auch schließlich bereit, die in Schulmeisterpädagogik wurzelnde Inhaltsästhetik über Bord zu 
werfen und sich von dem Schwur auf das braune Medium entbinden zu lassen. Was sie unbewußt 
so stark vermißten, war etwas anderes. Ktwas, das sich gerade durch die vielen Abbildungen aus der 
Antike und Renaissance unbewußt, aber unauslöschlich eingeprägt hatte, uns fast zu einem 
Instinkt geworden war - der Rythmus. Die von der Renaissance abgeleitete Malerei hatte das 
Gefühl für ihn noch sehr stark gehabt und gepflegt. Für den Naturalismus jedoch war er ein völliger 
Nonsens. Was sollte der Rythmus beim Ausschnitt, beim leidenschaftslosen Untersuchen der 
Geheimnisse Hütenden, zitternden Lichtes, beim beständigen Ringen und Jagen nach neuen Farben- 
sensationen? Krst als sich die Erfahrungen wundersam gehäuft, als man sich in dem neu auf- 
blühenden Garten ergehen konnte und der Maler wieder ein ganz und gar unserer Zeit angehöriges, 
von ihr im heißen Kampf errungenes und zum Ausdruck feinster Erregungen dienendes Material, 
einen unerhörten berauschenden Reichtum sein Eigen nannte und als jeder einzelne sich seinen 
naturalistischen Schulsack verhältnismäßig leicht und schnell zu füllen wußte — erst da tat sich 
wieder auf allen Gebieten in Deutschland mit mächtiger Regsamkeit kund, daß in der Farbe allein 
sich nicht ulle unsere Empfindungen austonen können; daß Starkes und Mächtiges, was sich nicht 
auf die Dauer zurückdrängen ließ, nicht anders als durch das Mittel des Rythmus bewältigt 
werden könne. Nun herrschte große Verlegenheit. Mit der Malerei hatte der lythmische Drang 
auch die Skulptur, die Architektur und natürlich auch die Führeriii aller, die Literatur, verloren — 
ausgenommen einzelne, die aber von geringem Einfluß aur die Entwicklung waren und erst nach 
der grundsätzlichen Wendung wieder gehört und gesehen wurden. Der größte Teil des Publikums 



und fast die gesamte Kunstkritik hatte sich mit Müh' und Not und deutscher Beflissenheit in dem 
Ausschnittsimpressionismus festgebissen und war glücklich, endlich wieder einen Maßstab gefunden 
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zu haben, den sie jetzt ebenso wider alles Aufstrebende und Zukunftstüchtige anwandten, wie 
sie vorher die Periode der Karbenrevolution nach Kräften durch ihre klassizistisch gefärbten 
Urteile geschädigt hatten. Denn beiden kommt es ja infolge unserer allgemeinen Verbildung stets 
weit mehr auf ein Urteil als auf die Erregung der eigenen Kinpllndungskräftc an. Zuerst fand den 
neuen Rythmus naturgemäß die Dichtung. Er wurde frei, man machte ihn zum Ausdruck des 
inneren Erlebnisses und entdeckte, daß er in der Sprache wie in der Musik dem Inhalt immanent sei. 
Sehr langsam gelangt die Skulptur zu seiner neuen Form, weil sie am meisten von der griechischen 
Vergangenheit gedrückt wird, noch langsamer die Architektur, die sich größtenteils mit dem Erbe 
der Väter durchschlägt, nur hie und da einmal ein Zierrat ändert. Am beweglichsten war von 
den bildenden Künsten immer die Malerei. Wer Augen für das Werdende in ihr hat, der sieht, 
daß neben der Karbe als Ausdruck in Deutschland der rylhmische Drang etwa seit der Mitte der 
Neunziger-Jahre sich mit wahrer Urmacht aus dem Boden schiebt. Alte feste Häuser des 
Naturalismus stürzen vor diesem Erdbeben. Da helfen keine Herrschergelüste starker Individuali- 
täten, kein genossenschaftlicher und geschäftlicher Zusammenschluß, keine Herolde und kein 
Trompeter. Der Impressionismus als solcher ist im Hintertreffen, er ist reif, von Muscumsdircktoren 
um teures Geld zur späten Rache gekauft zu werden; er ist reif für die Ästhetik. Nur ist der 
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neue Rythmus etwas anderes als der der Renaissance und der von ihr abgeleiteten Bewegungen. 
Der frühere ist hauptsächlich Rechnung, Geometrie, Einfügung des Gewollten in gewisse mehr oder 
minder reich kombinierte, von vornherein feststehende Schemata. Das Wesen der neuen ist das 
Gleichgewicht der freien Komposition, wie es der Stoff oder, besser gesagt, das den Stoff produ- 
zierende Gefühl ohne jede Rücksicht aur irgend welche dogmatisch festgelegte, durch Jahrhunderte 
langen Gebrauch geheiligte Grundformen aus innerem Drang gebieterisch verlangt. Dieser Sinn 
für immanente Massenproportion unterscheidet sich also grundsätzlich von demjenigen, welcher aur 
dem Wege gelehrter Abstraktion, durch kunstgeschichtlichc Beobachtungen direkt oder indirekt 
erzeugt wurde. Das macht, er ist großgesaugt von den gewaltigen Brüsten des Naturalismus, und 
dessen belebende Kräfte spürt man an allen Enden. Zwar wird ihm das Leben noch etwas schwer. 
Wie man früher vom Naturalismus verlangte, er solle klassizistisch sein, so wünscht man jetzt, 
die jungen Rythmiker sollten sich etwas naturalistischer gebärden. Aber man kann sie wohl ärgern, 
ihnen den Boden schmälern, man kann sie demütigen, ja die eine oder andere weichere Individualität 
knicken, doch vernichten kann man die Bewegung nicht mehr. Nicht einmal die '.achcrliehkciten 
der Wasscrschoßlinge am eigenen Stamme vermögen dauernd zu schaden. Schwerer noch als die 
Figurenmalerci fällt es vielleicht der Landschaftsmalerei, in sich die Macht eines neuen Rythmus 
lebendig werden zu lassen. Allzuleicht verliert sich auf diesem Gebiete großzügige Massen- 
verteilung in leere Linie, der vorgestellte Schein der Natur entfernt sich zu rasch von der 
Erinnerung auch des wohlgeübtcn Auges. Die Landschaft wird gezwungen, künstlich, falsch, oder 
sie spricht schließlich durch rein zeichnerische Elemente zu uns wie etwa zu den Zeiten Schirmers 
und seiner biblischen Landschaften, und sie hört dadurch auf, vor allem wirkliche Malerei zu 
sein. Allerdings, der Grat ist schmal, aber wer ihn mit der Sicherheit des geborenen Talentes zu 
wandeln weiß, der hat Ausblicke in Weiten der Seele, die dem Anhänger der reinen Linie an sich 
ebenso wie den absoluten Naturalisten in ihren engen Abgründen auf ewig verwehrt sind. 

Von einem entschiedenen Vertreter der rythmischen, oder wenn man will, der typisierenden 
Landschaft, dem im Jahre 1869 zu Freiburg i. Br. geborenen Franz Hoch, bringen diese Blätter 
einige Proben. Man wird sich nicht zu hören wundern, daß der erste, welcher auf Hoch noch während 
der Gymnasialzeit Einfluß gewann, ein Landsclmftspoet, ein Rythmiker und Stilist gewesen ist: Emil 
Lugo. Lugo war ein Schüler Schirmers, auf Schirmer hatte Claude bestimmenden Einfluß gewon- 
nen. Hoch hat immer das Glück gelächelt; fast stets führte ihn sein Stern im richtigen Augen- 
blick mit Menschen zusammen, welche seine besten Kräfte wachriefen. Sein Vater, den ein 
widriges Geschick verhinderte, seiner angeborenen Neigung für Kunst zu folgen und Bildhauer 
zu werden, ebnete seinem Sohn die Wege. Er knurrte nicht wie andere Väter, die es übel auf- 
nehmen, wenn der Sohn einen Beruf wählt, von dem sie die Verachtung des Vaters fürchten ; er 
förderte vielmehr den Sohn wie er konnte und ließ ihm schon sehr frühzeitig, von der Quarta an, 
besonderen Zeichenunterricht geben, und wenn der erkorene biedere Lehrmeister auch nicht viel 
mehr zu geben wußte, als die gerundete Linden- und gezackte Kichenmanier, so gewann doch 
Hoch schon eine Geschicklichkeit der Mund, die wohl den Grund zu der späteren großen Leichtigkeit 
seines Arbeitens legte. Und vor allem war diese Schule ein Halt gegen die Öde des Zeichen- 
unterrichtes, wie er damals und großenteils auch später nicht bloß auf den badischen Gymnasien 
getrieben wurde. Das tötlichc Nachmalen scheußlicher Schnörkel, leb- und geistloser, ausgetre- 
tener Ornamente, das auf den Gymnasien neben Luokoon das Hauptmittel künstlerischer Erziehung 
bildet, konnte ihn nicht mehr ruinieren, wie Tnusende vor- und neben ihm. Als in den oberen 
Klassen der offizielle Zeichenunterricht aufhörte, kam er zu dem prächtigen Lugo. Der nahm den 
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Jüngling mit hinaus in die Ebenen der Dreisam, die er so sehr geliebt und gekannt, und brachte 
ihm dort vor Baum und Bach den Begriff des Motivs, des Bildmäßigen bei. Lugo war ein echter 
Stilist und sah in der Landschaft vor allem die Form, die er oft mit wahrhaft monumentalem Sinn 
erfaßte. Vermeinen wir hier die nie abreißenden Fäden einer langen und natürlichen Entwicklungs- 
reihe zu ahnen, so wird doch sogleich auch klar, was die neue Generation mit ihren allgemeinen 
Bestrebungen und was die Individualitat Hochs hinzubrachte. Hätte niemand sonst auf ihn gewirkt 
als Lugo, so wäre er vielleicht niemals über die rein zeichnerische Auffassung und die traditionellen 
Kompositions-Schemata recht hinausgekommen. Nach dem Militärdienst, in Karlsruhe, kam Hoch 
im Jahre 1880 auf die Kunstakademie in Karlsruhe. Der Ruhm dieser Schule war in den Achtziger- 
Jahren das Studium des Lichtes im Atelier Schönlebers. Die Werkstätte gehorchte bereits den 
Antrieben der neuen Zeit. Zwar stand sie noch nicht als Glashaus im Grünen; aber schon war 
die ganze Decke aus Glas gebildet und das sehr breite Scitcnlicht reichte bis zum Boden herab. 
Schönleber war ein beweglicher Lehrer, und des öfteren wurden im Innern umfassende Studien- 
Objekte aufgebaut. Da breitete sich z. B. ein großes Wasserbecken aus, in ihm lag ein altes Fischer- 
boot mit braunen Netzen, um den Kahn grünte lebendes Schilf und fröhlich sprossender Rasen 
bedeckte die Ränder des Bassins. Hier konnte ganz anders gearbeitet werden als in den sonst 

nn Akademien üblichen Ateliers, 

auch im Winter waren die zarten 
duftigen Töne zu studieren. Hier 
gewann Hoch alle Vorteile eines 
emsigen, lebendigen, nach allen 
Geheimnissen forschenden Natur- 
studiums. Die naturalistische Stoff- 
besehreibung wurde zur Haupt- 
sache und was sich so im Winter 
angesponnen, ward im Sommer 
und Herbst draußen fortgesetzt. 
Dann zog Schönleber mit dem 
Meisterschüler nach Italien und 
Hoch sah dort naturgemäß nur 
mit Schönlebers Augen, lebte und 
webte im Meister. Noch hatte 
er seine eigene Natur nicht ge- 
funden, noch war alles Übung, 
Anregung. Erst ein Studien- 
aufenthalt in dem romantisch 
gelegenen Städtchen Besigheim 
in Württemberg ward ihm zur 
Brücke zu sich selbst. Nun war 
die Vergangenheit bewältigt, die 
übernommenen Probleme wurden 
selbständig verarbeitet und be- 
wußt von dem Aufblühenden fort- 
gerührt. Und wiederum gerade im 
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rechten Augenblicke trat Hoch ein Mann nahe, der Jen neuen stilistischen Sinn in ihm weckte 
und damit jene Saiten zum vollen Erklingen brachte, die schon früher Lugo, doch nur leise, 
berührt hatte. Das war Graf Kalkreuth. Kalkreuth leitete in Karlsruhe die Wiedergeburt der 
Malcrlithographic ein. Er ist der eigentliche Schöpfer der neuen farbigen Lithographie in Deutsch- 
land. Sein Verdienst ist es, daß der badischc Staat die Mittel für die Bewegung hergab. Damit 
begann in Deutschland der moderne Stil in der Landschuft, der in Hoch einen der stärksten und 
erfolgreichsten Vertreter besitzt. Jetzt hatte Hoch die beiden Kräfte gewonnen, deren Vereinigung 
die persönliche Begabung seiner Seele zu ihrem Ausdrucke bedarf: das naturalistische Studium 
und die stilistische, nach eingeborenen rythmischen Bedürfnissen durchgeführte Darstellung. 

Aber die Lieblichkeit des Schwarzwaldes, die Weichheit Westdeutschlands war nicht, was 
Hoch auf die Dauer ansprach. So kam es, daß seine im Jahre 1898 vollzogene Übersiedlung nach 
München von den besten und nachhaltigsten Folgen Tür ihn begleitet war. Wiederum hatte er 
das Richtige getroffen. 

Es lebt in ihm ein Widerstand gegen alles Süße. Das Herbe und Starke will er aus sich 
hervorholen, mehr das Männliche als das Zarte darstellen; er bevorzugt das Großartige, er liebt die 
mächtig entwickelten rundlichen Baumkronen mit den himmelanstrebenden gewaltigen Stämmen, 
wie sie sich bei freiem Stand in Wiesen und an Straßen entwickeln, die kraftvoll hingesetzten, 
breit gelagerten Gehöfte, die lang sich hinwindenden, weithin vcrfolgbaren Straßenzüge, die 
großen Wolkcnmassen, die sich bald schwer und düster über Ebenen und langgestreckten Hügeln 
zusammenballen, bald wie eine Kuppel feierlich über Moor und Heide wölben und ein gleich- 
mäßiges feines Licht verursachen. All das fand er auf der oberbayerischen Hochebene, die seitdem 
sein bevorzugtes Studiengebiet blieb. Bezeichnend scheint, was ihm bei einem neuerlichen Besuche 
Italien sagte. Die süßen Reize der Riviera und Venedigs feuchte Weichheit floh er, aber die groß- 
artig herbe Natur um Bologna und Verwandtes zog ihn an: einsame Häuser, umgeben von gelb- 
weiß schimmernden Pappeln, Bergstädtchen des Appenin, auf die man zwischen großen Stämmen 
hindurch sieht, Assisi von der Höhe des kahlen Subasio herab gesehen, unter dem der blitzende 
Strom den träumerischen Blick weit hinaus in die Ferne zieht. Es bot also seiner lyrischen Seele, 
Italien wie Oberbayern, ebenso die später besuchte Eifel, nur Anlaß, die kraftvollen Adagio- 
stimmungen einer männlichen Naturanschauung in sich auszulösen. 

Hochs Mittel sind immer maßvoll und verhältnismäßig einfach. Er türmt nicht Schrecken 
auf Schrecken, er mehrt nicht seine Mittel ins Massenhafte, er stürmt nicht auf die Nerven ein 
und quält sie auch nicht durch anspruchsvolle Überfeinheit. Ein paar Bäume, ein Bach, ferne 
Hügel und Häuser, Wolken genügen, um ein Bild gehaltener Pracht zu entfalten. Schwierigkeiten 
scheint er nicht zu kennen, die Arbeit geht ihm spielend von der Hand. Auch darin ist er ein 
Liebling der Götter. 

Seine Lithographien und Radierungen, wie die Zeichnungen, weisen die nämlichen Vorzüge 
wie die Bilder auf. Auch in ihnen geht der Künstler stets von den wirklichen, gewissenhaft und 
ehrlich studierten Natureindrücken aus, auch in ihnen waltet das dichterische Element bei der 
Durchführung, ein starkes rythmisches Gefühl, und eine einfache, breite Größe. Von dem vor- 
nehmen, farbigen Eindruck seiner Zeichnungen gibt die farbige Nachbildving der trotzigen turm- 
artigen Dorfkirche aus der Eifel einen Begriff. Als Malcrlithographen von hohen dekorativen Qualitäten 
begannen ihn weitere Kreise zuerst durch die Voigtländer-Teubnerscheii Drucke zu lieben. Sein 
»Morgen im Gebirge«, die »Venezianischen Schiffe«, der »Bach im Winter« ragen nebendem >■ Mond- 
aufgang« von Kampmann und den »mögenden Ochsen» von Georgi unter ihren sehr ungleichen 
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Brüdern hervor; sie zeichnet aus der 
Mangel einer neuerdings hauptsächlich 
in Karlsruhe gepflegten, verstimmenden 
Deutschtümelei, Abwesenheit schul- 
meisterlich-literarischer Beziehungen, groß- 
zügige, eindrucksvolle Anschauung und 
künstlerische Hervorkehrung des Wesent- 
lichen. Leicht gerät der Stilist, der nicht 
täglich aufs neue vom Stahlquell des 
Naturstudiums trinkt, besonders bei den 
vervielfältigenden Künsten zu einer ge- 
wissen Verachtung des Technischen. Wen 
aber, wie Hoch, ein heißes Sehnen beseelt, 
sich immer neuer Reize der heiligen Natur 
zu bemächtigen, der wird auch unermüd- 
lich auf neue Mittel sinnen, um die Ein- 
drucke festzubannen. So hat Hoch bei 
einer Reihe von Steindrucken aus den 
zwei letzten Jahren neu auftauchende 
Mittel, die sich der Radierung nähern und 
von den gewöhnlichen Pfaden der Litho- 
graphie abweichen, in reichem Malie ver- 
wandt und dadurch merkwürdig malerische 
Wirkungen erzielt- Kr gewann zum Beispiel 
samtige Tiefen, wie sie sonst nur Aquatinta 
erzeugt und durch Herstellung mehrerer 
t'mrißplatten weiche Übergänge, wie sie 
die raffinierteste Radiening nicht toniger 
zu erzeugen vermag. Warhaft erstaunliche 
Wirkungen sind du dem Stein und der 
Algraphie abgerungen; man darf hoffen, 
die Möglichkeiten der Lithographie immer weiter ausgedehnt zu sehen. 

Zu mutmaüen, welche Entwicklung Kranz Hoch, der heute in der ersten Reihe der deutschen 
Landschafter steht, noch nehmen kann, wäre für den Beschauer eine Vermessenheit, auch um 
dcssentwillen, weil die volle Entfaltung der künstlerischen Psyche nicht bloß von inneren Kräften 
abhängig scheint. Sicher aber ist, daß Hochs Bahn im allgemeinen bisher nur aufwärts geführt 
hat, und daß er noch vor der Entwicklung der vollen Munneskrafi steht. 

Karl Mayr. 



Fr»ns Hoch. Sommer. NacJ» der OrigirtAjrt.d'iefuftg 

(Art der Mnppe des Karlsruher Vereines für Onginoeradicrung.) 
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FRITZ PONTINI. 



Der junge österretchischeKünstler, von dem wir umstehend zum zweiten Male eine Original- 
radicrung bringen, wurde am 6. Juni 1874 in Wien geboren. Im Jahre 1892 bezog er die Wiener 
Akademie, wo er vier Jahre unter Rumpier und vier Jahre unter Ungcr studierte. Unter letzterem 
erhielt er im Studienjahre 1898/1899 den Gundelpreis und 1899/1900 den Spczialschulpreis für die 
mit kaiserlicher Subvention ausgeführte Radierung »Lustschloß in Lainz«. Das Jahr 1901/1902 
brachte ihm für ein Ölbild, die beste Lösung der Aufgabe »Heimkehr«, die goldene Füger-Meduillc. 

Pontini hat sich bisher vorwiegend mit der Originalradierung beschäftigt. Kür seine Land- 
schaften entnimmt er die Motive gerne seiner geliebten zweiten Heimat, dem Egerlande. Es sind 
hier die Blätter Moorlandschaft, Moorteich, Abend (alle 1897 entstanden), Kartoffelernte (1900), 
Judenfriedhof bei Königsberg an der Egcr (1901) und Vor dem Gewitter, die größte Radierung, 
die Pontini bis jetzt geschaffen hat (1902), zu erwähnen. Außer den genannten Blättern hat der 
Künstler noch folgende ausgeführt: Porträt einer jungen Dame — Mädchen am Spinnrad (beide 
1897) — Blechturmgasse im Winter — Föhren (Motiv aus Mödling, in den Graphischen Künsten 
erschienen, wie das vorhergehende 1898 entstanden) — Im Klosteigarten zu Klosterneubuig 
(Mondstimmung, 19O0) — An der Donau - Motiv aus Hütteldorf (Mondstimmung) — Halterbach 
(alle drei Blätter 1901) — La femme elegante: 1- Die Rauchcrin, 2. Toilette, 3. Kritik, 4. Dame 
mit Hund und 5. Am Strande; fünf farbige Radierungen — Weiden (Motiv aus dem Wiener Wald: 
ebenfalls farbig und gleich den beiden vorhergehenden von zwei Platten gedruckt; sämtliche 
farbigen Radierungen von 1902) — Die letzten Reste des Ratzenstadtls in Wien — Sommerabend 
(Motiv aus Oberösterreich; beide 1903). Überdies hat der Künstler eine Reihe von Reproduktions- 
radierungen geschaffen. 

Eine Eigenschaft, welche die Werke von Pontinis beiden Lehrern auszeichnet, scheint auch 
ihm eigen zu sein: die Delikatesse. Namentlich seine Landschaften zeugen von ihr, in der 
künstlerischen Empfindung sowohl als auch in der Ausführung. Dem Pathetischen und Romantischen 
in der Natur geht er aus dem Wege. Die zarte Stimmung, die über den Mooren des Egerlandes ruht 
oder aus den intimen landschaftlichen Schönheiten des Wiener Waldes spricht, hat es ihm 
angetan. Unter den Tageszeiten liebt er besonders den Abend, an dem die leisen Stimmen der Sehn- 
sucht vernehmbar werden, und die milde Mondnacht, die zum Träumen einlädt. Und doch ent- 
springen dieser elegischen Veranlagung keine süßlichen, weichlichen Arbeiten, denn was die 
zarte Seele empfunden hat, weiß die Hand, zugleich feinfühlig und kräftig, auf ebenso sichere 
wie delikate Weise festzuhalten. — In dem Zyklus »Lu fcnime elegante« hat sich der Künstler 
meiner Meinung nach an ein Thema gewagt, das ihm nicht liegt. Gleichwohl ist es erfreulich, 
daß sich Pontini gerade jetzt wieder in der Malerei mehr dem Figuralen, dem Akte und dem 
Genrebild, zuwendet. Es ist zu hoffen, daß dem Künstler, der ja erst am Beginne seiner Bahn 
steht, auch auf diesem Gebiete schöne Erfolge beschieden sein werden. 

A. W. 
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Der Name des Künstlers, dem diese Studie gewidmet ist, hat einen guten Klang. Er bedeutet 
eine Note, mehr noch, einen vollen Akkord in der deutschen Kunst, und es scheint mir darum über- 
flüssig, noch einmal den Lehensgang des heiteren römischen Anachoreten zu erzählen. Von seiner 
Kunst soll hier die Rede sein, und zwar nur für diejenigen, die wissen, wer Otto Greiner ist, so 
gut wie ihnen die Hegriffe: Feuerbach. Böcklin, Menzel, Thoma, Leibi geläufig sind. 

Im XVI. Jahrgang der Graphischen Künste habe ich von den graphischen Arbeiten Greiners 
gesprochen. Zeichnungen, Lithographien und Radierungen sind es, die in schier unerschöpflicher 
Zahl bisher sein Lebenswerk ausmachten. Aber bei aller Lust am strengen Zeichnen ging von jeher ein 
stiller Hang zur Farbe durch sein Schaffen, der sich gelegentlich in Pastellzeichnungen Luft machte 
und der schließlich dazu führte, dali er den Stift mit dem Pinsel vertauschte und sich an ein Gemälde 
größeren Stiles machte. Das Werk beschäftigte ihn mehr als fünf Jahre und wer es während 
seiner Entstehung in Rom gesehen, berichtete mit uneingeschränktem Lob über den Bienenfleiß, 
der darauf verwendet, über die fabelhafte Durchführung auch der geringfügigsten Einzelheiten, über 
die bei einem Graphiker doppelt bewunderungswürdige Beherrschung der ungewohnten Technik. 
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• arbenakkord der Sirenen das 
.leichgewicht. Durch die bis 
<u den Hüften emporreichendc 
\eihullung des Helden hat 
irciner sehr geschickt eine 
j«( vollständiger Nacktheit 
wahrscheinlich störende Ähn- 
lichkeit der Bcinstellung mit 
der des Mannes am Steuer 
vermieden. Der nur hie und 
da durch leichtes Gewölk her- 
vorblickende Himmel gibt den 
Gestalten einen wirksamen 
Hintergrund, und in der Ferne 
dehnt sich, in warm gelbliche 
Töne getaucht, die Silhouette 
von Tcrracina mit dem Kap 
Circeo, also gewissermaßen 
dem historischen Schauplatz 
der Fahrt des Odysseus. Mit 
unvergleichlich liebevoller 
Naturbeobachtung ist endlich 
das Wasser behandelt, das die 
Steine des seichten Ufers um- 
spült und überflutet. Hier bot 
dem Künstler ein wiederholter 
Aufenthalt in Terracina er- 
| wünschte Gelegenheit, das 
proteusartige Klement zu 
studieren und zu fassen. 
Den Karton zu dem Bilde 
' besitzt Wilhelm Weigand in 
! München. Auf ihm fehlt noch 
I die Gruppe des Odysseus mit 
I den ihn bindenden Gefährten 
und die dritte links hinter 



Google 



Google 



Digitized by Google 




DSM, ItVftu «' »<K uftUAiut •«MMMIi " vi> i>u in.tr.ts.. suk.ii MI unmv»i »iiiiim.no." n.«i.:\*ii<Minvcii al> MCI ». * «"►- W* winv 

I 



Digitized by VjOOgie 




Digitized by Google 



dem Ölbaum kauernde Sirene, die Grciner erst auf dem Hilde hinzufügte. Demselben Kunstfreund 
gehören ein großes Pastell mit Odysseus. dem ihn fesselnden Gefährten und einem Ruderer 
(darunter die Köpfe des Odysseus und des Bindenden) und die auf Seite 06 abgebildete Olive. 

Von der Sorgfalt der Vorarbeiten geben die diesem Aufsatz in Netzätzung beigefügten 
Akte des Steuermanns, eines Ruderers und der dritten Sirene eine Idee. Die letztgenannte ist 
unstreitig die schönste Figur der Gruppe und ubertrifft in der sprühenden Lebendigkeit des Aus- 
drucks noch die definitive Ausführung im Hilde. Wie bei dem Steuermann sind auch hier die 
Hände mit Teilen des Armes daneben eingehender wiederholt. Eine höchst malerische Pastellstudie 
dazu mit grünen und gelben Tönen besitzt die Berliner Nationalgalerie. Eine andere ebendort vom 
Mai 1899 enthalt nur den Unterkörper, der sich dunkel vom leuchtenden Rot der Mohnguirlande 
abhebt, und bei einer dritten ist die Stellung des linken Beines verändert. Drei andere Aktstudien 
für die vorderste Sirene sah ich auf der Sehwarz-Weiß-Ausstcllung der Berliner Sezession zu 
Anfang dieses Jahres. Sie sind von 1897 bis 1899 datiert und zeigen, wie große Schwierigkeiten dem 
Künstler die Bewältigung des spröden Bcwegungsmotivs bot. Die erste Fassung auf hellbraunem 
Papier ist — das geht ja gewöhnlich so — entschieden die beste. Von den beiden anderen auf 
rotem Papier möchte ich der vom September 1898 den Vorzug geben. Bei der dritten, vom Mai 
1899 ist der vorgestreckte linke Arm übermodelüert, so daß es den Anschein hat. als ob das 
Ellbogengelenk nach der verkehrten Seite funktioniere, ein Cbelstand, der dann leider ins Bild über- 
tragen wurde. Ebenda war auch der überlebensgroße Kopf zu derselben Figur ausgestellt mit dem 
glühendroten Mohnkranz im blausehwarzen Haar, ein Blatt von machtvoller, beinahe michel- 
angelesker Wirkung.' Außerordentlich farbig ist ferner die Pastellstudie zu den beiden neben- 
einander sitzenden Ruderern vom Mai 1897, in der ein zartes Lachsrot und Lichtgriin dominieren. 
Die Küstenlandschatt dahinter ist leicht angedeutet und die Köpfe stehen prächtig vor dem Blau- 
grau des bewölkten Himmels, Eine andere Studie zu dem Rudererpaar auf rotem Papier veröffent- 
lichte Vogel in der Kunst für Alle.« Erst ganz zuletzt hat der Künstler bei der Ausführung dem 
vorderen der beiden eine rote Fischermütze aufgesetzt, wahrscheinlich um die Silhouette ein wenig 
zu beleben. 

Der Greincr-Saa! der Berliner Ausstellung enthielt außer etwa 10 Lithographien und Stichen 
nahezu ebensoviel Studien und Pastellzeichnungen des Künstlers. Besonders fesselte unter den 
letzteren das Porträt einer jungen Römerin von jener vornehm-lässigen Müdigkeit des Ausdruckes, 
die einmal zur Eigenart der Rasse gehört und die selbst bei Frauen aus den unteren Volksklassen 
wie ein Abendsomienieflex aus längst vergangenen Tagen des Glanzes und der Weltherrschaft 
Roms berührt. Das vom November 1901 datierte Pastell wirkt auch in der Fai bengcbung unendlich 
reizvoll. Das blaßiote Kleid des Mädchens hebt sich mit einer das Auge entzuckenden Feinheit ab 
von der blauen Luft und dem Blick auf Rom, den man von Greiners Terrasse in der Via Claudia 
genießt. Vielleicht noch anziehender ist ein Wilhelm Weigand gehöriges Pastell vom April 1898, 
wieder eine Römerin mit finster verschlossenem Ausdruck, in blaßblauer Taille vor dem roten 
Gemäuer des Kolosseums, oder ein anderes ebenda von 1897: der Kopf eines kleinen Mädchens 
in schiefergrauem Kleide mit rotem Saum, ganz im Halbton gehalten und mit feinen, grünen 
Akzenten. Ihm nahe verwandt ist der schon erwähnte, auf Seite 103 abgebildete Knabenkopf im 
Dresdner Kabinet. Auch hier setzt sich das von den zartesten Retlexlichtcrn modellierte jugendliche 

"Im li«uxe v.io I-Viili Langhcir.rlcti in München, »enden onc AktKuJi. tili s.iucn Ci^t von 1897 iMhwolem und bUucm 
Grund« und mi in der F«rt>c 5chr nnri.nm.lc WutteMludKn für i». BIM. 

• HJ. XVI. vw S«!» r>>7 Sic bcll«Jcl sich bei Dr. vw. Je. UvbelentrU«i..gei, in München 
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Antlitz mit dein tiefschwarzen Hanr von der in sonniger Helle aus lichtem Grün ragenden 
Masse des Kolosseums ab. Auf jode grobe Wirkung ist zu Gunsten des tatsächlichen Eindrucks 
verzichtet, und der Künstler war nur bemüht, das Farbenspiel der Haut unter der Einwirkung von 
I.uft und Sonnenschein wiederzugeben. Daß das auch bei sorgsamster Durchführung möglich 
sei und nicht bloß bei andeutender, skizzierender Malweise, wie sie heute so gern als allein selig- 
machende Nonn gepredigt wird, scheint mir durch diese Pastelle Greillers bewiesen. Der Impressio- 
nismus liegt nicht in der Jlüchtigen Wiedergabe der Erscheinung, denn die »Impression« ist etwas 
durchaus Individuelles und derselbe Akt spiegelt sich verschieden auf der Netzhaut von ver- 
schieden gearteten Künstlern, je nachdem es Bewegungsmotive, Farbigkeit der Erscheinung oder 
Belcuchtungsprobleme sind, die sie zumeist beschäftigen und reizen. 

Es gibt überhaupt meines Dufürhultens keine größere Torheit, als die neuerdings mit soviel 
Anmaßung und Unduldsamkeit auftretende Sucht der zünftigen Kritik, den Künstlern Vorschriften 
darüber machen zu wollen, wie sie zu arbeiten haben. Mit innerem Fächeln las ich unlängst die 
übrigens durchaus wohlwollend und ernst gemeinte Besprechung einer Ausstellung von Zorns 
Kodierungen, in der dem schwedischen Meister der Rat erteilt wurde, doch nicht nach seiner 
Manier mit schrägen, flüchtig hingesetzten Schraffierungen die Nudel über das Kupfer zu führen, 
sondern sich mehr an die Tradition seiner Vorgänger und Kollegen zu halten. Ich dächte, wenn 
es Zorn versteht, mit wild hingesetzten Faiallellagen einen Akt zu modellieren, so daß er in jedem 
kunstgewöhnten Auge den vollen Eindruck des warm pulsierenden Lebens weckt, dann hat seine 
Art genau die gleiche Berechtigung wie etwa die eines Gaillard, der mit haarfeinen, nur unter der 
Lupe wahrnehmbaren Taillen die gleiche Wirkung erzielt. Die Kunst ist frei von Alters her. Sic 
kennt keine Reglementierung, kein Dogma. Emile Zola, der feinfühligste und klarschendste Geist 
von allen, die je über Kunst geschrieben, hat dem Künstler die goldenen Worte zugerufen: »Öffne 
deine Augen, hier ist die Natur; offne dein Herz, hier ist das Leben.« 1 Und ebendort: »W as ich 
vor allem in einem Bilde suche, ist der Mensch und nicht das Bild. Die Kunst besteht aus zwei 
Elementen: der Natur, die das feststehende Element bildet, und dem Menschen, dem veränderlichen 
Element. Gebt sie wahr, so werd' ich euch Beifall zollen, gebt sie individuell, so will ieh's noch 
lauter tun!« 

Als das Sirenenbild noch in den ersten Anfangsstadien war, im April 18H7, schrieb mir 
Greincr einmal: -Ich arbeite ziemlich viel und es geht mit der Farbe, der erste lebensgroße Akt 
steht da, es ist der Steuermann zum Odysseus. Nicht gut, aber es geht und ich habe den Weg, 
auf dem ich jetzt gehen will, wie der Ritter mit Tod und Teufel. Es ist viel Qual dabei und ein 
verstärkter Kampf mit Wind und Himmel, wenn man so bruunes Fleisch auf blauer Luft sehen 
will« u. s. w. Diese Worte charakterisieren des Künstlers Wollen und Streben besser, als es eine 
langatmige Schilderung zu tun vermöchte. Es liegt eine sozusagen »Dureriselie- Ehrlichkeit 
darin, ein Kampfesmut, der immer wieder Respekt und Bewunderung einflößt, auch du, wo man 
vielleicht mit dem Erreichten nicht ganz einverstanden sein mag. Ein andermal faßt er sein 
Glaubensbekenntnis in die Verse: 

»Ich frage nach dem Himmel nicht und nach der Hoffnung, ihn zu erben, 
Bin ein Kämpfer, wenn der Schild zerbricht, will lachend auf ihm ich sterben' " 

Ks ist eigentlich nicht meine Absicht, hier noch einmal auf Greiners 'lithographische und 
steclierische Tätigkeit zurückzukommen, da dies in jüngster Zeit genugsam von anderer Seite 
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geschehen ist. 1 Doch sei wenig- 
stens einiger hervorragender 
Arbeiten aus den letzten Jahren 
kurz gedacht. Vor einem De- 
zennium besprach ich in dieser 
Zeitschrift* die bis dahin er- 
schienenen Lithographien. Da- 
mals handelte es sich um die 
Erstlingsarbeiten eines Werden- 
den, heute stehen wir einer 
reifen, in sich gefestigten Persön- 
lichkeit gegenüber. Das Werk 
des Künstlers hat sich seither 
ungefähr verdoppelt. Julius 
Vogel gibt a. a. O. ein knappes 
Verzeichnis, das sich auf 54 
Nummern belauft.* Es fehlen 
darin etwa 0 ältere Blätter* und 
4 andere sind seit dem Er- 
scheinen des Vogelschen Auf- 
satzes entstanden: I. Exlibris 
des Grafen Viktor Rex in zwei 
Zustanden (1901), 2. das Bildnis 
von Greiners Freund I^ing- 
heinrich und dessen Frau ( 1 902), 

3. Lachendes Mädchen: »La 
Civctta dcl Colossco« (1 902) und 

4. dieselbe, Kopf und Schulter 
(1902). Besonders dus letztere 
Blatt, von dem eine Hochatzung 
diesem Aufsatz beigegeben ist, 

atmet eine Frische und Unmittelbarkeit der Beobachtung, die vielleicht nur noch durch die 
Studie dazu, eine Federzeichnung im Besitz des Fräuleins Marianne Brockhaus, übertreffen wird. 1 
Es ist das Feinste und Liebenswürdigste, was Greiner im Porträt geleistet hat, jedenfalls, weil es 
nicht auf Bestellung, sondern aus reiner Freude an der kleinen Kokette vom Kolosseum 
entstand, die mit ihren Freundinnen oft zur Terrasse des blonden deutschen Pittore empor- 
flatterle. • 

■ Vgl. namtnllich Julius Vogel, -Ott Kuiul für .Mir., BJ. XVI., S»7. 

• Bd. XVI (18931. p*g. 

> 43 .Steindrucke, * Radierungen und Stiche. 

• I. Gescnaftslurte für die Firm« Viktor * Specklvrucr, i. Finledungvkart« mit rinn AbendgexIlKhaft «n Freien (le*?>; 3. Vignette 
mit einem liegenden Uiwi-n (1 RH7 . 4. Festprogramm mil Mrnu lISÄS). 5. Festprogramm: .Ohrenschmaus. ; 0- Mcphlttui Jagd; 7. SiKendrt 
Müder*« mit Kosen <I mW), 8. Der Olymp (IHDJl: tt. Titel mil dem Medaillen SeneicUrrs ilSDSi. 

> Eine andere Studie dniu bei Frunc l.angheinrich. 

• Fine Zeichnung ven sp ruhender Lebendigkeit auf der Berliner Ausstellung zeigte ebenfalls die lachende .l\vethi.. dahinter ilu etwue 
geblendetes Schw-e stertein las vollen Sonnenlicht 
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Otto Ordner, Studie lur dl« tiadHrunii • J« . S»c*i der Original MKhaung . 



Unter seinen übrigen Bildnissen (dem Frcundcspaar Lerpee und Langheinrich 1893, Wilhelm 
Wcigand 1804, Siegfried Wagner in ganzer Figur 1890, Fräulein Brockhaus 189», Cositna 
Wagner 1900, Franz Langheinrich und Frau 1901) möchte ich zweien den ersten Preis 
zuerkennen: dem energisch und breit hingesetzten Porträt seines Leipziger Zeichenlehrers Hafer- 
korn 1897 und dem Kopf Siegfried Wagners 1900, bei dem die plastische Form so ungemein 
»gefühlt« ist, daß man die Technik vergißt und geradezu den Findruck des Modellierten 
empfängt. 

Die Fxlibris Greiners befriedigen mich dagegen, wie ich offen bekennen muß, nicht. Sie 
enthalten eine Fülle hübscher Gedanken, die aber nach meinem Empfinden in eine zu körperliche 
Form gepreßt sind, als daß sie den Eindruck des Leichten, Graziösen, Einfachen hervorrufen 
könnten, der nun einmal zum l.cbcnselcmcnt dieser ephemeren, rein dekorativen Kunstgattung 
gehört. Das Exlibris ist vielleicht der einzige Turnierplatz, auf dem der Einfall besser im Sattel 
sitzt als der Gedanke, und Greiners Stechkunst ist zu gründlich, sein Rüstzeug zu schwerfällig, 
als daß er hier Sieger bleiben könnte. Beweis dafür sind allein schon die wundervollen Akt- 
studien, die er für die drei hämmernden Teufel und den den Arnbos haltenden Riesen auf dem 

101 



Digitized by Google 



Exlibris des Dr. Erhardt mit dem Wahlspruch: »Non frangor« gemacht hat, und die eine Zierde 
der Berliner Ausstellung bildeten. Die beiden Bibliothekszeichen für Wilhelm Wcigand, das große 
mit Apoll und Diana, wie das kleinere mit der dem Haupte des Zeus entspringenden Minerva ' sind 
trotz des komplizierten Druckverfahrens mit mehreren Farbenplatten oder eben deshalb wenig 
erfreulich. Die Zeichnung kämpft mit der Farbe, statt durch sie gehoben zu werden. Einfacher und 
anmutiger ist das für Marianne Brockhaus mit dem von elfenhaftem Faunenvolk umspielten, 
schlummernden Dornröschen, und am besten entspricht wohl jenes des Grafen Rex seiner Bestim- 
mung, obwohl man hier störend die heraldischen Wünsche des Bestellers durchfühlt. 

Zu den reifsten und schönsten Lithographien Greiners gehört namentlich das große, in einem 
warmen Rötelton gedruckte Blatt: Die Tanzenden. Auch hiefür besitzt Wilhelm Weignnd die 
köstlichsten Vorarbeiten. » Den Kopf des vordersten Mädchens bewahrt das Dresdner Kabinett in 
einer außerordentlich lebendigen Pastellstudie, eine Olivengruppe in Rötel für den Hintergrund 
des Blattes gibt die beigefügte KeUälzung wieder. Sie entstand in Sermione, dem stillen Landsitz 
Catulls am Südende des Gardasees, wo Greiner oft auf der Fahrt nach Rom Rast machte, um den 
eigentümlich reizvollen, verzauberten Baum zu studieren, der in sonderbaren Biegungen seine 
spärlich belaubten Aste wie um Hilfe flehend zum Himmel emporreckt und durch seine bloße 
Erscheinung den Ursprung der Sage von Apoll und Daphne erklärt. Auch die Pastellstudic zur 
Harfe der Sirenen auf Seite 96 stammt von Scrmionc. 

Unter den vier Blattern des 18fl8 begonnenen, noch unvollendeten Zyklus vom Weibe halte 
ich das erste mit der Widmung für das schönste. Eine solche Anmut, wie in der Gestalt der 
Minerva, die sich lächelnd zum Prometheus herüberneigt, um einen der eben geschaffenen 
Menschen durch ihre Götterhand zu beseelen, hat Greiner in keiner anderen Arbeit erreicht. 
Technisch noch zarter ist vielleicht das zweite Blatt mit dem wundervollen liegenden, weiblichen 
Akt, zu dem sich zwei prächtige Rötelstudien im Leipziger Museum und beim Konsul Limhurger 
ebendort befinden, und den Höhepunkt bildet das dritte mit dem Teufel, der das Weib den 
Menschen zeigt. Es ist nicht möglich, die Nuancicrung vom tiefsten Schatten bis zu den 
zartesten Halbtönen und Lichtern mit den Mitteln der lithographischen Technik im Strichverfahren 
weiter zu treiben, und ich glaube, daß die Kunst des Steindrucks hier an der Scheidewand 
angelangt ist, die sie von der Radierung trennt. 

Endlich muß noch der großen Lithographie »Golgatha« gedacht werden, die vielleicht noch 
eindrucksvoller im Kontrast des über die tobende Menge emporragenden stillen Mannes am Kreuz 
wirken würde, wenn der Künstler die grotesken Scitenriguren von Tod und Teufel unterdrückt 
oder an ihre Stelle die Schächcrkrcuzc gesetzt hiittc. Sehr schön ist auf diesem Blatte die Ferne 
mit dem in vollem Sonnenlichte hingclagcrtcn Jerusalem. Auch hierzu sah man in Berlin einige 
prächtige Studien. 

Die Radierung hat Greiner nur selten verwendet, zuerst in zwei kleinen Platten (verfolgte 
Satyrn und Centaurenpaar), die 1892 in den Graphischen Künsten zum Abdruck gelangten, dann 
1895, in einem männlichen Halbakt» und dem Exlibris für Dr. Paul Hartwig (1894). Von I8»3 bis 
1896 beschäftigte ihn das große Dante-Blatt \ und 18<>8 endlich folgte der Ganymed 5 

■ Auch hieriu exulieren verschiedene sofghiluye AilM-idieiL. 

• Akbtudirn für .-illr dw Fiir.iren und »ipen nicht remndftf n Als! 

3 Vrrf der Aquul.nu in Dtcidcii. mit dcr»*lbea in l.tij»*ii; uiul *ti Weignnd. 

* Fun! Zuubnde im Dresdner k'atuTjclt, cb:nJa die KiimposltianssKinc und eine p:X:Mige ROtcIstuJic zu iwei Akten. 

» Vi« Ziisliin.lo in Dreien. Von i!«n Studier, m Jem kr..ind™ Weihe die »chimutn bei Wei|rnJ in München und Arlur Tthrr in Wien. 
«M» Adlet In Utr.Jn« KM,*u, eine a&lcrt S=iic 101 »Vhr.J.1 
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Grcincr hat von jeher das Glück gehabt, eine kleine Schar einsichtiger Kunstfreunde zu 
linden, die ihm die Wege ebneten und ihm die Möglichkeit des stillen, freudigen Schaffens nach 
eigener Lust und Laune erleichterten. Ein treuer Freund und Berater war ihm sein alter Lehrer 
Liczen-Mayer in München, dessen lebensvolles Bildnis von der Hand des jungen Künstlers die 
Graphischen Künste 1892 brachten, als Richard Graul zuerst die Aufmerksamkeit weiterer Kreise 
auf ihn lenkte. 1 Dann nahm sich der treffliche Toni Stadler seiner an, der warmherzige, immer 
mit dem eigenen Schaffen unzufriedene Meister, dessen köstliche Sommerlandschaften mit dem 
tiefen Horizont und dem unnachahmlich feinen Spiel von Luft und Wolken auch noch einmal als 
Perlen aus der Meerestiefe der deutschen Kunst ans Tageslicht heraufgeholt werden dürften. 
Später unterstützte die immer hilfsbereite Frau Dr. Meyer in Freiburg seine Bestrebungen reichlich, 

" BJ XV, r »t 85 
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und endlich fand er in Wilhelm Weigand und seiner stillen, zu früh dahingegangenen Gattin 
eifrige und zielbewulite Förderer, die ihm in treuer Freundschaft allezeit zugetan blieben. Wer 
heute die besten Zeichnungen des Künstlers kennen lernen will, muß das behagliche Heim dieses 
in seiner Art vielleicht einzigen Sammlers und Kunstfreundes auf der Höhe von Bogenhausen 
aufsuchen, der mit sicherem Blick für das Gute und Bleibende, ohne sich je vom trügerischen 
Glänze berühmter Namen blenden zu lassen und ohne die veränderliche Wertschätzung der Tngcs- 
kritik oder des Publikums zu beachten, in seiner kleinen Gulcrie ein würdiges Seitenstück zu der 
des Grafen Schuck geschaffen. Thoma, Triibner, Klinger, Haider, Stäbli, Stadler, Wellmumi sind 
hier mit Meisterwerken vertreten, wie sie kaum eine andere Privatsammlung, von den öffent- 
lichen natürlich ganz zu geschweigen, aufzuweisen hat. Greiners graphisches Werk ist nahezu 
vollzählig vorhanden und von seinen Pastellen und Studien rindet man, wie gesagt, die besten 
(etwa fünfzig an der Zahl) bei Weigand. 

In jüngster Zeit hat ein der Nationalität nach deutscher Kritiker, der aber in seinen Kunst- 
anschauungen durchaus auf dem Standpunkte des blasierten Pariser Gourmets steht, mit wenig 
Zurückhaltung Greiners graphische Tätigkeit herabgesetzt, um gleich darauf das »Genie« 
Toulouse-Lautrec in den höchsten Tonen zu rühmen und zu preisen. 1 Ich will hier die unbillige 
und verletzende Form, in die er seinen Tadel zu kleiden für gut fand, ganz aus dem Spiel lassen. 
Das ist schließlich Sache des persönlichen Taktes und Gefühls für das Schickliche. Aber er hat 
auch sachlich Unrecht, wenn er sagt, Greiner mache „Modezeichnungen", ja je weiter er in 
seiner Entwicklung vorwärts dringe, desto mehr sei wahrzunehmen, wie es die gestellten Modelle 
sind, durch die seine Gruppierungen, seine »Kompositionen« bestimmt werden. 

Mein Gott, kann man denn, um nur ein Beispiel für viele zu nennen, von Dürers Nemesis 
behaupten, daß sie die individuelle Häßlichkeit des Modells abgestreift, oder zu Gunsten irgend 
welcher künstlerischen Maximen auf ein höheres Niveau erhoben habe? Ist diese Göttin, die mit 
Becher und Zaumzeug auf luftiger Kugel über dem lieblichen Kisacktal dahinschwebt, nicht trotz 
ihrer Attribute und machtigen Flügel eine behäbige Nümbeigerin mit groben, kleinbürgerlichen 
Zügen, aufgedunsenem Bauch, welker Brust und Fütien. denen maus ansieht, daß sie, des 
Schwebens unkundig, vielmehr gewohnt sind, in ausgetretenen, breiten Schuhen über das Iiiaster 
zu schleifen? — »Ja, Bauer, das ist ganz was anders«, höre ich die zünftigen Herren schreien, bei 
denen die Kunst mit dem achtzehnten Jahrhundert aufhört. — Nein, es ist nichts anderes, und 
ohne Greiner, von dessen Sirenen, heiläufig bemerkt, noch jede neben der Nemesis Dürers mit 
Ehren als Venus bestehen könnte, dem grolien Nürnberger gleichstellen zu wollen, behaupte ich 
kühnlich, daß hier in beiden Fällen das gleiche Bemühen einer Künstlerseele zum Ausdruck 
kommt, die Natur mit allem Fleiß, ohne Schönfärberei durch Stichel oder Stift wiederzugeben. 
Das leitende Prinzip ist hier wie dort das gleiche. Albrccht Dürer selbst hat es in Worte gekleidet, 
wenn er am Ende des dritten Buches von menschlicher Proportion sagt: »Und darum tut Not, daß 
ein Jedlicher Bescheidenheit in seinem Werke brauch, das an das Licht kumtnen soll. Daraus 
kummt, wer etwas Rechts will machen, daß er der Natur nichts abbrech und leg ihr nichts Untrüg- 
lich* auf.« 

■ Emil Hcilbut in >Kimu und Kuntller, Jahrgang I, foji 81. l-'m $ttuh hier Jen Vorwurfe tu hti^-twi, ich luiile vielleicht kt.it Ver- 
st&niinls lüf Tnuloiitrf-l.iiijlrr? "der untmchoutc winc l^drjtjnp, nslichlr t>rmerfccii, {Ali Kh fr.n unlci lllcn i'nri-.tr GrtptiiltT7i de* 
1 in Je stecle für Jen Aer.aL-". he«,un.i|r.L-mJ.icn und niK fich far Jen Irxff&vhrritin, b^ihultritcn und frp.-riMtn Zcuhr.<r *cil Driuir-Mn, Tnntr. 
h»|lc r>K*fr Wrr^chiiLi-jnB. erdspnch; d.o TaL.iKhc, dui er wttM auUestiil!' h'fnnWe»:>i, in Winvr <.(Tvnll:c.Scn Sttnrtil-jtin *.> «ich beitreten ia, 
n-,e Im Ditittt Kabinen. .Ic«r. M;irprn mrhr «N li>> Lilhocruphirn leiner llo-id bevror.tcn und Ja» a-jUciJcm noch t.nc Anzahl Zeichn jn^en 
und von ihm illustrierter Werk« t<»itzt 
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Die Bescheidenheit ist aber ein hervorstechender Zug in Greiners Kunst. Sie hat in ihrer 
stillen Emsigkeit und zähen Gründlichkeit etwas im besten Sinne Dürerisches. Wie meilenfern 
stehen diesem ehrlichen, zielbewußten Vorwärtsstreben einige jüngere deutsche Graphiker, die sich 
mühen, Greiner zu Ubertrumpfen und deren protzige Aufdringlichkeit in der Darstellung eines 
Kopfes oder Aktes doch sofort das Äußerliche und Selbstgefällige ihrer Eigenart enthüllt. 

Greiners Akte sind nie Selbstzweck, sondern immer nur als Vorstudien für ein Bild oder eine 
Zeichnung gedacht, selbst wenn ihre formale Durchbildung viel mehr ins Einzelne geht, als in der 
späteren, definitiven Fassung. Für eine verhältnismäßig kleine, 1895 im »Pan« veröffentlichte Feder- 
zeichnung macht er eine viel größere sorgfältige Rötelstudie und es charakterisiert seinen unstill- 
baren Drang zu emsigster Arbeit, wenn er in einem Brief aus München vom selben Jahre klagt: 
»1 lab' offen gestanden nur eine Sehnsucht, das ist Italien, Ruhe, keinen Menschen sehen und 
Arbeit.« Oder ebenda: »Ich möchte einmal Mensch sein, einmal totmüde jeden Abend vom Akt- 
zeichnen weg ins Bett, ungestört und allein mit meinen wenigen Plänen und Gedanken. Ja, tot 
und müde zeichnen, das ist schon lange meine Sehnsucht, nur das und nichts anderes!« 

Es wäre sehr verkehrt, aus diesen Bekenntnissen den Schluß ziehen zu wollen, Greiner 
betrachte das Aktzeichnen als Endziel seiner Kunst und baue dann aus Akten Kompositionen mytho- 
logischen oder anderen Stoffes zusammen. Ganz und gar nicht Grcincr ist eine tief angelegte, 
grüblerische Natur, die sich zwar gerne hinter der heiteren Maske des jungen Faunes verbirgt, die 
aber dem Blick der Freunde und Vertrauten klar zutage liegt. So geht fast durch alles, was er 
dem Stein, der Kupfcrplatte oder der Leinwand anvertraut, vom Paris-L'rteil und Herkules am 
Scheidewege, vom Ganymed bis zum Zyklus vom Weibe und dem Sirenenbilde ein Leitmotiv — 
richtiger ein »Leidmotiv«, das ihn unausgesetzt beschäftigt und in seinem Banne hält. Es liegt 
beschlossen in den zwei Worten: »Geh vorüber!« 

Ich mag es mir nicht versagen zum Beleg dieser Be'huuptung, die leicht als ein unberech- 
tigtes Hineindeuten nach Kunstschreiberart ausgelegt werden könnte, den Künstler selbst zum 
Zeugen anzurufen. Grciner verdankt seine innere Geistesbildung lediglich sich selbst. Er gehört 
zu den gewiß seltenen Malern, die Justis Velazquez, Burckhardts Kultur der Renaissance, 
Neumanns Rembrandt mit Eifer und Bewunderung gelesen haben, und obwohl er selbst nichts 
geschrieben, behandelt er die Sprache mit einer Meisterschaft, schöpft seine Bilder und Gleichnisse 
aus einem so unversieglichen Born, daß man beim Lesen der meist auf einen behaglichen Plauder- 
ton gestimmten Briefe immer von neuem über das Knappe und Treffende der Worte und Wen- 
dungen staunt So schreibt er im Januar 1898 aus Rom: »Ist der Ganymed fertig, dann will ich 
das Thema nochmal behandeln in anderer Auffassung. Immer dasselbe : das Weib und die Flucht 
vor ihm, aber die aussichtslose. Ich wollte, ich wäre auch im Leben so weit wie da, aber das 
Leben, das Stück Tier, durch nichts, durch Erziehung und Religion und nichts gebändigt, ver- 
langt sein Recht, es ist schmählich, aber wahr. So baut die Natur immer und bringt sich lustige, 
spielende Mcnschlein hervor, die was tun und machen wollen. Und zur selben Zeit, mit eherner 
Miene, ohne Freude über ihre Kinder und deren Spiel, legt sie diese Satanstriebe in die armen 
Würmer, an deren Folgen sie jämmerlich zugrunde gehen. Ach, manchmal mittags in einer kleinen 
Kneipe, ganz in meiner Nähe, red" ich lebhaft mit Ihnen und allen beim letzten Glase Wein vom 
mezzo litro. Dann ziehe ich wieder ab mit demselben dunkeln Kopfe und sehe ein, daß — die nächst- 
folgende Strichlogc die Hauptsache ist« Oder ein andermal äußert er seine »tiefe Abneigung 
gegen alles, was wohlgeordnete, kindererzeugende Familie heißt gegen jene Räume, wo unter 
des Gummibaumes träumerisch lackierten Blättern der Goldtisch müd sein Rund im Glase zieht«. 
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Aber hinler der scherzenden Form solcher Selbstbekenntnisse verbirgt sich nur mühsam die 
Tragik seines Odysseus-Sehncns, das ihn immer und immer wieder am Felseneiland der Sirenen 
vorübersteuern läßt, und aus solchen Stimmungen sind die Werke geboren, die ihn uns als 
deutschen Künstler lieb und wert machen. Wir wollen ihn nicht an den Franzosen messen, nicht 
an den wenn auch noch so geistreichen Vertretern einer landfremden Boheme, die anderen Zielen 
nachjagt und eine andere Sprache redet, als die unsrige. Wir wollen ihn schützen und zu ver- 
stehen suchen, wie jeden, der immer strebend sich bemüht. Wir wollen ihn nehmen als das, was 
er ist, als einen jungen, hoffnungsfrischen Zweig am starken Baume der deutschen Kunst, in 
dessen Stamm der unvergängliche Käme Albrecht Durers eingegraben steht. 

Max Lehrs. 
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MARC ELLIN DESBOUTIN. 

(Aus Anlaß der Ausstellung seiner Arbeiten in der Eco.e des Bcaux-Arts.) 

i •» • wr Hmrakterkopf dieser Marccllin Dcsboulin, dessen Werke jetzt in 
Das war e>n merkwürd.ger Charaktcrkopi au. bourb onnaisischen 
der Ecolc des Bcaux-Arts zur Schau ges cl t»nd ^ Sohn n h , ^ .. 

kaufte er sie um ein paar tausend r ranken, w le beweglichen Temperament. 

hinein und wußte nichts von Ordnung Er ^"^^^^^1, mac ht 
Ah„- rfiM*. Reizbarkeit und leichte Empfänßlichkeit, die so schlechte oescnaiibitu , 

r S ^K«, Man «na* die Künstler in 

leicht empfänglichen Gefühlsmenschen, die guten Handwerker, die klugen Kopfe. Schon e m. 
dieser drd Eigenschaften vermag dem Künstler Erfolg zu verschaffen. Ein ganz, großer Künstle 
JrTabe w traile drei in seiner Person vereinigen müssen. Der verstorbene Benimm Uns «t 
Il ^ie. war nur ein guter Handwerker und sein Erfolg war so ^ * £ 

stärkste Seite ist sein Kunstverstand und damit ist er durchgedrungen; W.llette endlich .st ganz 
Gefühl und hat sich damit die Herzen im Sturme erobert. ,„ m1 , n küns t- 

Desboutin hatte auch den Fehler seines Temperamentes, er war zu le.cht fremden ktinst 
krischen Einlesen zugänglich. Das zeigt sich besonders in seinen Gemälden. In s n n 
Radierungen aber ist er fast immer ganz er selbst. Wenn er sich auch von Rembrand anregen 
läßt so hütet er sich doch davor, von ihm die künstlerischen Mittel zu entlehnen; er hat von mm 
nur' gelernt, nie das zu geben, was unnütz oder gleichgiltig ist. Die zahlreichen Bildnisse d.e 
Desboutin nach dem Leben radiert hat, sind ebenso bemerkenswert durch d.e Sicherheit 
Technik wie durch die treffende Charakteristik der Persönlichkeit. Dabei gibt er .hnen nie eine 
studierte Pose und sucht immer die Bewegung und den Ausdruck zu erhaschen. Diese Galerie 
von Bildnissen ist für die Kenntnis der bedeutenden Männer unserer Zeit in demselben Maüe 
lehrreich, wie die Ikonographie Van Dycks für dessen Zeit es ist. Die Mehrzahl von Desboutins 
Bildnissen bildet einen lebensvollen Kommentar zu dem so lebensvollen Tagebuch der Goncourt 
Von diesen 120 radierten Bildnissen seien hier nur die bedeutendsten erwähnt. Wir rinden da 
Clarctic, den Maler Courbet, den Schauspieler Dailly, zweimal Degas (besonders das Bildnis in 
ganzer Figur ist von so verblüffender Wahrheit und so unmittelbar aulgefaßt wie die Zeichnungen 
Renouards), Alexander Dumas, Durand-Ruel, den Schriftsteller Duranty, Norbert Goencuttc, einen 
tüchtigen Künstler und nicht weniger Boheme als Desboutin, den Radierer Henri Guerard, Lord 
Frederick Leighton, den Maler Lepic, Ed. Manet, Ch. Monselet, den Impressionisten Renoir, Puvis 
de Chavannes, Jcnn Richepin, Henri Rochefort, der ein Vetter Desboutins ist, Georges Sand, Jules 
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Sandcau, Armand Silvestre, den Bildhauer Soldi, Paul Verlaine, \ r illiers de liste Adam, WUlettC 
und (zweimal) Zola. Nicht zu übersehen sind aber vor allem die elf Selbstbildnisse. Am liebsten 
zeichnet sich Dcsboutin in der wichtigen Beschäftigung eines Menschen, der seine Pfeife stopft, 
anzündet oder behaglich schmaucht. Diese Selbstporträte, auch die gemalten und gezeichneten, 
gehören zu seinen allerbesten Arbeiten. Auch das ist wieder ein Berührungspunkt zwischen 
.Meister und Schüler, zwischen Rcmbrandt und Desboutin. 

Außer diesen Originalschöpfungen mit der kalten N'adel gibt es aber auch reproduzierende 
Blätter von der Hand Desboutins. Auch sie sind ausgezeichnete Arbeiten, breit und voll Farbe. Es 
sind ihrer nicht allzu viele, kaum dreißig. Davon hat man nur vierundzwanzig ausgestellt, darunter 
die fünf Hauptblätter nach Fragonard: La Surprise, Le Rendez-vous, La Confidcnce, L'Amant 
couronnc und L"Abandonnee. Jedes davon mißt 75:56 OK. Sie sind nicht ausschließlich mit der 
kalten Nadel ausgeführt, wie das Porträt des Professors Thulp nach Rcmbrandt, das 62 : 48 cm 
mißt, sondern mit einem Untergrund in Roulettearbeit. 

Die Arbeit mit der kalten Nadel war Desboutins liebste und allereigenste Technik. Er ver- 
schmähte und verachtete die gewöhnliche Radierung. Die kalte Nadel erschien ihm allein als das 
genügend bewegliche künstlerische Ausdrucksmittel. Niemand vor ihm hatte es gewagt, mit diesem 
Werkzeug, das nur für Nebenarbeiten tauglich gut genug war, allein, ständig und methodisch, 
große Kupferplattcn zu 
bearbeiten. Desboutin tat 
es und mit solcher Kühn- 
heit und solchem Glück, 
daß sich vielleicht kaum 
ein zweiterKünstler linden 
wird, der darin seinen 
Spuren folgen wollte. 

Was Desboutin bei 
seiner Technik noch be- 
sonders liebte, ist gerade 
das, was die handwerks- 
mäßigen Stecher am 
meisten fürchten : die 
Grate, diese Metallspäne, 
die sich an den Rändein 
der eingekratzten Furche 
ansetzen und die man ge- 
wöhnlich mit dem Schaber 
peinlich entfernt, bevordie 
Platte dem Drucker aus- 
geliefert wird. Er aber 
ließ den Grat sorgfältig 
stehen und erzielte da- 
mit die entzückendsten 
Wirkungen. Weichheiten 
und dann wieder Tiefen, 




Mirccllin Dabumin. HIMnls nn«« Ko«Nen. 
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Stoffen wie man sie nicht so leicht anderswo 
besonders in der Wiedergabe des Haares und ^ ^ ^ Zerbrechlichstc 

findet. Aber ach! Was das Fernste und Zarteste ^ jndcn dicsc Gratc . Von manchem 

und Vergänglichste. Schon nach «^^gl Abdrucke, die wirklich den Gedanken 
Meisterwerk Dcsboutins gibt es nur ^zwt ^ ^ einzjgen guten 

des Künstlers gan, zum Ausdruck brmgen.eme anderen ^ ^ ^ 



Druck ergeben, alle fol- 
genden Drucke sind viel , 
schlechter und manchmal 
ganz wertlos. Das aber 
war die geringste Sorge 
dieses Verschwenders, der 
nicht einmal für sich 
selbst eine vollständige 
Sammlung seiner Blatter 
in den ersten Abdrucken 
behalten hat 

Neben die Bildnisse 
Dcsboutins muü man seine 
Kinderszenen stellen. Des- 
boutin war groß in der 
Darstellung der Kinder, 
besonders seiner eigenen. 
Aber wenn seine Kalt- 
nadclarbeitcn und Ge- 
mälde, die das Kind zum 
Vorwurf haben, schon 
sehr bemerkenswert sind, 
wie viel mehr sind es 
seine derartigen Zcich- 




nungen, die er abends 
beim Scheine der Lampe 
auf Papierfetzen hinwarf, 
wie er sie in der Küche 
vorfand, Umhüllen von 
Butter, Fleisch, Maccaroni. 
Jedes Werkzeug zum 
Zeichnen war ihm recht, 
ein Bleistift, eine schwarze 
Kreide, im Notfall ein in die 
Tinte getauchtes Streich- 
hölzchen. Und damit zeich- 
net er seine Kleinen, wie 
sie etwa über der Tisch- 
platte in den unwahr- 
scheinlichsten Stellungen 

eingeschlummert sind. 
Einige Zeichnungen nach 
fremden Bildern, die er zu 
radieren hatte, zeigen, daß 
er nicht zu jenen Stechern 



M. Uesboulm, liwrgti Sind. 



gehörte, bei denen die 
s«n der oHginiiiraditrimg. Kunst im Schlepptau der 
Photographic ertötet wird. 

Vörden unzähUgl" Zeichnungen Desboutins haben sich nur sehr wenige erhalten. Die meisten 
sind verloren oder vernichtet. Werden die wenigen erhaltenen ein längeres Leben haben, bs wäre 
zu wünschen, man entdeckte ein chemisches Verfahren, wodurch sie konserviert werden konn en 
oder wodurch ein Umdruck ermöglicht würde, damit diese entzückenden Zeugnisse eines zarten 
Gemütes und eines verfeinerten Auges nicht für immer verschwinden. 

ClementJanin. 
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GEORG ERLER. 



Der junge Dresdener Künstler, den wir unseren Lesern heute vorstellen, ist noch nicht allzu- 
lange der Akademie entwachsen, trotzdem besteht er neben seinen mitstrebenden Altersgenossen 
Otto Fischer, Richard Pietschmann, Georg Jahn, Richard Müller u. a. mit Ehren, denn er hat schon 
manches in die Wagschalc zu werfen, was er als Eigenes erworben und zu geben hat. Georg Erlcr 
steht jetzt im 32. Lebensjahre, er wurde im Jahre 1871 zu Dresden geboren, wo sein Vater ehr- 
samer Schlosser war. Weder dieser, noch seine Mutter befassten sich irgendwie mit Kunst, aber 
in dem jungen Georg regte sich künstlerisches Blut, als er kaum 4 bis 5 Jahre alt war. Er 
zeichnete, so oft er ein Stück Papier 
und einen Bleistift erwischen konnte, 
und der Arzt Dr. Fährmann, der da- 
mals, wahrend Krankheit unter den 
Kindern herrschte, oftmals ins Haus 
kam, ermunterte die früh sich zei- 
gende Neigung, indem er den Knaben 
aufforderte, Vater und Mutter, sowie 
die Geschwister als Modelle zu 
nehmen und, so gut er könnte, nach 
der Natur zu zeichnen. Der kleine 
Georg ließ sich das nicht zweimal 
sagen, und so hat er, noch ehe er in 
die Schule kam, manch licbcsmal die 
Mutter mit dem Rührlöffel am Herd 
abkonterfeit, und auch der Vater 
musste sich bequemen, ihm immer 
von Neuem Modell zu stehen. 

Die Schule brachte der künst- 
lerischen Neigung des Knaben nicht 
viel Forderung, die »Kunst in der 
Schule« ist ja jüngeren Datums, und 
Zeichnen nach der Natur war in 
jener Zeit der trockenen Tretauschen 
Methode für die Schule ein undenk- 
barer Begriff. Als es aber galt, einen 
Beruf zu wählen, entschied der Vater 
für die Lithographie; der enge r.<.. IK r..i«, n^u«*™. u t* ortgiaiirmdieron*. 
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Gesichtskreis der Familie ließ die Wahl eines rein künstlerischen Berufes überhaupt nicht in Frage 
kommen. Indes die mehr oder minder handwerksmäßige Tätigkeit des Lithographen befriedigte 
Georg Erler auf die Dauer keineswegs; festen Sinnes gab er sie auf, als er mit 1 9 Jahren vom Vater 
die Erlaubnis erlangte, einige Zeit die Kunstgewerbesehule zu Dresden zu besuchen. Er besuchte 
diese drei Semester. 1892 aber ging er zur Dresdener Kunstakademie über, wo er alsbald in den Mal- 
saal unter Leon Pohles Leitung aufgenommen wurde. Seine vorzuglichen Leistungen im Zeichnen 
veranlassten diesen, ihn auf das Radieren hinzuweisen und so begann Eiler seine Studien als 
Radierer bei dem alten Hugo Bürckner. Ats er eben die Anfangsgründe hinter sich hatte, starb 
Bürckncr; Frier trat in das Atelier von Gotthard Kuehl ein, aber der Griffclkunst blieb er fortan 
getreu. Nur wenige Ölgemälde gingen unter seinen Hunden hervor, sein Radierwerk aber ist schon 
zu einer recht stattlichen Zahl angewachsen, wenn man auch die unvollkommeneren Versuche 
und Anfängerleistungen mitrechnet. 

Im Jahre 189? beteiligte sich Georg Frier an dem akademischen Wettbewerbe um das 
römische Stipendium. Das große Blatt, das er einreichte, »Andacht der Bergleute vor der Schicht«, 
ist eine ansehnliche Leistung, weist aber noch mancherlei Schwächen und Unklarheiten auf. Den 
Preis trug Richard Müller davon, über dessen Leben und Werke wir im vorigen Jahre berichtet 
haben. Erler erhielt aber als zweiter, nicht unebenbürtiger Bewerber die große goldene Medaille 
und einen Preis von 1OÜ0 Mark. Diesen benützte er zu einem mehrmonailichen Aufenthalte in Paris, 
von dem er eine Anzahl kleinerer Radierungen feiner andeutender Faktur in der Art Mcryons 
heimbrachte. Weiter ging er auf ein Jahr nach München, und hier brachte der Verkehr mit dem 
vortrefflichen Radierer Heinrich Wulff ihm mannigfache Anregung und Förderung in seinem 
Können. Im Jahre 1901 bewarb sich Georg Erler zum zweiten Male um das akademische Reisc- 
stipendium. Die große Radierung, die er einlieferte, erhielt den Namen »Zwischen der Arbeit« und 
zeigt im Vordergründe in etwa Drittellebensgröße sechs Arbeiter auf dem Dache eines Neubaues 
wahrend einer Erholungspause, zwischen durch schaut der Blick auf einen umrüsteten Kirch- 
turm, auf Dächer und auf das Gewirr der Telephondrähtc. Zeigt sich der Künstler auch nicht 
völlig als Herr der großen Platte, so ist der Fortschritt gegen das Blatt von 1897 doch ganz 
unverkennbar. Die Arbeiter sind etwas auffällig in zwei Gruppen einander gegenübergestellt, die 
beiden äußersten stehend, die übrigen sitzend und liegend, auch sind die Stellungen nicht frei von 
Pose, der Durchblick aber entbehrt nicht malerischer Kraft und trefflicher Wiedergabe von Luft 
und Licht. 

Gegenwärtig lebt Georg Erler im Genüsse seines Staatsstipendiums in Rom. Unzweifelhaft ist 
sein Können ebenso wie seine KunstaufTassung noch in der Entwickelung begriffen. Sein bisheriges 
Schaffen kennzeichnet vor allem der Zug zum Volkstümlichen und das sorgsame selbständige 
Naturstudium. Unter seinen Radierungen verdienen genannt zu werden: Quai du Louvre, Am 
Elbquai beim großen Krahn in Dresden, die Kartoffelernte, schlafende Arbeiter auf einem Baugerüst, 
Frau mit Ziege, Heimkehr (Motiv bei Pillnitz), das große Diplom für den Kaiserpreis des Sächsischen 
Regattavereines zu Dresden 1902 (in Schabmanier) und das ausgezeichnete große Bildnis Seiner 
Majestät des Königs Georg von Sachsen (1902, Verlag von Ernst Arnold in Dresden). Nicht 
unerwähnt dürfen auch zahlreiche farbige Zeichnungen bleiben, die er während eines Auf- 
enthaltes in Dinkelsbühl geschaffen hat. Wenn man sie durchblättert, wird das ganze Städtchen 
mit seinen mannigfachen Bewohnern in ihren altvaterischen Trachten und in ihrem treuherzigen 
Behaben vor uns lehendig, so getreu hat Erler alles das der Natur abzulauschen verstanden. 
Endlich hat er sich auch im letzten Jahre wieder der Lithographie zugewendet, die er seinerzeit 
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handwerksmäßig erlernt, seit seinem 
Übergang zur Kunstgewerbeschule 
aber ganz vernachlässigt hatte. 
Zwanzig Ansichten von Dresden sind 
die Frucht dieser Tätigkeit Erlcrs. 
Sic sollen im Verlag der Kunstanstalt 
Wilhelm HolTiiiann A. G. in Dresden 
erscheinen und werden ein reiz- 
volles Bilderbuch ergeben, wohl- 
geeignet, die Augen für Dresdens 
Schönheiten zu crschlicsscn, und sie 
sollen überdies so wohlfeil abgegeben 
werden, daß sie als Schulbuch für 
die Heimatkunde dienen können. 

So ist das bisherige Schaffen 
Georg Erlers nach verschiedenen 
Seiten hin fruchtbar gewesen. Die 
drei Blätter, die wir unseren Leser 
darbieten, werden ihnen einen guten 
Begriff wenigstens von seinen Lei- 
stungen als Radierer bieten. Die Frau 
mit Ziege stammt aus dem Jahre 
1 808, der Biergarten rührt von seinem 
Münchener Aufenthalt her, der Berg- 
mann ist in Freiberg entstanden als 
Erler dort 1 897 die Studien zu seinem 
ersten Bilde für den akademischen 
Wettbewerb machte. 

Überschaut man seine bisherige 
Tätigkeit, so erhält man das Bild 
eines ebenso begabten wie unermüd- 
lich fleißigen und vorwärts streben- 
den Künstlers. Seine Zeichnungen 
zeugen von sicherer Erfassung des 

Wesentlichen und Charakteristischen und sind frei und sicher im Strich, malerisch in der Gesamt- 
auffassung. Auch die Atztechnik beherrscht er in hohem Maße. Was er bisher geschaffen, beruht 
fast ausschließlich auf dem sicheren Grunde der Naturwiedergabe. Ob er auch als Phantasic- 
künsller einmal noch Höhares erreichen wird, muß die Zukunft lehren. Jedenfalls aber dürfen wir 
noch tüchtiger Leistungen von Georg Erler gewärtig sein. 

Faul Schumann. 




Georg Erler, ßiergtnen 



Nach J«r Origlntlridieruni,-. 
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ZU EINER RADIERUNG 

ERZHERZOG HEINRICH FERDINANDS. 



Wir bringen diesmal in den Blättern unserer 
Zeitschrift eine Probe der künstlerischen Bestre- 
bungen eines jungen Mitgliedes unseres Kaiserhauses. 
Es ist ein Blatt von der Hand des Erzherzogs 
Heinrich Ferdinand, des jüngsten Sohnes des Groß- 
herzogs Ferdinand von Toscana. Der Erzherzog 
widmet sich in den letzten Jahren mit steigender 
Hingebung, voll Lust und Feingefühl, zeichnerischen 
und malerischen Arbeiten — nebenbei ist er ein 
eifriger Botaniker — Alles aber nur so weit, als es 
seine militärischen Dienstpflichten erlauben. Erzherzog 
Heinrich Ferdinand hat soeben die Korpsschule zu 
Innsbruck absolviert und ist heute, im 25, Lebens- 
jahre stehend, Oberleutnant im 6. Dragonerregiment. 
Bis 1891 im elterlichen Hause erzogen, erhielt er 
seinen ersten Unterricht im Zeichnen von dem 
jetzigen Inspektor, Schulrat Hermann Lukas. Es 
folgten die Militär-Oberrealschule zu Mahrisch -WeiO- 
kirchen und (von 1894—1897) die Theresianische 
Militärakademie in Wiener-Neustadt, mit den Herren 
Hauptleuten Zimburg und Loidolt, von denen der 
letztere akademischer Maler ist, als Leitern des 
Zeichenunterrichtes. Wesentlich lebhafter und individueller aber gestalteten sich die malerischen 
Bestrebungen des Erzherzogs erst durch das Bekanntwerden mit Professor William Unger, unter 
welchem die ersten Radierversuche entstanden. Aber immer noch gab es sehr wenig Zeit. Erst der 
Sommer von 1902 brachte eifrige und glückliche Aquarcllstudicn unter der Leitung des Schreibers 
dieser Zeilen in dem alten und malerischen Enns (seil 1897 Garnisonsort des Erzherzogs), und im 
darauffolgenden Herbst wurde wieder unter Meister L'nger fleißig radiert. Die beiliegende Original- 
radierung und die nebenstehend abgebildete Lithographie sind gewiß erfreuliche Talentprobcn. 
Sie machen den Wunsch rege, daß es Seiner kaiserlichen Hoheit gelingen möge, »des Dienstes 
ewig gleich gestellter Uhr« möglichst viele Muße- und Urlaubsstunden für seine künstlerischen 
Neigungen, für sein Talent abzuzwingen. 

Eduard Zetsche. 
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Studien und Forschungen. 



Neues über Holbeins Metallschnitte zum Vaterunser. 



Die acht Bilder zum Vaterunser .und in so wenigen Sammlungen der 
Kormschnittc Holbcins vertreten, daü sie eigentlich fast nur Forschem 
bekannt sind, die, wie Professor H. A. Schmid. die Mühe nicht gescheut 
haben, die Baseler Drucke in den Bibliotheken daraufhin zu untersuchen 
Selbst diesen Forschern ist es anscheinend bisher entgangen, daß die erste 
Darstellung Christus lehrt seine Jünger beten (siehe die Abbildung), in 
folgendem Werke in vereinzeltem Neudruck vorkommt: (Dietrich von 
Talberg}. Ein Christlich vndcrrichl / ob vnd usz welcher vrsach, auch zu 
wem. was, vnd f waruff der wäre Christen mensch betten soll, u. s. w. 
(Basel, 1525?), 4°, Weller 3ÖÖ3 (ExpU in Hasel, Freiburg i. Br., London und 
Wien). Der Metallschnitt steht auf der Rückseite des Titels. Seihst in diesem 
sehr unvollkommenen Drucke tritt der Holbcinsehe Charakter der Zeich- 
nung stark hervor. Die Typen sind wohl denen auf der großen, von Jakob 
Kaber geschnittenen Titclcinfassung mit der Trennung der Apostel 
(P. III, 308. 75) am meisten verwandt, einer Arbeit, welche 1523 ent- 
stand (vgl. Schmid, Hotbeins Tätigkeit für die Baseler Verleger, Jahrb. 
d. kgl. preutS. Kunstsammlgn., XX, 2.VC). Christus und Petrus sind auf 
beiden Darstellungen vollkommen ahnlich aufgefaßt, und an den anderen 
Aposteln sind gleichfalls viele Analogien zu entdecken Der manirierte 
kleine Baum zwischen Bartholomäus und Johannes auf der Einfassung 
verrät ebenfalls dieselbe Hand, welche die merkwürdig gewundenen Aste 
rechts oben auf der Illustration des Vaterunsers gezeichnet hat. Die tech- 
nischen Differenzen lassen sich dadurch völlig erklären, dass letztere nicht von Jakob Faber, sondern von dem weniger 
geschickten Melallschneider C. V. geschnitten ist dessen verschlungenes Monogramm in den früheren Drucken unter 
dem großen Steine links unten noch deutlich zu sehen war. Die Eigenschaften dieser beiden Künstler und ihr 
Verhältnis zu H'Mbcin sind zum erstenmal in der schon erwähnten vortrefflichen Arbeit Schmids (S. 240 ff.) hinreichend 
charakterisiert und festgestellt worden Es wird sich wohl niemand mehr versucht fühlen, den einen oder den 
anderen FormsehneUer als selbständigen, beziehungsweise von Holbein auf ganz wunderbare Weise > 
Meister zu betrachten. 
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F.s ist ferner auch hoffentlich die kunslgeschiehlliche Legende für immer abgetan, welche den Metallschneider 
C. V. mit Urs Graf identifizieren wollte. Dieser von K. Weigel (Rumohr, H. Holbein der Jüngere, S. I 12) eingeführte 
Irrtum war trotz einiger von Zeit zu Zeit erhobenen Bedenken so fest eingebürgert, daß die zahlreichen literarischen 
Erwähnungen dieser schönen Folge Kolbeins keineswegs am richtigen Ort, das heißt In der speciellen Holbein- 
Litcratur zu suchen sind. (VVeigel, KunstKat, 9931, 21131, 23444; Nngl Mon. 1J, Nr. 740. Pass. P. G.III. 42!', 
106 bis 1 13; His, Zahns Jahrbuch VI, 187 — hier sind die Metallschnitte Urs Graf abgesprochen und dem Mono- 
grammislen C. V. richtig zugeschrieben, wahrend Weltmann, Holbein, II. Aufl. I. 211, II. 222, die falsche Deutung 
des Monogramme* wiederbelebt und es trotz der richtigen Bemerkung »H. H.. im alten Anierbaehschen Inventur 
nicht wagt, die Holge ihrem wirklichen Autor wiederzugeben ) Die einzelnen Darstellungen sind am besten von 
N.igler beschrieben, der die deutschen Überschriften der ersten (Einblatt-) Ausgabe wiedergibt. Hier ist nur die 
Behauptung zu korrigieren, daü das fünfte Blatt «ohne Zeichen- sei. Das Monogramm ist rechts oben auf dem 
Baldachin der Kanzel deutlich angebracht Die ganze Folge erschien dann bekanntlich in zwei Ausgaben der I'rccatio 
Dominica des Erasmus (Basel, Bebel und Frohen. 1023). In der mir vorliegenden Frobenschen Ausgab« glaube ich auf 
dem großen Steine links unten auf dem ersten Metallsehnitte die schier gestellten Buchstaben HOL lesen zu können, 
um diese Frage mit völliger Sicherheit zu entscheiden, müßte ich die mir leider nicht zur Verfügung stehende erste 
Ausgabe, beziehungsweise einen Probedruck vergleichen. Die Wiener Hofbihliothek besitzt sowohl die vollständige 
Folge der Mciallschnittc als auch ein Exemplar des Christlichen Unterrichts i lö2.'>?i. mit einem freilich keineswegs 
vorzüglichen Abdruck der ersten Darstellung. Die Koproduktion wurde nach dem Blatte der Folge gemacht. 

(ampbell Dodgsou. 



Aus Sammlungen. 

Paris. — Das Cnbinct des EsUmpcs hat das 
vollständige lithographische Werk Henri de Toulouse- 
Lautrecs zum Geschenk erhalten. Desgleichen der 
l.ouvie drei Aquarelle von Raffet. Militjärtypen und 
Szenen aus dem Krieg zwischen Italien und Österreich im 
Jahre 1M9, die der Künstler als Augenzeuge gemalt hat. 

Ein Sammler namens Mazet hat dem Musee 
Carnnvalet testamentarisch eine Zeichnung vermacht, 
die den Champ de Mars im Jahre 1 7fl<5 darstellt, des- 
gleichen eine Sammlung von Assignaten, dem Papiergeld 
der Revolution, wovon einige Typen, von N. M. Gattcnux 
gestochen, auch künstlerisch wertvoll sind 

Die .Sammlung vn Handzeichnungeri des Lotivre 
ist ganz neu aufgestellt worden. Die alten Säie, die 
wegen ihrer übermäßigen Große ungleiches Licht hatten, 
sind zur Aufstellung der Möbclsammlung verwendet 
worden und dadurch ist eine lange Weihe von Kabmeten für 
die prachtvolle Handzeiehnun«enSani"ilU"K <'<-■* großen 
Museums frei geworden. Die genannten Bliitter sind nur 
in zwei Reihen aufgehängt und dadurch gut sichtbar. So 
freudig diese neue Verbesserung zu begrüßen ist 
so ist doch zu bedauern, daß aus Raummangel noch 
mehr als TO <XW Zeichnungen in den Mappen verbleiben 
müssen. C J 

London l.ord Chcylesmorc. der am 10 Juli starb, 
hat Seine ungeheuere Sammlung von Schnbblattero, deren 
Zahl gegen 1 I.ik.hi betragen soll, dem Britischen Museum 
vermacht. SeinTcstamen: wurde durch einen unglücklichen 
Zufall vernichtet, aber es versteht sich von selbst, dall 
seine Familie seine Absicht verwirklichen und daß die 
ganze Sammlung binnen kurzem in das Eigentum der 
Nation Übergehen wird Sie bestellt hauptsächlich mii- 



Porträten, von denen eine Auswahl während des Sommers 
im Burlington Kine Art* Club ausgestellt war. Es ist klar, 
daß eine so riesige Menge von Drucken im Anschluß an 
die Schatze, durch welche die Sammlung berühmt ist viel 
Mittelmäßiges enthalten muß; es finden sich auch viele 

. Duplikate, aber es ist zu hoffen, daß auf diese Weise 
sowohl die Portnit-sammlung, als auch die Sammlung von 

, Stecherwerken kompletiert werden wird C D 

London, Unter den Erwerbungen des Kupfer- 
stich Kabinetes des Britischen Museum* während 
des Quartals April bis Juni 1902 verdienen folgende 
Erwähnung: 

Eine Sammlung von gegen ötXt Zeichnungen und 
>*W Radierungen und Lithographien von Norfolkei 
Künstlern aus dem Beginn des lö. Jahrhunderts, um 3000 f 
von Herrn James Rccvc aus Nonvich angekauft der den 
größeren Teil der Sammlung von den Familien der Künstler 
erworben hat, Uiedreißig.Vviuarclle von John Sei! Cotmun 
umfassen einige seiner Hauptwerke: ferner linden sich da 
:«> i Skizzen inemer Farbe .Hierin Schwarz und Weil! von der 
Hand desselben Künstlers; Milcs Edmund Cotman und 
John Joseph Cotman sind gleichfalls gut vertreten. 
Andere hervorragende Künstler, deren Werke sich in der 
Sammlung vorfinden, sind Job n C ronie. Thomas l.ound, 
, J"scf Stonnurd. John Thittle und George Vincent 
Die Radierungen und Lithographien derselben Kunstler und 
kiehai d Girlings (Si.ii. Edrr.u nd G i rli ngs CVi), Alfred 
Plicsts ttiOi und verschiedener Mitglieder der Familie 
Dawson Turner der großen Anzahl hinzugefügt, welche 
das Museum bereits besitzt, begründen mit aller Wahr- 
scheinlichkeit eine durchaus vollständige Sammking von 
Werkel', einet der interessantesten Kunstschulen in England, 



mwm 



- 3 - 



Die orientalische -Sammlung wurde um 23 chinesische 
Zeichnungen, SR japanisch« Zeichnungen und gegen 
KX> japanische Holzschnitte von Kat sug nwa S h u nsho, 
Shunyci,Shunko,Kunisada,Kuniyoshi unJ anderen 
^reichert, olle» gesammelt von dorn verstorbenen Sir A. 
W. Franks. 

Andere Neuerwerbungen umfassen: 

Zeichnungen: Montagna, Korr eines Mannes in 
schwarzer Kreide aus den Sammlungen Habich und 
Carmichael. - Corrcggio, Studien zu einer Madonna 
und anderen Figuren. - Guardi. Der Grosse Kanal in 
Venedig. - Nembrandt. Pinsclzeichnung nach dem 
Leben, und zwar nach einem liegenden Modell 
in dar Stellung einer Grabligur, — Gainsborough, Skizze 
zu dem Gern aide Hetzog und Herzogin von Cumbertnnd • 
in Wlndsor (vergleiche Spemanns Museum. VI. ijäi. 



Kupferstiche: H. S. Behnm, Patientio, Pauli 141 III 
— Liernur, -De jonge Stier« nach Pottcr. 

Radierungen: R. de Egusquiza, Porträte von Cal- 
deron (vier Zustände) und Goya (acht Zustände), gestiftet 
vom Künstler. - Henri Gucrard. 27 Blätter, ein- 
schließlich Vorzugsdrucke farbiger Radierungen, zürn 
Beispiel -Dans les Bits, in sieben Drucken. 

Lithographien: Lane. nach Burtons Gemälde -Helen 
Faucit als Antigene«. 

Holzschnitte: Hieronymus «reff, Kopien von 
Dürers Apokalypse, vollständig, aus der Sammlung von 
Cornill d'Orville. 

Illustriert« Bücher: Imperatcrum Romanorum Ima- 
gines, Zürich 1559, mit Holzschnitten von H. K. Manuel 
Deutsch und Peter Flottier, _ Abraham de Bruyn. 
Omntum lere gentium habitus, Antwcrptae 1581. C. D 



Ausstellungen. 

München. Die graphischen Künste auf der 
Jahre.-.ausstellung. — Ein Referat über die graphische 
Abteilung größerer Kunstausstellungen zu geben, ist 
meistens eine ganz angenehme, dankbare Aufgahe, weil 
bei einer intensiven Hernien Hing dieser intimen Arbeiten 
all die äußerlichen Störungen in Wegfr.ll kommen, denen 
man in den von Besuchern aller Art durchfluteten Sälen der 
großenTafelkunsl mehr oderweniger ausgesetzt ist. Wie in 
allem und jedem, so gilt eben auch hier der Satz, dal) 
der gtöüte Schreiei das stärkste Gefolge hat, und man 
braucht sich nus diesem Grunde auch nicht darüber zu 
wundern, daß Jas titulierte Publikum mit einem 
verächtlichen, im günstigsten Kalle mitleidigen Blicke 
an den graphischen Kabineteil vorUber eilt. Das ist bei 
den Munchcncr Ausstellungen genau so wie bei allen 
übrigen Kunstmessen, nur wird uns im Vergleich zu 
diesen noch ein kleiner Trost zuteil in der seltsamen 
Tatsache, da!) bei uns auch die Bilder-silo unter einem 
augenscheinlichen ÜherfUiU nn Hesuchsmangel zu leiden 
haben, ein Faktum, das wohl nicht in letzter Linie auf 
das Konto des hohen Eintrittspreises gesetzt werden 
muß: denn wenn der Kunstfreund erst zwei Mark und 
zwanzig Pfennige ausgeben muß, um zu einem Genuß 
zu gelangen, dann schraubt er seiner. Enthusiasmus 
lieber einen Knopf zurück UnJ geht vorüber. Und wer 
will es ihm dann verargen, wenn er auf diese Art von Popu- 
larisierung künstlerischer Bestiebung nicht sonderlich 
gut zu sprechen ist; 

Doch nun zur Sache selbst. Sie verdient es ent- 
schieden, dass man sich eingehender mit ihr beschäf- 
tigt, denn es ist unbestritten, daß die Güte der graphischen 
Ausstellung im umgekehrten Verhältnis zur Anzahl ihrer 
Besucher steht. Um von dem entfernter liegenden gleich 
das (feste vorweg zu nehmen, so haben w ir in der i 
Gruppe italienischer Künstler Giuseppe Mentcssis | 



Erwähnung zu tun, der mit einer Anzahl von Architektur- 
veduten vertreten ist. Ihn - , ist e.i in diesen Blattern vor 
allen Dingen um die Wiedergabe komplizierter Lichteffekle 
zu tun. und da versteht er es denn sehr geschickt, die 
verschiedensten Techniken der Radierung seinem Zwecke 
dienstbar zu machen. Daß er von Rcmbrandt gelernt hat, 
ist zweifellos: weniger allerdings vielleicht von dessen 
graphischen Arbeiten wie von seinen Tuschskizzen, was 
besonders augenfällig wird bei Betrachtung der Zeich- 
nungen, die der Künstlei noch ausgestellt hat. 

In der an der zweiten Stelle zu erwähnenden Gruppe 
des Vereins Berliner Künstler tieften wir mehrere tüch- 
tige Graphiker an, so zum Beispiel Fritz K'rostcwitz, 
der verschiedene Blatter nach Corot radiert hat, die in ihrer 
zarten, weichen Manier von großer Delikatesse sind und 
den Duft einer Corotschcn Landschaft aufs prächtigste 
wiedergeben. Originalradicrungcn bringt Hermann 
Struck in seinen ausgezeichneten Köpfen alter Männer, 
die mit so viel Liebe zum Detail gemacht erscheinen, 
daß man erst in zweiter Linie darauf aufmerksam wird, 
wie sicher in diesen Porträten auch die l.ichtvertcilung 
getroffen ist. Die Blatter, die Otto Protzen gesandt hat, 
weisen eine etwas ängstliche Technik auf, doch ist die 
Radierung -Abend am See- trotzdem sehr wirkungsvoll, 
während in der Algtaphle, die er - Ueidcgmbon- bcttlcit, 
ein gutes Stuck liebevoller Naturbeobachlung steckt. 
Auch der Colliekopf, den Karl Kappstein lithographiert 
hat, ist eine gute Arbeit, die mit ihren breiten ausgesparten 
Lichtem ungemein faibig wlrkl. obwohl das Blatt nur in 
Schwarz und WeiU ungelegt ist. 

Wenn wir nunmehr die Räume der Württeniber 
gischen Künstler betreten, so finden wir hier noch eine 
weil größere Reihe bemerkenswerter Leistungen. Da ist 
zuerst Wilhelm Lange mit zweien seiner chiimkieri' 
Mischen Holzschnitte vertreten: .Heidemühl«, und 
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-Interieur-, beidemit ein paar Farben in Stimmung gesetzt, 
die einerseits wohl geeignet sind, die Wirkung der Blätter 
zu erhöhen, anderseits aber such auf die Grenzen dieser 
Technik hinweisen. Fritz Lang hol in ähnlicher Manier 
mehrere Tierstücke ausge-stelll. «1* beste dummer wohl 
»Bulldogge» und «Ziege«, zwei Blatter, in denen durch 
eine schaffe Herausarbeitung der Licht- und Schatten- 
werte sowie durch strenge Beschrankung auf die präzi- 
sesten Ausdrucksmiitel eine .stark dekorative Wirkung 
erzielt ist. Oer Hol/stich älterer Manier hat seinen Vertreter 
gefunden in Gustav Eyle, der uns einen alten Herrn in 
ganzer Figur vorfuhrt, ein Bildnis mit viituos gearbeitetem 
Kopf,ungemcinfrischund lebenswahr. Felix Holtenbcrg 
hat lehn Radierungen gesandt, in denen er landschaftliche 
Motive behandelt, die aber in der Ausführung doch etwas 
ungleich erscheinen: ziemlich grob sind Z. B. die Blatter, 
bei denen es ihm in erster Linie auf die Wiedergabe 
eines Lichtcffcktcs ankommt, während er in anderen, wie 
der -Birke «u( blühender Wiese- oder in der Trocken- 
stifircidiening -Buchen um Waldbach • durch eine zarte, 
saubere Arbeit sehr ansprechend wirkt. Dasselbe laßt 
sich auch vnn dem kleinen Naturausschnitt sagen, den 
Charlotte Büchclcr uns in ihrer Radierung darbietet; 
ebenso auch von dcmSchwarzwaldmolivI Inns Aul homs, 
der übrigen»-, was die Behandlung des Gesteins angeht, 
aus den frühen Blättern Klingers gelernt zu haben 
scheint. Auf dem Gebiete der Farben! ifhographic haben 
wir hier vor allen die glänzenden Leistungen von Heine 
Rath zu verzeichnen. Sein • Vollmond» ist ein k-wi aus- 
gezeichnet durchgearbeitetes luminnristisches Problem, 
um dessen Losung ihn ein Alldorfer beneidet haben 
würde. Nicht minder glücklich ist das nächtliche Hafen- 
stück »DezcmbeTwchcn- mit seinen gespenstischen 
Schatten und zitternden Lichtern, und die köstliche Land- 
schaft »llerrenalb« mutet uns in ihrer zarten Tonung an 
wie ein Krühlingsgedicht. Dieselbe Empfindung hat man 
beim AnMick von Ernst Gablers -Remstal-, nur kommt 
man hier nicht ganz zum völligen Genüsse, weil die 
et nas befangen« und in mancher Beziehung unbeholfene 
Technik doch störend wirkt. Was die Steindrucke Georg 
Lebrechts noch besonders auszeichnet, ist der Umstand, 
daO er mit wenig Mitteln, meist nur mit Hilfe von zwei 
oder drei einander sehr verwandten Tonen eine bestimmte 
Stimmung uberzeugend wiederzugeben vermag Dies gilt 
sowohl für das Blatt -Mondnacht», wie vor allem lür den 
prachtvollen »Ackerguul-, dessen Kückenlinie in so deli- 
kater Weise den Horizont überschneidet und sich 
dadurch so scharf vom warmen Sommerhinimel abhebt. 
Ähnlich in der Technik ist das entzückende Blatt 
von Robert Haug, »Erinnerungen» betitelt; an einem 
einsam in der Landschaft stehenden Baume lehnt ein j 
junger Mann im Rokoko-Kostüm und schau! sinnend in | 
die Ferne. Wie da die Lfmrisslinie der Figur gegen den 
Himmel steh:, das ist wundervoll; auch hier wieder nur 
ein paar verwandte Töne, ein wehmütiger Mollokkord 
wie das leise Hinsterben eines süßen Gedanken«.. 



Auch Alfred Schmidt weiO uns auf diese Weise 
in Stimmung zu vorsetzen; auch er versteht es, uns in 
seinem »Donautal« mit diskreten Mitteln alle Poesie der 
Landschaft in der Dämmerstunde vorzuzaubem. Otto 
Grimme beabsichtigt in seiner Radierung »Abend« etwas 
Ahnliches, wirkt aber doch mit seiner sehr harten Gegen- 
überstellung von Hell und Dunkel lange nicht so (ein und 
poetisch. Auch Karl Naumanns Steindruck »Winter- 
sonnc« wird sich wenig Freunde erwerben; dazu ist er 
den meisten viel zu skizzenhaft, wahrend sich anderseits 
nicht leugnen läßt, dafl er, in einiger Entfernung gesehen, 
die Intentionen des Künstlers in überzeugender Weise 
zum Ausdruck bringt. Trefflich ohne jede Einschränkung 
sind die drei Hafenstückc. mit denen CarlosGrcthc ver- 
treten ist. Zwei von ihnen, nämlich die Radierung 
! »HaniburgerHalen» und die Farbeulitliographie -Einfahrt» 
| sind ganz besonders geeignet, uns ein Bild sondern emi- 
; ncntenGcschickzugcbcn, mitdemcsdcrKüns:ler versteht, 
1 die verschiedenen Färb- und Lichtwertc des bewegten 
' Wasserspiegels wiederzugeben. Für seine Relief- 
lithogruphten »Frühling« und »Goldregen» vermögen wir 
uns nicht sonderlich zu erwarmen, wenngleich zuge- 
geben werden muü. daü namentlich das letztgenannte 
Blatt von einer sehr feinen Nnturbeobochtung zeugt 
Ebenso fem gesehen ist die Flu Bland schuft von Willy 
1*1 unc k, die in flotter Technik ein einfaches Sujet von der 
wirkungsvollsten Seite gibt. Einfach und doch hervor- 
ragend ist auch Leopold von Kalckrcuth in den hier 
ausgestellten Radierungen, von denen uns die »Ahren- 
lesenn« ganz besonders anspricht Man wird da unwill- 
kürlich an Millet erinnert, und die Art und Weise, w,e der 
Künstler auf diesem Blatte den Kopf der Frauden Horizont 
i überschneiden lattt. ist nur dazu angetan, die durch die 
Wahl des Motivs verursachten Reminiszenzen noch zu 
; verstärken. Neben dieser Radierung gefallt uns noch ganz 
besonders das kleine Blättchen -Höckricht», eine ent- 
i zückende Vedute, die in ihrer schlichten, anspruchslosen 
; Art sehr sympathisch wirkt und in ihrer minutiösen Durch- 
führung an die kleinen Meisterhliitter eines Wenzel Hollar 
gemahnt. Bei der größeren Arbeit • Wüstebrise« erscheint 
uns die Ausführung etw:is zu summarisch, während das 
Mädchenporträt »Muckt» wieder ein Beispiel dalür ist, 
wie viel ein trefflicher Künstler mit wenig Mitteln zu er- 
reichen imstande ist 

Wenn wir mit diesem Graphiker von den -Stuttgartern 
Abschied nehmen, so sei uns, bevor wir in die Besprechung 
emei anderen Gruppe eintreten, noch gestattet, kutz auf 
die Radierungen hinzuweisen. die in der Ernst Zimmer- 
mann-Ausstellung von diesem Künstler zu sehen sind; es 
sind alles sehr Hotte Arbeiten, die in der Strichfiihrung 
wie in der Lichtbehandlung und manchmal sogar auch in 
der Wahl des Sujets von den alten Niederländern beein- 
flußt erscheinen. Ganz anders jedoch muten uns die 
Blatter an. die die »Vereinigung für graphische Kunst 
in München» bringt An ersler Stelle verdient du genannt 
nt «eidsr. die prachtige Lithographie v.m Robert 
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Engels: Gudrun und Hildburg erblicken die Barke, die 
ihre Kelter Ortwein und Herwig birgt; ein umfangreiches 
Blatt in den drei Farben blau, braun und violett, die in 
einen wundervollen Klang zusammenstimmen; im ganzen 
sehr dekorativ gehalten und in den Einzelheiten, so be- 
sonders in den henlichen, hünenhaften Fraucngcstalten, 
famos ausgearbeitet. Auch -Das alte Bergnest' von Ernst 
Liebermann ist sehr stark in der Wirkung. Was die 
Auffassung des Motivs und die farbige Behandlung an- 
belangt, so lehnt sich diese Lithographie in vieler Be- 
ziehung an die Gemälde an. mit denen der Künstler die 
Ausstellung beschickt Hat. Die beabsichtigte Stimmung 
ist überzeugend zum Ausdruck gebracht; man glaubt ein 
Mürchenschlotl inmitten eines verwunschenen Waldes 
vor sich zu sehen, so wirkungsvoll ist die alte gespenstische 
Butk aus der in blauen Farben schimmernden Umgebung 
von Berg und Wald herausgehoben. Was Liebermann 
M>nsl noch bietet, sind Federzeichnungen in Stnchmanier, 
für Zinkographie gedacht: Illustrationen zum Thüringer 
Kalender, in denen alte, bemerkenswerte Baudenkmäler 
dieses Landes zur Darstellung gebracht sind Weitere 
originelle Entwürfe für Buchschmuck bringen Hermann 
Bcck-Grnn, Wilhelm v, Delschi tz und Hans Meyer- : 
Cassel. Letzterer hat auchzwei vorzügliche Lithographien 
ausgestellt -Maisinger Bach hei Starnberg und .Hügel- ! 
land bei Soecking« ein paar Blätter, deren Kunstwert im | 
umgekehrten Verhältnis zum Simpeln Sujet steht: in I 
beiden Fallen ein Büchlein mit Baumen am L't'cr, Brachfeld | 
und ein Stückchen Himmel darüber; aber wie ist da alles | 
ehrlich gegeben und doch künstlerisch übersetzt" Man 1 
kann mit ein paar Farben nicht mehr bieten, als hier ge j 
schehen ist. Auch die für Ausführung in Lithographie ge- 
dachten Pastelle, die der Künstler noch ausgestellt hat, 
weisen so starke Qualitäten auf. dass man nur wünschen 
kann, dass die Vorlagen auf Stein übertragen, nichts von 
ihrer Ursprünglichkeit einbüßen mögen Solchen Blättern 
gegenüber halten die Ortginalradierungen. die Fritz 
Hegenbar! hier zur Ausstellung bringt, nur schwer 
Stand, Gleichwnhl täte man die-iem Graphiker sehr un- 
recht, wenn man seine Arbeiten künstlerisch tiefer ein- 
schütxte,zuroal da eir.eganzeRethe derselben, so besonders 
die .Schatten«. .Flora- und -Klugbereit- betitelten 
Hliitter eine sichere Behandlung dei Technik und zartes, 
poetisches Empfinden verraten. 

Damit verlassen wir diese Gruppe und wenden uns 
nunmehr der Ausstellung des »Vereines für Original- 
Kadierung in München- zu Beim Betreten dieses Kabinetts 
fallt der erste Blick unwillkürlich auf die etwas prätentiös 
vimderWaiul hcrunterschaucndenFarbenholzschnittc. von '. 
denen die besten Stücke don Namen Georg Rraurnüller 
tragen. Durch eine wei^e Beschränkung auf zwei oder 
drei Farbwerte und durch stärkste Betonung derschwarzen 
Schattcnparlien erreicht hier der Künstler eine fast plaknt- 
artige Wirkung, die wohl am ausgesprochensten in dem 
Blatte 'Venezianerinnen ■ erscheint, einei Arbeit, bei der 
nicht in letzter Linie die Kopfe der dargestellten Frauen 



beachtenswert sind, denn gerade bei diesen ist die durch 
bloße Betonung der auf den Körpern liegenden Schatten 
bewirkte Modellierung ganz besonders glücklich durch- 
geführt. In zweiter Reihe sind dann unter diesem Gesichts- 
punkte noch erwähnenswert die »Züggäutc«. ein paar 
prächtige, von der Sonne beleuchtete Pferdeköpfe, bei 
denen sich die Licht- und Schattenpartien ebenfalls sehr 
scharf von einander absetzen. Dieselben Ziele wie Brau- 
mQller verfolgen in technischer Beziehung auch Ernst 
und Hans Neumann, doch wirken beide, namentlich 
aber der erstere nicht so klarund ruhig, was wohl vorzugs- 
weise auf das Konto der manchmal nicht sehr glücklich 
gewählten Farben zu setzen ist. Emst Neumann laßt es 
allerdings auch bie und da an der Form fehlen, so dafJ 
man sich zum Beispiel auf seinen Holzschnitt .Venere 
in questione. nur schwer einen Vers machen kann. Als 
der beste Farbcnschnitt von Hans Neumann hat Übrigens 
das Blatt .Stille, zu gellen, ein venezianisches Nachtstück 
mit geradezu glänzend behandelter Wasserfläche. Auch 
die von demselben Künstler ausgestellte Radierung 
-Dämmerung, ist ein weiterer Beweis seines grollen 
Talentes für das Gebiet der eigentlichen Stimmungs- 
m.üerei. Uni nun hier gleich noch die beiden letzten 
Künstler zu nennen, die in dieser Abteilung mit Farben- 
holzschnitten vertreten sind, so wäre von August Braun 
zu sagen, daß er in seinem .Reiler. sowohl, wie auch 
besonders im »Wettrennen, doch etwas zu skizzenhaft 
wird, während Martha Wenze I in ihrem »Vergangene 
Zeit- betitelten Blatte (altes Weib vor einer hellerieiichtelen 
Dnrfkirclie) schon eher anspricht. Von den farbigen Litho- 
graphien dieser Gruppe verdienen als Hauptblattcr genannt 
zu werden die beiden vorzüglichen l-andschaften von 
Karl Theodor Meyer-Basel -Am Unterste» und 
• Herbst am Ammersee., zwei temperamentvolle Stücke 
vo'.l Kraft und Schönheit; dos letzte derselben besonders 
stark in der Wirkung, al«r trotzdem nicht weniger fem in 
der Durchführung. Im Vergleich damit wirken die »Manne, 
von Elisabeth Büchsel und die venezianische Ansicht 
von J Clauss fast plakatartig. Dasselbe gilt von 
Bertha Zarnekows • Fischcrt-wt. und dem weiblichen 
Bildnis, das Molly Marlin ausstellt Entschieden feiner 
ist schon Moriz Heymann in seiner frischen sonnigen 
Studie, wahrend der -allen Brücke, von Max Giese 
nachzurühmen ist. doB sie treffliche Stimmungswerte 
enthält. 

Auch farbige Radierungen (reffen wir hier an; so den 
köstlichen Niiturausschnitt von Anna Schubert mit den 
herrlichen Birken, dem fnsehgrünem Boden und den 
blaulichen Wolken. Düsterer in der Stimmung ist die 
Landschaft von Johann Brockhoff, die uns ern kleines 
Dörfchen in kahlem Hügclterram zeigt: die Schatten der 
Dämmerung haben sich schon über die Flur gebreitet und 
die kleinen weiUcn Häuschen mit der hellen Kirche er- 
schimmern verstohlen durch das hereinbrechende Dunkel. 
Ein ähnliches Motiv behandelt Oskar Graf in einer Dorl- 
.m sieht, und man muß wirklich sagen: obwohl dies Blatt 
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nur eine einfache Schworz-Weiß-Arbeit ist, su wirkt es 
doch fast noch farbiger als das eben Renannte; so 
temperamentvoll ist es durchgearbeitet Sehr originell ist 
auch dicsilhouettcnhaft behandelte Landschaft, die Ann« 
Duensing in ihrem .Schabkunstblatte gibt. Otto 
Gampert ist mit drei sehr tüchtigen Arbeilen vertreten, 
Kudierungen auf weichem Grunde, gegenständlich nichts 
weiter bietend als einfache Naturausblicke; diese aber so 
pathetisch wiedergegeben, daß man die Blatter nicht 
leicht vergißt. Ebenso zeigt sich OttoUbbelohde in 
den hier Hingestellten Arbeiten weniger als ein Freund 
idyllischer Schönheit, auch er liebt das Hernische, Starke 
in der Natur, und seine köstlich radierten Stücke haben 
etwas ungemein Kraftvolles Zarter muten uns die Studien 
von Albert Aichingcr und Georg Mayran. Beide 
haben verschiedene Portratslilcke gegeben, die sehr 
trefflich modelliert erscheinen; namentlich das junge 
Mädchen im Neglige von Mayr ist eine ganz brillante 
Leistung. Von don zwei Radierungen, mit denen Eduard 
Stiefel dio Ausstellung beschickt hat, verdient die 
Atelier-Studie mit dem prächtig beleuchteten weiblichen 
Akt entschieden den Vorzug, während uns von den etwas 
ungleichen Darbietungen Cacilie Bnder-ITnffs das 
Ätzblatt ..Mondnacht, am meisten anspricht Gegenüber 
all diesen Arbeiten erscheint Otto Probst-Breslau mit 
seinen Architckturmotiven etwas trocken; und zwar gilt 
das in erster Linie von seinem »Jagdschloss-, während 
im »Pctersplotz« schon mehr Charakter steckt. Von der 
• Frau Holle- von Eugen Ludwig Hocß mufl man 
rühmen, daß sie in Überzeugendur Weise als Märchen- 
erscheinung dargestellt ist. Weniger überzeugt sind wir 
von dem hervorragenden Werte der Radierung von Kcla 
Hönigsmann; die »Hausflur« erscheint doch etwas 
ängstlich, wenngleich nicht geleugnet werden soll, daO 
das Beleuchtungsproblem nicht unglücklich gelöst scheint. 
Von den radierten Blättern Otto Keitels (-Kuhstall. und 
»Bauernhof.) lädt sich nicht viel sagen: sie sind nicht 
schlecht, weisen aber auch keine besonderen Qualitäten 
atir. Dasselbe gilt von dem Waldausschnitt von Martha 
von Viebahn. Etwas ganz besonders Gutes haben wir 
aber aufler in den Radierungen Peter Hai in s schließlich 
noch in dem effektvollen Bauernhaus-Interieur des oben 
schon erwähnten Johann Brockhoff zu schon: eine dunkle, 
kleine Stube, im Vordergrunde eine alte Bäuerin; wenig 
Licht Mutet durch die kleinen Fenster in den bescheidenen 
Raum und huscht über Boden und Bett, Geschirr und 
Gerat. Aber wie ist da alles und jedes auf eine intime, 
feine Wirkung hin gearbeitet, wie sind Licht und Schotten 
zu einander in Beziehung gesetzt, und wie sicher in Jeder 
Hinsicht zeigt sich in dem Blatt die Beherrschung der 
technischen .Vusdnicksmittel I 

Doch betrachten wir jetzt die graphischen Arbeiter), 
die in der »Luitpold-Gruppe» zur Ausstellung gebracht 
sind; zuerst haben wir da eines Zyklus von Originallitho- 
graphien Ida Strocvers Erwähnung zu tun Als 
Titel dieser Serie linden wir im Katalog die Ui-zeichmirg 



»Die Harfe-. Warum, weil! kein Mensch, denn in Be- 
ziehung setzen kann man diese Aufschrift nur zu dem 
Widmungsblattc, auf dem wir eine im nächtlichen Walde 
aufgestellte Harfe erblicken, durch deren Saiten leis und ge- 
spenstisch wie Finger einer Geisterhand die Zweige eines 
Tannenbaumes gleiten. Die übrigen Blätter weisen auch 
nicht die geringste Beziehung auf zu dem so summarischen 
Titel, der an die Aufschrift mancher moderner Novellen- 
Sammlungen erinnert, wo die erste Erzählung den Titel 
hergeben muß für alle, die das Buch sonst noch enthält 
Das nebenbei. Sonst läßt sich den meisterhaften Blättern 
nur das Beste nachsagen; hervorragende Technik, feines 
1 Formgefühl, starker Stimmungszauber und Phantasie im 
| besten Sinne des Wortes. Ebenso trefflich, ja in gewisser 
Hinsicht noch reizvoller sind die zartfarbigen Winter- 
stimmungen von Viktor Olgyai. AuchdicübrigcnFarbcn- 
lithographicn, die hier noch zu sehen sind, weisen stnrk 
personliche Noten auf. Das läßt sich vor allein von 
Albert VVeltis »Lebensaltern» sagen, einem sehr 
originellen, eigenartigen Blatte, das seine Wirkung nicht 
nur der kräftigen Farbe, sondern hauptsächlich noch dem 
starken Gegensatz verdankt, in den der Künstler die 
dunkle Wohnhalle zu dem durch die offenen Arkaden 
sichtbar werdenden hellen Naturausschnitte zu bringen 
weiß. Ausgezeichnet vertreten ist auch Franz Hoch mit 
seinen vier Lithographien »Trübes Wetter», »Hoch- 
gebirge», »Kapelle am Meer« und »Wetterwolken.. Jedes 
Blatt ist ein Meisterstück in seiner Art; das beste aber 
bleibt wohl das letztgenannte mit dem wildbewegten 
Wolkenhimmc! und Wasserspiegel. Das ist eine geradezu 
glänzende Leistung, im Vergleich zu welcher der an und 
für sich gar nicht schlecht gemachte »Hnuscingang. von 
KlaraSachs doch wie eine Schularbeit wirkt. Bedeutend 
gewandter erscheint Ferdinand Spiegel in seinem 
»Nixcnbrünnlein». wo der Handwerksbursch so lebhntt zu 
erzählen weiß und die Wasserjungfrau in andächtigem 
Staunen zuhorcht Noch humorvoller sind Ignaz 
Taschners farbige Originalzcichnungcn zu Grimm schen 
Märchen, ganz köstliche Uliittchen, die übrigens nach 
Seiten der Technik hin eine nicht geringe Abhängigkeit 
vom alten Holzschnitt aufweisen. Weitere sehr erfreuliche 
Arbeiten bringt der gleiche Künstler noch in seinen 
farbigen Kudierungen. Der »Kirchgang« sowohl, wie das 
-Rotenfuhrwerk- sind zwei ganz vorzügliche Graphiken, 
die auch infolge einer etwas großzügig*" Behandlung 
j dekorativ wirken. Schlichter, aber nicht weniger an- 
' sprechend erscheint das wie ein Stück alter Dorfpoesie 
anmutende kleine Blatt »Des Alten Spaziergang-. Be- 
deutend umfangreicher, aber lange nicht so gut ist die 
UrhatiVhe Radierung » Lago de Neim-. Das Reste an ihr 
ist die dekorative Umrahmung und der Wasserspiegel mit 
dem Himmel darüber, letzteres aber auch nur aus dem 
Grunde, weil beide — wcifJ gelassen sind. Im Gegensatz 
hiezu sind wieder ganz besonders trefflich die Radierungen 
Richard Strehels. der uns in technisch brillanten 
Blättern Jagdhunde hei der Arbeit /.ci;:t. Wi^ da ji'.lc 
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charakteristische Bewegung der Tiere haarscharl 
beobachtet und wiedergegeben scheint, das ist wirklich 
bewundernswert. Nicht weniger gut ixt auch das farbig 
radierte, frische Frühlmgsblatt von Rudolf Sicck und 
ebenso in seiner Art der Holzstich von Gustav Holch, 
der das Selbstbildnis Lenbachs aus der Schack-< lalerie 
wiedergibt und von starker, toniger Wirkung ist. 

Hiermit lassen wir auchdie der «Luitpold-Gruppe« ab- 
solviert, und es erübrigt uns noch auf die Graphiker naher 
einzugehen, die sich der Jury der Münchener Künstler- 
gonossenschaft unterstellt haben, und deren Werte auch 
wieder zu einer gesonderten Gruppe vereinigt erscheinen. 
Was uns hier zunächst interessiert, sind die farbigen 
Atzungen der Franzosen, die bei ihrem ersten Erscheinen 
vor nunmehr einem Jahre geradezu als neue Offenbarung 
auf diesem Gebiete gepriesen wurden Im Grunde ge- 
nommen gehen sie aber doch nicht allzuweit über das 
hinaus, was bei uns bereits in dieser Beziehung um die 
Wende des 18. und Iii. Jarhundcrts von den Preslel und 
Ffrtdl geschaffen worden ist. Die Namen, die hier in Betracht 
kommen, sind Charles Maurin, Richard Ranft und 
Eugene Delätre. Letzterer ist besonders wirkungsvoll 
vertreten in seinem wundervollen Nachtstück mit der 
Solferinobrücko zu Paris, von Maurin erscheint uns 
namentlich die lichtvolle Vedute nus den Champs Elysees 
sehr gut gelungen, während von Ranft besonders das zart- 
farbige Blatt •Winter- anspricht. Was man allen dreien 
nachrühmen mufl, ist eine starke Beherrschung der Farbe 
und vorzügliche Stimmung im Ton. Von auflerfranzösi- 
schen farbigen Arbeiten linden wir in Kupferätzung hier 
nur noch ein trefflich geschabte« weibliches Bildnis und 
die -Waldnymphe. von Heinrich Jakesch. F.inen 
farbigen Holzschnitt bringt l.ina Ehr mann in ihrer 
• l-andstraße.. das übrige aber sind Steindrucke, und 
unter diesen stehen wieder nn Güte obenan die kernigen 
Arbeiten Rudolf Schiestls, auf die wir jedoch hier nicht 
näher eingehen, du eine spezielle Würdigung diese* 
Künstlers für eine der nächstenNummcrnder-Graphischen 
Künste« in Aussicht genommen ist Weiterhin wären dann 
noch zu erwähnen der famose 'Reiter« von Hans K ühm 
die BildnissluJic von Adolf Heyer, die etwas bunt 
«irkende Laiulseliull von VV. Oerie! Und Cur! l'llrichs 

■ Herbsttiig-, ein Blatt, das in seiner stark dekorativen He 
handlunp und in derausgezcichnctcnZuRamnienstimmung 
der Karben von großem Reiz ist. 

VVi.s wir dann noch hier antrerfcn.ist der Hauptsache 
nach Schwarz-Weiß-Kunst. -So hat Sturm van's Grave- 
sande drei seiner hcrvorragenJcnTrockenstiflradierungen 
ausgestellt, die von vollendeter Meisterschaft zeugen. 
Hans .im Ende reiht sich ihm würdig an mit seinem 

■ Abend um Moorkaniil-, Bernhard Mannfeld mit dem 
Dom und dein alten Schlot! von Andernach, zwei Blättern, 
die alle Vorzüge seiner Kunst aufweisen, anderseits aber, 
wie fast alle seine Arbeiten, etwas trocken erscheinen. 
In noch höherem Muue gilt das letztere — und das 
nimmt uns nicht wunder — von den Radierungen seiner 



zahlreichen -Schülerinnen, die eifrig bemüht sind, sich den 
Strich des Meisters anzueignen. Ein Beispiel dafür 
haben wir in dem ausgestellten Blatt von Franziska 
Redclshcimcr -Blick in den altrn Markt zu Frankfurt 
a.M... Auch dieArbeiten von Ernst Kirchner machen in 
mancher Beziehung noch einen etwas schülerhaften Ein- 
druck, während M.Kramcr in seinen Studien, so besonders 
in der großen Winterstimmung schon köstliche Gaben 
darbietet. Kein sind auch die kleinen niedersächsischen 
Landschaften von Olga Cordes die in ihrer subtilen 
Technik tast wie hingeblasen erscheinen. GiöberesGcschütz 
fährt der Italiener Francesco Vilalini auf. Ihm kommt 
es weniger auf eine zarte, elegante Form als vielmehr 
auf effektvolle Lichtwirkungen an: und diese sind in der 
Tat glänzend durchgeführt sowohl im »Cäsarcnpalast. als 
namentlich in der Radierung .Trojano-, wo die dunklen 
Wipfel der Linien so wundervoll gegen den wannen 
Atvendhimmcl stehen. Von sehr Starter Wirkung ist auch 
Georg Jahns .Sturm am Meer«, mit den majestätischen 
Wolkcnmasscn und dem köstlich bewegten Wasser, Seine 
• Blumenwiese« mit der Oberfülle weiflgesternter Früh- 
lingskindcr wirkt im Gegensatz hiezu wie ein liebliches 
Idyll. Weiterhin sehen wir in dem PorträLstück - Alle Frau« 
einen neuen Beweis für die dem Künstler nachgerühmte 
Meisterschaft in der Modcllierungdcs menschlichen Körpers, 
eine Meisterschaft, die allerdings hie und da auch manch- 
mal fast an ein routiniertes Virtuosentum streift, wofür 
wir einen Beleg haben in der •Abendstimmung-, einem 
; Blatt, das auf den ersten Anblick sehr bestechend wirkt, 
später aber nicht standhält, 

Unterdensonslnnch ausgestellten Blättcrnfigürlichcn 
Inhalts verdienen des weiteren unsere Beachtung die Radie- 
rungen von Christian Emil Rosenstand •Dame vor 
dem Spiegel, und »Alter Fährmann«, zwei sehr tüchtige 
Leistungen, von denen die erste durch eine brillanle 
Wiedergabe des über die dargestellte weibliche Kigur 
1 hingleitenden Lichtes entzückt, während die zweite wegen 
ihrer packenden frischen Natürlichkeit besonders zu lohen 
j ist Diese Bemerkung kann man auch von den Volks- 
\ szenen machen, die Heinrich Eickmann in seinen 
Radierungen zur Darstellung bringt Auch diese sind gut 
: und frisch gesehen, zeigen aber in der Wiedergabe deutlich 
das Ringen des Künstlers mit der Bewältigung der Form. 
Viel leichter gemacht scheint das Herrenhildriis von 
Hans Wey! mit der feinen, zarten Modellierung des 
Gesichtes. Das Hervorragendste jedoch auf dem Gebiete 
der IVrtratmdiening bietet Ferdinand Schmutzcr, der 
uns in dem Bildnis des Herrn Kantor sowohl wie in 
dem Porträt von Paul Heys« zwei Blätter geschenkt hat, 
die unstreitig zu dem lebens- und wirkungsvollsten ge- 
hören, was je auf diesem Gebiete radiert worden ist. Den 
•Clou- der Ausstellung aber hat Schmutzer geschaffen in 
dein Bildnis von Fräulein Kantor, die er uns im Keil- 
kostüm neben ihrem gesandten Pferde stehend zeigt. 
Dieses über ein Metel hohe Blatt ist von glänzendster 
Wirkung Die Wiedergabe des den Kopf ein wenig zur 
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Seite wendenden Pferdes muß ungemein flott und lebendig 
genannt werden: desgleichen auch die Darstellung der 
Dame, die, die Reitgerte unterm Arm, eben damit be- 
schäftigt ist, ihre Handschuhe aufzunesteln. Besonders 
gut gelungen erscheinen die fein nuancierten dunklen 
Partien der Platte, während bei den hellen, wie im Ober- 
körper und Gesicht der Dnme. die Modellierung vielleicht 
etwas ausgesprochener sein könnte, da diese Teile in 
der Tat etwas flächig wirken. 

Wenn man ein solches fast bis zur Grenze der 
Technik gehendes Blatt langer betrachtet hat, dann Hille 
es einem naturgemäß schwer, für die Arbeiten, wie sie 
Josef Futtcrcr, Paul von Ravenstein und Adalbert 
Martinka bringen, gleich den richtigen Maßstab zu 
linden. Gleichwohl muU man namentlich den Atzhlättem 
des zuletzt genannten Künstlers treffliche Stimmungs- 
werte einräumen. Ebenso haben wir auch in den 
Radierungen des Belgiers Omer Coppens glückliche 
Arbeiten zu verzeichnen, gegen welche die Leistungen 
des Engländers Charles Holroyd doch ziemlich 
abfallen, zumal er in seinen mythischen Figuren fast 
durchweg ein« schlechte Modellierung bekundet, sodaß 
die Leiber direkt platt und flach wirken; er ist eben, wie 
Stauffer-Bem sagen würde, nicht um dio Körper rum 
gekommen Was sonst noch an Originalradicrungen zu 
sehen ist, knüpft sich an die Namen Walter Zicgicr, 
Heinrich Haberl, Elisabeth fteckerund Margarete 
Stall. Bruno Heroux ist mit zwei guten Holzschnitten 
vertreten, von denen das bekannte Exlibris Lehnsman 
ganz besonders originell zu nennen ist. In ihrer Art 
tüchtig sind übrigens auch die tonigen Weiütiniensüche, 
von denen hier eine größere Anzahl in einzelnen Rahmen 
vereinigt erscheint. Als Vertreter dieser Technik seien 
genannt: Adolf Wagner, Konnte) Strohe!, Ferdinand 
Heitmann. Thomas Hack und Monz Wittig. 

Um nun schließlich der Vollständigkeit halber auch 
noch die bloß reproduzierenden Kupferdrucke zu nennen, 
so sei zuerst hingewiesen auf Franz Boerners »Flüten- 
konzert« nach Menzel und -Die Gefilde der Seligen« 
nach Boecklin. Von Max Hurte müssen wir dann nennen: 
»Die Brettspieler« nach Teniers und die »Madonna Imma- 
culata« nach Murillo. Josef Neumann bringt eine 
Radierung nach dem köstlichen Hornbläser von Hengeler 
in der Neuen Pinakothek; Leo Arndt hat seine prachtige 
Reproduktion desBeethuvenkonzertes von Balestricri aus- 
gestellt und Julius I. Uders gibt eine Landschuft nach 
Corot wieder, doch bleibt er darin hinter dem eingangs 
erwähnten Krostewitz entschieden zurück. 

Alfred Htigttslüttge, 

Leipzig. Ausstellung von Farbendrucken 
im Deutschen Buchgewerbehaus. — Unter der 
rührigen, zielbewußten Leitung seines Direktors 
Dr. Kautzsch hat dos Leipziger Buchgcwcrbcmuscum 
hier neuerdings einen schönen Erfolg zu verzeichnen, 
über welchen der umfangreiche, gewissenhafte Kuliilog 



auch all denen erwünschten Aufschluß gibt, welche die 
ungemein reichhaltige Ausstellung selbst nicht gesehen 
haben. 1-eider lag er bei ihrer Eröffnung am Iii Februar 
noch nicht vor, doch gestattete die geschickte, über- 
sichtliche Gruppierung einen lehrreichen Einblick in die 
drei Abteilungen: »Graphische Kunst, Alte Meister-, 
-Graphische Kunst, Neuere Meister- und »Photo- 
mechanische Verfahren-. 

Für die erste Gruppe stand zunächst eine Reihe 
deutscher und italienischer Holzschnitte, angefangen vom 
Ende des 15. Jahrhunderts, zur Verfügung, so der 
Christus am Kreuz zwischen Maria und Johannes aus 
der k k Hofbibliothek in Wien, Arbeiten Hans Burgk- 
mai rs, von dem ein kostbarer Hl. Georg, in Schwarz und 
Gold auf Pergament gedruckt, vorhanden ist, dann Lukas 
Cranachs, Haidung Griens. Ein Vergleich derselben mit 
jenen des gleichaltrigen L'go da Carpi zeigt, um wie viel 
mehr der Farbenholzschnitt in Italien schon damals nach 
feiner malerischer Wirkung strebt: die Hofbibliothok und 
Hen Josef Wünsch in Wien belegten dies mit Ugos dn 
Carpi Blattern nach Raphaels »David und Goliath-, dem 
»Wunderbaren Fischzug. und seiner .Kreuzabnahme-, 
dem Petrus und Johanne« nach Pannigiamno u. A. wie 
Andrea Andreant, Giuseppe Nicola Viecntino. 
Antonio da Tronto. Alexander Ghandini, Bnr- 
tolomnco Coriolano, Anton Maria Zanclti. 

H u b c r t G o 1 1 z in s gilt für den ersten, derden Kupfer- 
stich zuhilfe nahm. Die Engländer bedienten sich später 
einer radierten Platte zum Vordruck, bis schließlich das 
neunzehnte Jahrhundert an Stolle des Striches ganz 
feine Punkte setzt und damit den ursprünglichen 
Charakter des Hochdruckes zu Gunsten einer völlig bild- 
mäßigen Wirkung verlaßt, wofür die Wiener Heinrich 
und Rudolf Knöfler die bezeichnendsten Beispiele bei- 
steuerten. 

Von den verschiedenen Verfahren des Tiefdruckes 
konnte namentlich die Schabkunst durch den reichen 
Besitz des Dresdner und Berliner Kuprerstichkubinetts an 
Lc Blon trefflich illustriert werden. Auch die drei D'Agmy 
und Lusimos Bildnis des Edouard D'Agoty fehlten 
nicht Von den Nachahmern der Kreidc-zeichnungsmanior 
nach Boucher und Huet war namentlich Gilles Dcmar- 
teau und Bonnct gut vertreten, in den Aquatintabliittcm 
von allem Janinct. Debucourt, Üescourtis. 

Alter als der Farbendruck mit mehreren Platten ist 
der farbige Einplattcndruck, hei welchem Jede der 
benötigten Farben mit eigenem Pinsel oder Tampon 
aufgetragen wird und alle Farben gleichzeitig zum Ab- 
druck gelangen Hercules Seghers bediente sich dieses 
Verfahrens für seine Landschaften; die ÖttinKenAVnHer- 
steinsche Bibliothek bmchte Überdies eine ganze Reihe 
solcher Arbeiten von Peter Schenk. Beide bedienten 
sich hiezu des Stichs oder der Radierung, während 
die Engländer vom Ausgang des 18. Jahrhunderts und 
einzelne deutsche Meister wie der Bozner Johann Peter 
Pichlerund P Meyer die Schabkunst zugrunde legten. 
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We Ausstellung war reich an solchen Blättern von Pether, 
John Raphael Smith. Hodgcs, Earlom, John Young, 
William und James Word. S, W. Reynolds, welche die 
herzogliche Kunstsammlung der Veste Coburg und die 
Herren Dr. Julius Hofmann (Wien), Dr. August Heymann 
(Wien) und Julius Model (Berlin) zur Verfügung slellten- 
Viel größerer Beliebtheit erfreute sich indes der (arbige 
Einplattcndruck mit Zugrundelegung der Piinktiermanier 
mittels l"unze oder Älzverfahren. Die englischen Schön- 
heiten der Jahrhundertwende haben uns auf diese Weise 
Francesco Bartolozzi.Tomkins.Karoline Watson, 
William Ward überliefert, denen sich Pay e, Cazenave, 
Eymar, Bonnefoy, Durmer, Legrand. Ruottc. 
Da reis anschlössen. 

Nicht so groß an Zahl, begreiflicherweise aber von 
besonderem Interesse war die zweite Gruppe der Aus- 
stellung, welche die neueren Meister in geschlossener 
Reihe vorzuführen hatte. Bot sie auch keine Überraschun- 
gen, sondern vorwiegend wohlbekannte Werke der 
allerletzten Jahre, so wirkte doch schon die offenkundige 
Thatsachc, daß auch unter den Graphikern die Farbe \ 
wieder ihren festlichen Einzug hält, in dieser reich- 
haltigen Truppenschau höchst erfreulich. 

Im Farbenholzsehnilt, in farbiger Radierung, Aqua 
tinta, in dem mit Vorliebe gehandhabten Durchdruck- 
verfahren und in der Trockennadelarbeil wie in der 
Lithographie treibt und blüht fnsches Leben, reich an 
künstlerischer Selbständigkeit und technischer Voll- 
kornmenheil. Der moderne Holzschnittkünstler UiUl das 
wichtigste Element dieser Technik, den kralligen Strich, 
wieder zu Ehren kommen, sei es in originalen Schöpf- 
ungen wie bei Peter Behrens, Eckmann, Henriette 
Hahn, sei es in freier Nachbildung von Gemälden wie bei 
Albert Krüger Daß die jüngsten Arbeiten unseres 
japanischen Landsmannes Emil Orlik in Leipzig nicht 
fehlen durften, versteht sich von selbst Von den Franzosen 
ist zweifelsohne Auguste Lepere der bedeutendste; er 
brachte zahlreiche vorzügliche Bilder aus dem Pariser 
Leben, so instbesondere die Paysagcs et ("oins de Rue* 
aus dem Buche von J. Riehe pin. 

Viel zahlreicher sind die Meister der verschiedenen 
Ticfdruckvcrfahrcn. neben den Wienern William Unger. 
Micholek.Alphons, die Leipziger Klinger und HeToux. 
Ettore Cosomati in Cronbcig, Walthcr Ziegler in 
München, der nach einem eigenen Verfahren arbeitet, und 
die Schar der Pariser Meister, welche rtlr Sagot, Pellet, 
Hessclc arbeiten, so namentlich Raffaclti, Lafittc. 
Maurin.Ranft, Manuel Robb«, Sun yc rund viele andere. 

Betreifs des Karbensteindruckes konnte sich die 
Ausstellung diesmal kurzer fassen, da das Buchgewerbe- 
niuscum erst im Vorjahre einen schönen Oberblick 
darüber geboten hatte. Indessen smd alle hiebei geübten 
Methoden der Feder, KreiJe, Tusche, des Kornpapiers 
und Schabverfahrens vertreten gewesen 

Den würdigen Beschluß bildete die ungemein 
reichhaltige und lehrreiche Gruppe der Vervielfaitigungs- 



verfahren Auch sie wird durch eine hislorische Abteilung 
eröffnet, in welcher man J. A. Barths -Pncis Monumcntum 
Orbis Terra rum u, s. f.> vom Jahre ISI8, Engelmanns 
Albuin ehromolithugraphique von IK3", die Arbeiten der 
fünfziger Jahre und bis herauf zu den ersten farbigen 
Lichtdrucken von Jane, Joseph Albert, Eduard Sieger, 
J Löwy die ganze Entwicklung findet. Man merkt es den 
Blättern gar nicht an, wie viel Schweiß der Edlen, wio 
viel Kapital an Geist. Zeit und Geld daran hängt. Hier im 
Flach- wie im Tief- und Hochdruck nimmt Osterreich durch 
seine k. k. Hof- und Staatsdruckerei, die k. k. Graphische 
Lehr- und Versuchsanstalt und die zahlreichen hervor- 
ragenden Privatuntemehmungen einen Ehrenplatz ein. 

Das Leipziger Buchgewerbemuseum und seinen 
unermüdlichen Leiter aber wird man zu dem neuen 
Erfolge, der gewiß nicht ohne günstige Nachwirkung 
bleiben wird, beglückwünschen müssen J. Liischim;. 

Paris HolzschnittausstelluiiK- Diese Aus- 
stellung, die vom j. Mai bis zum I. Juni in der Ecole des 
Beaux-Arts stattfand, war von größtem Interesse, beson- 
ders mit Rücksicht auf die Geschichte des französischen 
Holzschnitte* und der Buchillustration DeutschKind.ltalien, 
die Niederlande, Japan, sie alle waren durch eine kleine, 
aber mitpeinlichsterSorgfalt ausgewählte Zahl von Stücken 
vertreten. Ganz besonders gilt dies von Japan, das. zum 
crstenmalc einer Ausstellung europäischer Kunst uls 
fester Bestandteil angegliedert, einen verführerischen, 
fremdartigen Ton hineinbrachte und sein Gegenstück fand 
in der Abteilung der modernen Graphik, wo auch sein 
Einfluß deutlich sichtbar war. 

Wir müssen uns hier darauf beschränken, die atler- 
wichtigsteti Sachen anzuführen, von denen manche bei 
dieser Gelegenheit überhaupt zum erstenmale sichtbar 
geworden sind oder bisher wegen ihrer außerordentlichen 
Seltenheit nur in den Exemplaren bekannt gewesen sind, 
die etwa in den Staatsbibliotheken oder in den großen 
l'rivatsammlungen vorhanden sind. 

I. Einzelbauer, a) Frankreich. Obwohl erst vor 
kurzem entdeckt, erfreut sich der • BoisProtaf schon einer 
gewissen Berühmtheit. Er verdankt seinen Namen seinem 
Besitzer, einem Drucker in Macon. Es ist ein Block aus 
Nussholz, der wahrscheinlich zum Bedrucken von Stoffen 
bestimmt war, beiderseits mitgeschnittenen Darstellungen, 
auf der einen Seite dem Bruchstücke einer Kreuzigung, 
auf der anderen dem einer Verkündigung. Die Gewander 
der F'iguren und die Form der Buchstaben auf einem 
Spruchbande zeigen, daß es eine burgundisclie Arbeit aus 
der zweiten Hallte des XIV. Jahrhunderts ist Es ist also 
der älteste vorhandene Holzstock und so wäre der Holz- 
schnitt nicht mehr deutschen Ursprungs, sondern franzö- 
sischen. Der Zweitälteste ausgestellte Holzschnitt stammt 
aus dem Jahre 1470 und trügt den Namen des Lyoner 
Kartcnmalers Jean de Dale. der bisher nur aus archi- 
vahschen Nachrichten bekannt war. Es sind zwölf Biälter 
eines Kartenspieles, auch sie wnc so viele andere in einem 
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Bucheinbande entdeckt, vondencn vier Herrn Jean Massen 
gehören und ausgelegt sind, während die acht übrigen 
Eigentum des Cabinet des Estampes sind Ein anderes. 
Kurienspiel, Je Jeu de Dijon, wird dem Jehun Personne 
zugeschrieben. Hr. Massen besitzt davon nur drei Karten, 
aber es gibt zwei vollständige Folgen, die eine auf der i 
Bibliothek zu Dijon, die zweite auf der zu Issoudun, Unicn 
sind eine »Notie-Dame de Lorete«, um I50O, ein • Osiensolr 
de In Sainte Hostie du Miracle«, mit französischem Text, 
gedruckt zu Dijon 1535, -l.es Proprietez de la Femme 
veruieuse Selon l'F.scrilure Saincte«, Pariser Holzschnitt 
des XVI. Jahrhunderts, und endlich zwei Blätter bisher 
ganz unbekannter Meister: »Le vrai pourtrait de la Maison 
carec de Nimcs. von Jean Lc Maitrc. .tailleurd'histoires 
ä Lyon-, und die Umrahmung einer Druckerdevtse, be- 
zeichnet -Urban layme Tailleur dhistoircs 1554., 

b) Italien war hauptsächlich durch seine Helldunkel- 
holzschnitte vertreten Diese waren bisher in Frankreich 
wenig bekannt, so daß noch vor etwa zehn Jahren auf 
einer großen Versteigerung eine Mappe mit hundert der 
schönsten Blätter kaum über hundert Franken ging. 
So war denn ihre derzeitige Vereinigung in der Ecole des 
Beaux-Arts für viele eine Art Offenbarung. Do nun in 
demselben Saale auch die japanischen Blätter aufgestellt 
waren, so war die beste und lehrreichste Gelegenheit zu 
Vergleichen gegeben. Violleicht werden jetzt unsere 
modernen Holzschneider etwas weniger sklavisch die 
Japaner nachahmen, da sie jetzt sehen, daß die Farbe 
nicht ausschließliches Eigenthum und Vorrecht der Ost- 
asiaten ist und daß denn doch ein« nähere Verwandtschaft 
besteht zwischen Paris und Bologna oder Nürnberg — denn 
man mufl dabei auch an die deutschen Helldunkclblätter 
denken, wenn sie auch einen ganz anderen künstlerischen 
Charakter haben - als zwischen Pari* und Veddo. Es waren 
da die wundervollen Zeichnungen Rafaels in den genialen , 
Nachschöpfungen Ugos da Carpi, die Blatter Andrea 
Andreanis, Antonios daTrcnto, A. M.Znncttis, J. B. 
Jacksons u A 

c| Deutschland war aus Platzmangel nicht sehr reich 
vertreten. Immerhin konnte man einige Prachtstücke sehen, 
so von Dürer den Ulrich Vambülcr, das Abendmahl, einen 
prachtvollen Druck der Madonn a mit den Engeln (B. 1 Ol ) und 
etwa zwanzigandere Blätter; eine Vnriantcdes hl Christoph 
von 1423, ausgerührt um 1460; Werke von Wohlgcmuth, 
H.B.Grün. Lukas Cranach, Altdorfe r, Schön ffelein, 
Holbein, Hans Lützelberger; in der modernen Abtei- 
lung endlich eine ganze Reih« von Menzel und sehr 
schöne Rothe!, die für uns fast ganz neu waren. 

d) Von seltenen holländischen Blättern seien erwähnt 
der früheste bekunnte Helldunkelholzschnitt, ein Hl. i 
Willebroud, Bischof von Utrecht, aus dem XV. Jahrhundert; 
eine Hl. Anna mit der Jungfrau und dem Jesusknaben 
aus dem XV. Jahrhundert, koloriert, Unikum; eine An- 
betung der Hirten aus dem XVI Jahrhundert, ebenfalls 
Unikum, und eine Kirmes aus dem Ende des XVI Jahr- 
hunderts, 



Bevor wir zur Besprechung der Bücher übergehen, 
müssen wir noch einige Worte Über ein Blatt sagen, das 
den Hauptanziehungspunkt der Ausstellung gebildet hätte, 
wenn sich nicht sehr ernste Zweifel an seiner Echtheit 
erhoben hätten. Es handelt sich um ein Bildnis derGioconda, 
■ beglaubigt, durch ihre dreimalige Unterschrift am unteren 
Rande, mit der geschnittenen Jahreszahl 1453. Abgesehen 
davon, daß ein solches Stück, so altundsogut erhalten, sich 
kaum bis heute im Handel verloren haben könnte, scheint 
gerade die Datierung schon den Fälscher zu verraten. Die 
4 der Jahreszahl weist eine Form auf, wie sie sich auf gleich- 
zeitigen Denkmälern nie findet. Außerdem trägt das Blatt 
als Bezeichnung ein Monogramm.das ganz neu ist und sich 
mit keinem bekannten Künstler in Beziehung bringen lüfll. 
Es wäre aber auch zu schön, um wahr zu sein: das Bildnis 
einer berühmten Frau, ein bisher unbekannter Künstler, 
das Alter des Blattes, die eigenhändige Unterschrift der 
Mona Lisa! Wenn trotz alledem Hr. Baron Vitt», der 
für dos Wunderwerk einige Pakete großer Banknoten 
gegeben hat, unsere Zweifel zerstreuen wollte und 
konnte, so wären wir sehr froh und dankbar. 

II. Bücher. Die Sammlung von Büchern verdankte 
man für die ältere Zeit dem Princc d'Essling und Herrn 
Masson, für die neuere 1 lerrn Gallimnrd, für die japanische 
Abteilung den Herren Bing und Koechlin, für die moderne 
Abteilung verschiedenen Verlegern und Liebhabern. Sic 
bot in ihrer streng methodischen Anordnung cm vollstän- 
diges Bild der historischen Entwicklung des Holzschnittes 
als Buchilluslration von den ersten Anfängen bis auf den 
heutigen Tag. Es ist hier nicht der Ort, näher auf die 
Geschichte der Buchillustration einzugehen oder auch 
nur zu zeigen, wie sehr der Holzschnitt eben als Buchillu- 
stration jeder anderen Technik überlegen ist. Diese und 
ähnliche Fragen böten Stoff zu ganzen Büchern. Wir 
wollen uns hier darauf beschränken, im folgendendie merk- 
würdigsten Stocke der Ausstellung einfach aufzuzahlen. 
(Die Namen hinter den Buchcrtitcln sind die der Drucker) 

a) Unika: das Psalmorum opus, 4. Febr. 1 488, von 
Antoine Cayllaut, voll entzückender Bilder; Iji Legend« 
Dorce en frnneois, 7. Okt 1489, von Jehan Du Pre. in 
Folio mit 150 Holzschnitten, bisher von keinem Bibliogra- 
phen erwähnt; die Höre beatc Marie Virginis. von dem- 
selben, um 1401; dieselben, von Jean Le Blanc, 1573, 
bemalt und mit dem Wappen der Muntmorency , 
Virgilii Muronis Opera, von Hierosme Marnef und Veuve 
Guill.C«vellat,datiert 1 580 und bisher für verloren gehalten : 
das Nouveau Testament, von Monstrocil und Jean Richer 
1598. dessen Holzschnitte bisher nur aus dem späteren 
Druck von Corteron bekannt waren ; Le Livre des proutlts 
champetres et ruraulx, I4HÖ, von Anlhoine Verard; die 
Hure B. M. Virginis, 1 188, von demselben, die so wtchtig 
sind, daß sie das Britische Museum Blatt für Blatt photo- 
graphicren ließ; die Kigurcs et portrails des villes plus 
illustres d'Europc, von B Amoullct, von 155'.!, während 
manbishernurden Druck von 1"<;iDkannte;einMi.-.Mile,I.'>27, 
von I larsy ; I v procesdc Belm!, I März 1 4Ä3, v or. Neumeister 
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und sein erster Druck ; die merkwürdigen Heures de Nostre 
Dame, 1582. von Barbou in Ltmoges mit Holzschnitten 
ganz in der Art der dortigen Rmailmalereien; Orai&ons 
von Fr. Regnault in Rouen, dessen Bücher von größter 
Seltenheit sind: das Regimen castitatis, 7. Aug. 1517. 
von Jchan Faure in Toulouse, bisher nirgends erwähnt ; 
ein llnfenbuch von 1510 und ein Dutzend von »«genannten 
• Colombinen* d. h. von Büchern, die aus der Bibliothek 
de» Sohnes Christoph Columbus - stammen. Diese Bücher 
haben ihre Geschichte. Der Sohn des Christoph Columbus 
vermachte sie der großartigen Bibliothek des Kapitels 
von Sevilla, Kein Buch sollte daraus wegkommen. Iis 
waren übrigens außerordentlich kostbare italienische 
Bücher. Vor einem Vierteljahrhundert ungefähr kaufte nun 
ein Sammler Teppiche in Spanien, und als die Kiste bei 
ihm ankam, zeigte es sich, daß die von den Tcppichen 
leer gelassenen Lücken mit alten Rücliem ausgefüllt 
waren, deren Wert der Sammler, da er kein Bibliophile war, 
nicht erkannte. Er gab sie daher sehr billig an einen Bücher- 
antiquar ab, der sie wieder ebenso an Hr. J. Masson 
verkaufte. Diese Bücher stammten aus der Bibliothek des 
Columbus. Das Kapitel von Sevilla weiß nicht, wie sie 
aus der Bibliothek weggekommen sind, und auch der 
gegenwärtige glückliche Besitzer legt gar keinen Wort 
darauf, es zu wissen. Er ist zufrieden damit, sie zu besit- 
zen. Um die Aufzählung der Uniku abzuschließen, seien 
noch angeführt, ein romischer Druck, 1506, von Ant. 
Blado, mit Holzschnitten von J. B. della Porta; ein 
Fasciculus medicinae, 1491, von Zuane o Gregorio de 
Gregorii; ein Venetianischer Druck, vermutlich vom Jahre 
14ÜO, nachgedruckt 1487 von H. di Sancti e C. Compagno. 
betitelt: Devote meditatione sopra la possione del N. S.; 
der [.ibro del Glgante Morante, 15)1, von Melchior Sessa; 
Die vier vijssorten, deutsch, 1487, von Koelhoff in Köln; 
der Thcucrdank, 1517, von Hans Schoensperger, auf 
Velinpapier und von vorzuglicher Erhaltung, eine der 
Perlen der -Sammlung de» Prince d'Essling; endlich eine 
Pariser Übersetzung von Holbeins »Simulachres*, um 
1540, von Denys Janot, und die einzig erhaltenen 17 Bl.des 
ältesten französischen Livrc d'heurcs, gedruckt für Ant. 
Vcrard, 6. Febr. 1485. 

b) Seltenheiten: ein Missale, 1543, von Jolande 
Bonhommc ; La Tapisserie del' Eglisechrestienne. 1549, von 
Estienne Groullcau, ein Buch, dessen Holzschnitte in der 
Folge in zahlreiche andere Werke übergingen, nur in 3 
Exemplaren bekannt, das vorliegende Exemplarwurde 1901 
auf der Versteigerung der Sammlung von Guyot de V'ille- 
neuve um 2500 Franken erstanden; Le Chevalier diliberc, 
1 493, von Jchan Lambert; das Brcviarium Eduense, 1 489, von 
Pierre Lcrougc; L'Exposition duPsauticr, von demselben; 
der Artus de Bretagne, von Alain Lotrinn, einer der ersten 
Versuche, mit zwei Stöcken übereinander zu drucken; 
die erste Ausgabe des Kulendrier des berglers, 1496, von 
Guiot Marchand, L'Amour de Cupido et de Psiche, 1540, 
von Joanne de Mamcf. illustriert nach den Kompositionen 
Rafaels. die von Bonasonc odor von dem Meister mit dem 



Würfel gestochen worden sind, hier von einem Anonymus 
in Holz geschnitten, Petit Augevin, den man lange für den 
Holzschneider hielt, ist nur der Verfasser des Textes; 
La Mer des Hystoires, von Claude Davost, von größerer 
Seltenheit als die Ausgaben desselben Buches von Jchan 
Duprc und Lerouge; Le Mirouer de Rcdemption, von 
Husz, 2, Ausgabe des ältesten Buches der Lyoner Schule, 
die erste ist von 1 478, die Holzschnitte sind schon vorher, 
147C, zu Basel in einem Speculum humanao salvationis 
erschienen; die Pourtraits divers. 1557, und L'Encidc, 
1560, von Jean de Toumes. zwei Hauptwerke des Petit 
Bernard; das Missale von Cluny, 1493, von Michel 
Weitster : eines der zwei einzig bekannten Exemplare des 
Kalendrier des bergiers, XV. Jahrhundert, von Jean Belot 
inGenf, dasHerm vonRothschild 20.000 Franken gekostet: 
eines der zwei Exemplare der Nativitc et Passion, von 
Kranc.ois Regnault in Kouen; Les Hymne* communs 
de l'anoee, 1 527, von Jehan Le Coq, von allergrößter Sel- 
tenheitundvolldcrcntzückcndstcnBilder. — Die Spanische 
Schule steht in ihren Anfangen ganz unter dem Einflüsse 
Lyons. Beweis dafür Iji natura angelica, 1527, von Miguel 
de Eguia, illustriert von dem Meister J. D., und der 
Cancwnefo, XV. Jahrhundert, von Paulo Hurus in Sara- 
gossa. — Von den schönen italienischen Büchern seien bloß 
erwähnt: Libro de! giueo degli scacchi. 1493, von Antonio 
Mischomini; II Monte snneto di Dio, 1491, von Lorenzo 
Morgiani; das Missale Rumanum, 1492, von Antonio 
Zaroto in Mailand; das höchst seltene Missale, 1561, der 
Certosa von Pavia; derTractatus . . . duodecim Sihillarum, 
das erste zu Rom gedruckte illustrierte Buch: die Epistole 
ed Evangeiii, 1512, von Zuan Antonio, mit dem einzigen 
Holzschnitt M a r c A n l o n i n s ; die Bihel, 1 490, von Ragazzo, 
erster Druck, gekauft um 15.00OFranken;endlichder Cicero, 
1508, von Soardi, mit dem prachtvollen Titelbild. — Von 
deutschen Büchern; ein (vermutlich Basier) Druck um 
1450; Der heiligen Leben, 1471, von (!, Zainer; die 
Precatio Dominica, 1523, von J. ßebelius, mit Holzschnitten, 
die Holbein zugeschrieben werden; die Utopin, 1518, 
von J. Froben, mit den H o 1 b c i n s c h c n Bildern ; das Churer 
Missale, 1589, von L. Straube; die auch Sittengeschichten 
so interessante Depositio in scholis. 1578, von E. 
Mechlerus;DerCirckel und Richtscheit, 1584, von G. Raben, 
das Zeitglucklein, 1493, von F.Arcus; ein Thomas Mumcr, 
1518, von J. KnoNouch; ein Aesop, uin 1473, vermutlich 
von Zaincr; der Frcidanck, 1538. von Scbast. Wagner. — 
Schließlich von Niederlandischen Büchern: ein Incunabel 
von 1488, Responsum ad epistolam, von L. de Ravescot; 
das Boeck des gülden throens, 1480, von Lccmpt; und 
ein Leben des Hl. Bernhard, 1484, von f. van Os. 

Wir wollen hier unsere Aufzählung abbrechen und 
übergehen die wundervollen japanischen Bücher und 
nicht minder alle Arbeiten des XIX. Jahrhunderts, so 
Bemerkenswertes auch darunter war, sind sie doch genü- 
gend bekannt und bei v ielen Gelegenheiten sichtbar. 

Mit einigen Worten sei nur noch auf den Einfluß 
hingewiesen, den eine derartige Ausstellung ouf die 
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Holzschneidekunst ausüben kann und wird. Der Einfluß 
wird vor allem dahin gehen, daß man die technische 
Überfeinheit immer mehr und mehr aufgeben wird Sie 
«ar die Krankheit der letzten zwanzig Jahre und man 
hat erst nach dem Vorbild e l. e p e re snngefsngen, sich davon 
zu heilen. Und noch eine» kaon man aus der Ausstellung 
lernen Die Hauptsache für den illustrierenden Holz- 
schneider ist die künstlerische Persönlichkeit. Kehlt diese, 
so Ist er kein Künstler, sondern nur ein Handwerker. 

Clemtnt'Janin. 

Paris. Die graphischen Künste auf den 
Sulons 1«J02. — Ebensowenig wie auf dem Gebiete der 
Malerei «der Skulptur geben die Salons auf dem der 
graphischen Künste ein vollständiges Bild der modernen 
Bewegung. Das konnten übrigens nur retrospektive 
Ausstellungen geben, wo Gelegenheit zu Vergleichen 
wäre, Immerhin sind beachtenswerte Persönlichkeiten 
vertreten, deren Bestrebungen erwähnt werden sollen. 

In Jer SocieU' des Artistes Francnis herrscht 
unbeschränkt die alte Überlieferung und die Neuerer, 
ich meine die Parteigänger der farbigen Graphik, sind in 
Glinge außerhalb der Säle verbannt, wo neun Zehntel 
der Besucher überhaupt nichts Sehenswertes vermuten. 
Die reproduzierende farbigcGraphik, die hier zahlreich ver- 
treten ist, liißl viel zu wünschen übng. Eir.e Ausnahme 
macht ein kleiner, ganz köstlicher Holzschnitt in zwei 
Tonen von Jules Gcrmain nach einer Zeichnung Celestin 
Nanteuils- Trotz aller Freiheit der Übersetzung gibt er 
den Geist der Vorlüge vortrefflich wieder. Von den farbigen 
Original-Holzschnitten sind zu nennen die Arbeiten 
von Snnguin, Sydney Lee und J. Beltrand, aber in 
größerer Zahl zeigt diese Arbeiten die Soeiete Nationale. 

Den reproduzierenden Holzschnitt vertreten Dau- 
vergne, Toustain mit einem kleinen vornehmen Bildnis 
Van Dycks, Jullien mit einem Vortrat Besnards, Desire 
Montot. Mathieu, Dete mit zwei schönen Blättern 
nach Kibot, E Florian mit seinen winzigen Vignetten. 
I.angeval. der jetzt als Nachfolger I.eveilles Rodin intcr- 
pietiert und wohl nach meiner Meinung den Holzstotk zu 
viel sagen läflt. l.abat, H. Frutnent, Ardail u. A. 

Lithographien haben zwar viel« Künstler ausgestellt, 
ober es fehlt bezeichnender Weise an einem Haupt- und 
Meisterwerk. Wir treffen die bekannten Namen Maurou 
und Sirouy, daneben seien noch erwähnt lluvtg, 
Camillc Bellanger. Broquele:. Bouillart, Bahnet. 
Brument. Mahclin. Trupheine. Wenn man von des 
zuletzt Genannten Kathedrale zu Ctwtres absieht, lauter 
ehrliche, aber keineswegs aufregende Arbeiten. Einige 
Lithographen ahmen fremde Techniken oder den Chi»' 
rakter von Zeichnungen nac.:, wie Bouisset, Desire 
Lucas, J. Tinayre, Hirsch. Eine einzige farbige Litho- 
graphie ist zu erwähnen, eine interessante Arbeit von 
Hanicoto nach seinem Bilde: Lcs Vicux de la Mer. 
Hantcote ist mit mehr Glück sein eigener graphischer 
Übersetzer als Jean Veber, auf der Nationale. 



Von neuen Techniken seien die Algraphien hervor- 
gehoben, die Ismael Gentz ausgestellt tun. 

Radierung und Kupferstich, die sich auf die Repro- 
duktion bcschränken.führen dank den Aufträgen desStaat es 
und der Vereine ihr Scheinleben noch weiter. Patricot, 
Laguillermie, Jules Jacquet, Mathey, Ed, Leon und 
Coppier sind elegante, tadellose, manchmal etwas allzu 
kühle Zeichner. Der Rest der ausgestellten Stiche ist 
nach Photographien gemacht und nicht mehr wert als 
Photographien Es lohnt sich nicht Namen zu nennen. 

Die Onginalradierer sind gering an Zahl; Poseier, 
Antin mit drei charaktervollen Trockenstiftarbeiten und 
Key mit zwei kräftigen farbigen Blättern. 

In der Soeiete Nationale hat die originalcGraphik 
bedeutend das Übergewicht, die reproduzierende ist fast 
gar nicht vertreten. In dieser Beziehung ergänzen die 
beiden Ausstellungen einander. Hier begegnet man auch 
häutig der Farbe, 

Treffliche, stilgerechte Holzschnitte haben P. Colin, 
Lepere, E, Labuureur, A, Jovau und Jaques 
He Ii r. inj eingesandt Man sieht auch einige geschickte 
reproduzierende Holzsehneider, wie Fr Florian, J.-L. 
Pcrrichon. Ii. Paillard. der nicht ohne etwas Trocken- 
heit sich selbst übersetzt u. a 

Auf dem Gebiete der Lithographie begegnen wir den 
merkwürdigen, allertümelnden Blättern k. Schiestls in 
München, H. Rivierc fahrt fort, die Natur in der Art eines 
Kakcmono zu sehen; A. Lunois bringt seine frischen, 
geistvollen spanischen Sachen- 
Vorzüglich vertreten ist die Radierung. Da ist P.-G. 
Jeanniot mit seinen breiten Illustrationen zum Adolphe, 
E. Bejot. der Nachfolger Meryons. mit seinen feinen 
Pariser Ansichten, L. Legrand mit zwanzig farbigen und 
schwarzen Blältern für das schreckliche Buch La Faune 
Pari «nenne, G. Leheutre und D.-S. Mac l.aughlan mit 
Skizzen in der Art Whistlcra. P. Renouard mit den 
lustigen »Gestcs Je M. Dcschanel«, die freilich etwas 
hinter seinem I.abori zurückbleiben, ferner R Ranft, von 
dem wir besonders ■seine londoner Brücke wegen der fast 
dramatischen Wirkung der Farben hervorheben wollen, 
der soeben jung verstorbene G Ey Chcnnc mit seinen 
feinen, zarten Arbeiten. V.-J. Roux Champion. E, 
Chahine, endlich Storm von s'Gravesunde mit seinen 
kraftvollen Landschaften und Marinen und A. Kertrand 
mit einer entzückenden Übersetzung eines Corot, die 
freilich das Urbild nicht ganz erreicht 

Wenn wir schließlich noch die so eigenartigen und 
künstlerischen • GypsogTnphien. des unermüdlichen Er- 
linders Pierre Roche erwähnen, so können wir damit 
diesen kurzen Überblick für beendigt halten. Wir nehmen 
für unseren Bericht kein anderes Verdienst in Anspruch, 
als daß wir hoffen, keinen Namen vergessen zu hnben. der 
nicht mit Recht vergessen werden soll Clemcui-JamH. 

Paris. Ausstellung farbiger Originalradie- 
rune.cn, bei Hesscle — Wie alljährlich im März, so hat 
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auch heuer der Kunsthändler Hessel« eine Ausstellung 
von graphischen Arbeiten veranstaltet, die besonders an 
farbigen Originnlrudierungen reich ist. Wir fanden daBcjot, 
Ober den bereits von berufener Seite in den Graphischen 
Künsten berichtet worden ist und dessen Katalog wir 
selbst vorbereiten, B, Boutet de Monvcl, Delatre, 
Dupont, lloudnrd, Huart, Jourdain, Ch. Maurin, 
Van Muyden, Overbeck, Ran ft, Koux-Champion ( 
Steinlen, Vieillard, Mme. Vorux u. A. Besonders 
bemerkenswert erschienen uns aber zwei Künstler: 
Ey'Chennc und Viala. 

Ey'Chenne — wir erfahren soeben, dass er 
plötzlich, erst rieiinundzwunzig Jahre alt, verstorben 
ist — h:itte eine Vorliebe für alles Zierliche, Glänzende, 
Schillernde und eine gewisse Verwandtschaft mit den 
Japanern Das hatte ihn nicht gehindert. Gaillard zu 
bewundern, und nach einigen seiner Blätter hat es 
den Anschein, als wäre er uuf dem Wege zu größerer 
Strenge gewesen. Man vorgleiche nur seine neueren 
Arbeiten wie »Marchc aux Pommes- und »Jeunc Fille 
en Noir- etwa mit den •Schmetterlingen« und dem 
• Panther». 

Ganz verschieden von dem früh verstorbenen 
Ey'Chenne ist Viala ein Pessimist, wie es ja auch sonst 
französische Pessimisten gibt, man denke an Alphonsc 
Legrus Beweis dafür schon die Titel seiner Arbeiten: 
De l'Enere. de i'Acide et de la Souffrance (25 Bl.>, Terre 
abandonnee, Humblcs Terres.Vieux Chemiii en Rouergue. 
Er ist eincArt Baudelaire der Radierung. Durch scinedüstere 
Weltanschauung nähert er sich der deutschen Kunst dio 
ihm übrigens wohl ziemlich unbekannt ist. Aber 
ein solches zufälliges Zusammentreffen kommt öfter vor. 
So hat zu Anfang des XIX. Jahrhunderts George* 1 
Michel in den Pariser Vorstädten auf dieselbe Art das | 
Licht gesucht wie Turner, den er nicht einmal dem Namen 

C-7. 



London. Radierungen und Zeichnungen von D. V 
Cameron und Muirhcad Bone. 

Eine Ausstellung neuer Radierungen und Zeich- 
nungen von Cameron war im April und Mai in R Gute- 
kunsts Galerie zu sehen. Ein Meisterstück der veneziani- 
schen Gotik, die Cu d'Oro, ist mit außerordentlicher Zart- 
heit radiert und wohlüberlegte Auswahl des Details ver- 
fallet, daß der Reichtum des Ornaments das Auge ermüdet. 
Es ist ein populärerer Vorwurf, als Whistler jemals einen 
in Angriff nahm, aber dio Behandlung bewahrt ihn vor 
der Banalität der populärsten venezianischen Drucke. 
• St. Marks, Nr. 11» ist vielleicht der hübscheste Innen- 
ruiim, den Cameron geschaffen hat »A Venetian Street» 
ist ein originelles und reizendes Sujet: ein langer dunkler 
Durchgang führt zu einem strahlend hellen kleinen Hof 
mit anmutigem Ornament an der gegenüberliegenden 
Wand. •Rn-dir. Chapel- ist ein anderer trefflicher 
Innenraum: -Waterloo Bridge, Nr. 2- wiederholt ein 
bereits in der Londoner Serie behandeltes Thema. 



• Laieham-, die einzige neue Landschaftsradierung, ist 
überarbeitet und in dem zweiten Zustand entschieden 
besser geworden. 

Unter den Zeichnungen (Inden sich eine bewun- 
derungswürdige Rotelstudie von Bäumen im Ken- 
singtongarten, eine Skizze in schwarzer Kreide für 
das Gemälde «A Tuscan Valley», zwei schöne 
Sepiastudien »Norham« und «Tcviotdale« und einige 
sorgfältige Bleistiftzeichnungen mit venezianischer 
Architektur. 

Muirhcad Bone ist ein jüngerer Künstler aus 
Glasgow, der erst kürzlich nach London gekommen 
ist wo bisher sehr wenig von seinen Arbeiten zu 
sehen war. Die Ausstellung, die im April in der Carfax- 
Galcrie stattfand, zeigte, dass Glasgow ein anderes 
sehr bemerkenswertes und unabhängiges Talent für 
die graphischen Künste hervorgebracht hat, Bone hat 
seine erste künstlerische Bildung im Alelier eines 
Architekten empfangen und er hat ein scharfes Auge 
für die malerischen Züge der im Entstehen begriffenen 
Bauten mit all ihrem Beiwerk von Gerüsten. Krahnen 
und Klaschenzügen, Einige seiner schönsten Zeichnungen, 
die er ganz kürzlich in London gemacht hat, sind 
Skizzen von dem weiten unvollendeten Innenraum der 
neuen römisch-katholischen Kathcdralo in Wcstminster 
und von den jetzt im Bau befindlichen Gebäuden 
«n der Nordseite des Strand, wo eine Menge alter 
Häuser demoliert werden, um die Passage zu erweitem. 
Die Zeichnungen sind zumeist mit dem Bleistift 
oder der Feder gemacht; sie zeigen ein meisterliches 
Erfassen der Bauart, und die vereinigte Tätigkeit 
einer Anzahl von Arbeilsleuten ist manchmal mit 
einer Geschicklichkeit wiedergegeben, die sich Menzel 
nuhort. 

Die Radierungen stellen hauptsächlich ungeheure, 
düstere Gebäude in Glasgow dur. »Tontine Gutes-, -The 
Old Jiiil« und -Newark Castle» (eine Pomle-seche) sind 
besonders bewunderungswürdig. In diesen Erinnerungen 
an die industrielle Hauptstadt Schottlands, zweifellos einen 
niederdrückenden Ort mit einer von Nebel und Regen ver- 
dunkelten Atmosphäre, hat Hönes Talent bis jetzt seinen 
charakteristischesten Ausdruck gefunden. Er hat auch 
Porträte und Figurenstüctte radiert, hauptsächlich in Pointe- 
seche, von denen »Mike the Dynamitcr» vielleicht das origi- 
nellste ist Einen beachtenswerten Erfolg in einem ganz 
andern Stile bedeutet seine Radierungeinesrnittelalterlichen 
Bucheinbandes, eines SilberJeckels für eine Bibel, schwer 
besetzt mit Juwelen. Man darf annehmen, dass er sich 
Jacqucmart nicht weniger als Mcryon und Whistlcr ange- 
sehen hat; aber er bewältigt seine Probleme auf seine 
eigene Weise, und die Kraft und Sicherheit, womit 
er die beabsichtigte Wirkung hervorzubringen versteht, 
verdient an einem jungen Mann von fünfundzwanzig 
Jahren Beachtung Echte Mater-Radierer sind niemals sehr 
häutig, und wir treuen uns, einen neuen begrüßen zu 

t. D 
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Ve rmischte Nachrichten. 

D « Unter dem Eindruck der HoUschnittaus- 

d ,e Pflege und 5£ eine, 

wenig beachteten ^f™^**™^ »«steht au, 
die Soc.cte de. Am* ^"SSI werden 

Künstler« und Uebh.ben, D ^^„„^n, 



Lucien Quarante, Siecher und Radierer, ist in 
. -^"Jl des Monats Mai. 43 Jahre alt, gestorben. 

UM an der Rcole des Beaux Alf M Cabanel und Henn- 
' uel Dupont Dann trat er in da, Atelier UpM- 
SmSS* im Salon de, Jahres 18*7 
au, Diese Arbeit, ein Porträt nach Kranz Hals trug .hm 
" e Ehrenvolle Erwähnung" ein. 
So Aufteilungen der Societi des Arttstcs Francs 

teil. 




, Strangs Illustrationen zu Kiplings 
.Sho^slories.. E.nc Serie von dreiflig Radterungen. 

1901 K. MMI d„ Spr"* »a * M«* ' 

ÄfisaagaSSSs 
»RKSSsastsggs 

«at und g« « *• «"« «'«' *" ■ " "jT Humor. »BbunJcne 
Sil für d. IT-*— - Cbem..u*che. M Ml***". 

7? iT • *■ iii »m * *■* 




W Strang. Au» den VHu.tntionrn tu Kipling. •Short Sloric. 



*»2 wort g-xxiSä: ksä 

S***.« *» - Goya und - * in*» «• 

^UJSThI— - das Kottüm a«*wurdi R « Cor* und 
auch tachnmeh M d» Bin.nr.ung de 'Penisen »W«, ■ 

AooaunU badien, Ml «* Tiden Pl.«en d.r MfjMMj 
oLh-Cli^KcU .nc.wende«. um dem W I M! ."*Üg*S 
ZTS gehen «M. der Vorgang« '" .«T-ST Eg 

j r- ■■ DM Tkc «lad durchweg. «,e,.„r U«h 
SS * MM und d.r OorUU. - «M Ml 
I «b«n hier «Alanen da» M* IM) «"» »The M * n wh " WOU ' J _ 
I C » defworin *" P™" M>..<M, van «mem 

I m£ £t. MM. MI i" * "2 

1 „rüeu.ehrt. da. (MM MM MM dUhrten M ^M-*, 

Im noch d.n pMM> Mt M MM M»MwM MjJ. 

Hundert Scr.cn d.r Radien wurden let.un Herb« «" 

«.cnul U TT»- Ml - " M* ~ M*M MM 

„b.knbKrt; MM er.chi.nen U li t ll HM| rrobefolgen. C 

.The Döings of Death.. Zwölf Chiaroscuru- 
Holzschnitte von William Strang. Herausgegeben von 
der Essex House Press. London 1801. 

t,,,« Bllll I MI «lad nur «um Teil di. Arb.i« von 
.i^cr M VI« von den IM II .-urden n«=h 
,,"„ 8 von Rob.rt Bryd.n - MMM von die««. >M M l»» 
torter.. 1,1 der B.um r^hu» M Strun,;» Mj«M -J*VT 
übrigen vonB.ra.rd S.eigh .MM »^r*^ 
weg! von Siran« MM «MMk» Dh M- MM ™ nd 
Färb. Hl «in MM Braun, da. .m w^-mrtea wenn e. MjMM 
von welücn MidMatM ^UM M^MM^ 
,e«re braune R.ehea. wie ri. ia .Daatb. .nd th, ArtW IMMM 
und tu '. 1,1 i' m 
Ehe r..g««.ad. .lad AM IEMMI durchau. MMPM 
und b.rahlg.a ihn. MU mit einer MaanlgfaHlfkei« »an .arten und 
Ultnf-^- MM» und I U I — Motiven ab.ugeb.a. F.. h.. 
alamal. .in Weib von » «el R.i. und Anmut Ulli Ii* M ■ d «' n 
,»o„ Sle. 6 h e.,cha.u«en) Hol,«»,ni.l -D.ath the U)v«r.. der h.er 
«produc«.«. bve g..ehlck,e V^wcndung von WM h dem Kran», 
den d» Tod d« &.li.»t« .uf, Haupt «t.t. i« au, einer nur .n Schvr.« 
und Weis gA.ltenen Rern>duk11on nicht iu erwenen. und die ver- 
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W. Strarg, »Deatb thc LovtT« 



Nach dm Originalholzschnitt. 



kSnnerting beeinträchtigt etwa» die monumentale flriDc, welche die 
tlnuptstltrke der ganzen Serie ausmacht. Du Meisten.*. lick in der 
technischen Ausführung, Trenn auch nicht in der Erfindung ist »Ucath 
thi Co »fort er«, worin sich der Tod über «inen bejahrten Wandenimenn 
beugt, der erschöpft am Wegesrand zusammengesunken ist. «Lleathand 
the Chitdren«, *Dcath on the Bamcadesa und «Death and thc Robber* 
sind dir mvdcrrn von Bryden geschnittenen Stücke, der des Meisters 
eigene Linie erfolgreicher hi- wehrt Kai als der andere Holtschneldcr. 
Die Folge ist in 1«0 Exemplaren gedruckt C D. 

A Catalogue of Mr. Shannon's Lithographs, with 
prefatory note by Charles Rickctts, 1902. 

Charle« Rick HU hat kürzlich in einer auf 150 KirmpUrc 
bnchr unkten Auflage einen Katalog von Shannons Lithographien heraus* 
Keuchen Di« Publikation int von ungewöhnlichem tnUrc*-e ab da» 



Werk eine* hervorragen den Kürwtler» und Kritiker», der »ich mit einer 
aus erster Hand stammenden Kenntnis über Arbeiten verlauten iJLfll. 
die unter demselben Dache nie »eine eigenen Holzschnitte entstanden 
Mnd, Die Lithographien, 64 an der Zahl, gehören der Z*H v»n IMW H*. 
I hvm an. S*e »lad vollständig beschneben, in chroeiotogischceHeihenfotgc, 
und die Zahl Jer vorhandenen Drucke ist unumstü&lich genau verzeich- 
not. V«n<rhi«d«nhi'iteii der Zustände, DrUilt in den aufeinanderfolgenden 
Ausgaben, Veränderungen In der Farbe und die genauen Masse (In 
..inches**) sind mit lobenswerter Sorgfalt angegeben. Das Buch Ist nsit 
jenem geleutrHrn Ciewhaack gedruckt, der alles charakterisiert, u-a» 
feickett» her\'urbtfinnt. Der Katalog selbst ist tn der Avoo-Trpc, das 
Vorwort, in welchem der Verfasser die Stellung der Lithographie unter 
den graphl««chtn Kun-tro und Shannon» unter den Lithographen würdigt, 
Ist tn der Vale-Type gedruckt, die beide von kicketu selbst gezeichnet 
sind. Der einzige Schmuck ist ein Porträt Shannons, das ron Ricketts 
nach einer Medaille von Alphnn»e Legru» in Holt geschnitten rät. Der 
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K*ulo« «*! im Ver-afie von f.. J. van 



I der Dutch Oallery, 

c a 



Gustav Pauli, HansScbnld Uebam. Ein kritisches 
Verzeichnis seiner Kupferstiche, Radierungen und Holz- 
schnitte. S?raftbur«, J. H. Ed. Heil*, 1901. Studien zur 
deutschen KunM*e*chiehte. Heft 33. 

Die Rrapbi,ch«n Arbeiten Sebald üehama «änJ zwar «hör vor 
Pauli in mehreren VerzetOmisten bearbeitet worden, doch wnr keiner 
dieter Kataloge wissenschaftlich und kritisch tren.iy. .im in jede» Hl ..sieht 
iü befriedigen und brauchbnr iu «ein »»her füllt die vorliegende Arbeit, 
dir im ungemeiner! mU elrw sehr tuchtaje ircsacntzhaftlichc Leitung 
bezeichne*, werden mul) und geKenubtr den früheren KaUL^re.* einen 
grollen Fortschritt aufweist, in der Tal eine in der graphischen Literatu* 
befundene Lücke »um. Obwohl P auJl wo wohl Ate Kupfers'.iche wie »tch 

wird 
der 

t Ranz beiveitc. 

Die Kupferstiche Sebald (Scham* gehören in, teehmicrMr Bewhune, 
zu Jen interessantesten Ersehet nunuc" iiv der gntpiuftchcn Kunst und 
bieten für die Forvchimn Probleme, die kauen je zu l&scn sein werden 
Gerud« in der Ultung mancher dieser Probleme aber macht der v-or- 
lieRetide Katalog einen Ri«»rn*chnü nach vi*-wlrb*; allein in j<drr 
I litis ichl ab-jchlteflen.l miJ ollwilJ. btlriedigeiyd M oueft er noch, rieht. 




In der Einleitung K ibt Pauli einen kvr**ii ASriO de» Üben; und 
Wirkens Sehiid rieh»«« und eine allfjeexine kritisch« Würdigung seiner 
sraphiKhe« Arbeilen. Dem fugt er einige Worte über die bisher 
beoaitdericn Kataloge und ihren Wert und über die Einriebt ur.g weiiw» 
Katalog» bei. Wrmife wird dabei eine /ua am mengte Dung der 
bfsttei«nd«u Liter ntur über Sebald Beh.ia und ctr. übersichtliche» 
Verw^thnt* iamtlicher Sammlunjcen, unruhi ölTenUicliirr auch 
privoleT, die Pauli für »einen Katalttg dnr^hgewehen hat 

Gleich hin » ill «h «««halte.., daö auch 
nuch Aftce» d« V. 

Sebald nennt. U mach: mir den Eindruck, aH ->b er 
gefühlt habe, aber dem Probleme »elb« .Nicht näher a ttrrtei, sei Der 
V«?rn*m« Hann komm: u.t.erm Küm'Jcr mit Unrecht zu. er fixt ihn 
nicht gehabt und n.e geführt. Sein au* den Buchstaben H, S und P 
oder II. S und it besiehende» Kün^Urrtetcben. da* in spätrer Zrit 
jedenfalls die ein«»«* Veranlass-jn* wir, ihn auch Man« zu nennen, 
Ut kein licwcU tnertür, da dann i jeh »ein Bruder H-arthel den Vornoancn 
Hon* gehabt heben mu«te, denn auch m «ir*m KiiiiillteMtchen M 
ein H enthalten. 

Dad uaw Kotier nur Sebald und nicht lians Sebald gc 
beiflen hob*, dafür ip-.chl fi>iger«di-* ■ Wo er teilt w Arbeil« n nit 
weinrm vollen Namc-n hex ei ebnete, und das ut cy uiidciholt (v^l 
Pauli Sr. 2«, Ul. Sfl.i. M13 nennt er stets nur Sebo'1. 

Seboldt od*- Sebaldn* Beham sind nie HMf Schill Ebenso rnchont 
er auf den TilelM Altem der Werke, welche Hidz»chninc wu ^.m 
enthalten und xu »einen Lebzeiten ousgexcbrn worden »md (Pauli. 
Veneichms D. J. S. 480. Jahr 1528; S 4M, Jahr 1533; S. IS4. 
Je.br i:>V. ( S. 4bT.. Jahr ü. 4M«, Jahr 1A37. S 4HO, J*J,r i:»i6 

u. I) II. S. u. M01 .rnmer nur alt Sebald liebem, nie ala Hat» 
Sebald. Ferner heiOt er »uch in der Imeb.rift nuf dra ihm selbst 
zu^eieh neben *n Speektlein-Pixtriimcdaillon In Berlin nur Svbolt. 
Ündltc/i nenr»en ihn aowvdi! die anderen £tei:^ceiti£ cn Qiwtltn, wie 
das Verhirscrotokotl vom Jnhr« Iii 4 (Banster, Boit;ij;v zur Kunst- 
K«t.chicMe Nürnhcnt 1 » It, 74, Reila.»;p IV; man vcr^lKitTir auch S :>'■} 
u. I. S. 10i, und die kathshücbef vnn Närnberg vve.nl Al. r rt^l 
Bauch, der Auifnlhalt de» Malen Sebald Böham wahrend ilc Jahre 
152:.-]'.3.\ Hep«1->rvjm Air Kuiwtw.^ei^ehaft XX, 194 ff!, i.l» 
i It 

fol Ä en iPaul.. Verzeiehnm U 1, S. 4H, 41^ -V.l. «00-507... The^.e 
de liry (tÄSS-t^ in »einer Coplc der h,«**:*:«^, ■; Pauli l'.M". h.. 



in »nnt-n Nachrichten .er l 
wheidet ihn von etnem Maler Haut Behaimi und endlich auch no.a 
CareJ vnr. Man der. tict Schilder Bi«ck r Aituterdnm IÖ18, immer 
nur Stbolt Heham. Der Vrrnnme Hans taucht merst im Jahre Iß»!), 
alwerst SO Jahre nach tiemTn J* den K*uii»tl«i> nuf (l^uli. Verzeichnis \). 
I, S. 508;- Ünnn le^t »hm Sandrart in «einer LVuiscIien Akademi«, Niirrs- 
berg 1Ö7*>, I. S ZW, H.2.S .78 und 7V' die Vornamen Han» Sebald hei. 
Und ohwuhl a:hon D.i^elmavr it. Minrm l *3*> ^chi«rrtnen Buche: 
HiHtnritcbe Sa^hivcht v,.r. den Nuranergi:sche» Mai.b.niatin« und 
Kühlern. S. IW, Arm. p. dir Hichtiftke-l der Sandrortachen Bcnennun« 
unieie« KutiatScr» hexm«ir«M natu, m. wi^dg <tr d«ch «Msrils gang und 
Kkbe und Mich hu houtc unaji^ef-ithten heueren, denn obu-uhl ßnueb 
Ihn in *cinrr cbenanitetOfccmen Abhandlung stets nur Sebald Hebiim 
nennt, sagt d.s:h auch er nirgend», ilafl dx^ Jif nnzic ricbtifce Bc* 
xeichnunc sei. 

Nach diewr k-jrsen Ab*rinweifunn kehre ich xum Paubschen 
KaioJog zurück M i er den. Zweck vertat, alle früherrn Hrbnm-Xatal-^e 
überflüssig zu machen, so b 

und utnruH^nd« RUtrerbe^cItrcibiinj: und fmM bei den . 
alles auf >.lc BtzüHÜchc kntiach z^o»men tn der An-.rdr»un C der f 
behid er die Übliche Zweiteilu-ie; bei, indem er etnertetti die 
Werke von Jrn np^kryphen urd nndcrieits die Kupferstiche 
schlüll det lradierun^ a Kat * den H<iU)<chmUm irciuiL Ut ir-drr dif^er 
Gruppen ordnet er dann die Werke um grollen und goiixen nach dem 
hrwkbttrn Kintcilun-s^chrmn dei Burla rhVher. Peintre «Graveur auf 
(irur.d des Inhalt», det l>ai .tHhtr«en flach aacblkhen CcMcbi-parkten \n. 
im allßeeneincn lunn man «i:h sowohl s 

im cnielnen bezüglich 
Hin 

paar sachliche Zuteilungen aber müssen a?s entKt^iedcn vertehlti- ^r- 
leicbnrt werden 

<Hiwt>M Pauli dftK Vvfhil*ti;i* d«T Bl.ittvr N*r, 70 und 152. vun 
welchen man bi*her unbenommen hatte, da.t) ale Hin ru'r. verwluederitri 
hatten abgeioxen. die einen ■"injrinole von Borthel bchja, die anderen 
«b«t Blvivhiflitiic« C'»p9«n v.m Sebald Bel.am *e-en. und dnB v->n Nr 70 
auücidem »mcU elru dritte Plaue vor. ei.-.em .mhekarmien Siecher 



d»n*.n llallen Nemil.ren, nondeni ...r ver*chiedene Zo.tur.de einer und 
.l*r*elbef. Platte *aid. und dad die Ort^iaalbearbeituu^ der bei Jen 
Platten dem Uarthel lieh am zuzuwehen ist. hat er *ie trotzdem in den 
Katatut; Jrr Ori^iiii'arbviter. St^mld B<KaniK .lur^mimtmer !>»•. i-«t n«n 
K;ini umiehtti{, ihr« Be-ichrelhiJUg gehört nur in du; Werk dt* IU.rtN.-I 
lieh am als dei dae Daritellung erfindenden und oic l'l.itte ^ Timiir 
bearixitenden K'tinstlen» und nicht in du» d<«. Srrmld Itchum, d«r dte 
Ori|fiiml-PI»tte»?mr mrederaufgeav.ihen und thhlwei 

daß die I 



in den lelaUü Zufcländeri. niebt vu|i Sebald. 
hm ii .lern v ■ - 1 1 einem dritten unbekannten Stecher gesiecht sein k^-ntten. 

Noch eine jnderc ahnlich lert'chlte Beh-mdlunj; t'inei lilnttes 
will ich Bleich hier rrwähnen, .La* i»t Nr. 3Hu Das lllatt wire in slrm 
Kall«, ul-* die OfiRin ol plaue vo-n Karl K*ppe*. nur Wjederaur^c*.t(v*-^n 
worden w-dro - und das scheint mir wirklich der Fall z- j sein, leider hibe 
ich bisher cm BUu selb»t tneb; «in«Vu kOux-.r, - nicht -.itirrr die 
jondern aU Zu-und IV unter die AhdrjvkJ.zu^tAnde c.nzureiheit 



für 
mu» 

ilt-itZ 

% dir 

jUICll 

von 



Idenütdt der KurfcTplasl«, soeidern d-< 1der.ld.it dr, KupfeTHtec^rr, 
die ZunamrfsensieHuiiB der Ab.lt ücke manschend« sei -,s. 2l.\ 
il». eine durchaus irrige bezeichnet n'ecd^i. In richtiger C'inwij 
diese*. Pnucipi rrnüttn d-inn v-ic'e ron dtn letzten /riislindc 
Sfbald BcIimntiHien HUUrr nicht Zu.Uu.lt. t..mdvr:i *U Kc 
l»ehandeU werden. Ja ut id sr- niher Weis: panz atther nicht mehr 
Iba selbst bt-irtr-lot worden mh J; d^nn der KmM.ii'.d. daß in dem i 
Falle der ÜSrrarh.iter hrknitnl. \v. dem 
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modern bearbeiteten Platten der ApostcHolg« MV. 45—56 unter ib» Zu- 
stand* und nicht unter di« Kopien elnreiht. 

Wa* r«rn*r die Anordnung innerhalb der lunxclbesschrribungen 
onbeUngl, so muö man leider sagen, daß sie besonders übersichtlich 
trotz der grollen Raumversch Wendung nicht it.1 Unschön und störend 
wirkt ct. tl&B die Gr üuenan gaben auf einer eigenen Zeile stehen und 
dos di« Fundortsangaben in ungerechtfertigter Weise durch feiten Druck 
*o stark hervorgehoben «ncb«*n«n, als waren ei« da« Wichtigste. l>*nn 
waren die Literat uran gaben vor die ZusUndebeschretburigen und nicht 
hinter dieselben zu stellen gewesen, weil man sie da leichter und rascher 
linden wurde - 

Beziigllch der Richtigkeit und Genauigkeit der Beschreibungen 

und Maßangaben sind mir bei Vornahme einer größeren Ansaht von 

Stichproben nur ein paar VeraiBfte untergekommen: 

Nr. «9 II: Die Maße der verkleinerten Ilatte: 1*1 : 100 sind nicht 
angegeben. Dann ist di« Platte nur links und nicht an beiden 
Seiten beschnitten 

Nr. 70 Bißt nicht SA»,, sondern 53l; t . 

Nr. 88 c aaißt nicht 36, sondern 9«. 

Nr OT. In der Inschrift fehlen die Punkte. 

Nr. y3 b. Es fehlen die Maßangaben : 7H : 54. 

Nr. ©5 a hat das Monogramm mit dem P. nicht das mit dem B. 

Nr 115—132. II« Angahe, daß dw tauchenden Kopien bisher un- 
bekannt waren, ist unrichtig, da schon Luftle ein paar davon 
erwiihnt. 

Nr. MI e ihl nicht ohne, auoderu nul .Um MdOd^rumm. 
Nr. 21V. Es fehlen die Ltteraturangahca. 

Bei der Anführung der Literatur hätte auch dte Zusammenstellung 
WlMMtjri im Repetutrium fUr Kunuwifthcnacfeaft IV, t2ö — 130 berück- 
sichtigt werden sollen, da er eine Cesomtübcrsiehl der Ahdruck*- 
xu stände gab und dabei auch ein paar sefbstAndige Beobachtungen mit* 
teilt«. Dünn würde ct. sich cm f fühlen haben, hei der Anführung der 
Literatur auch die Anaahl der in den eiteren Katalogen beschriebenen 
Zustfcnde in irgend einer Weise, s. B. durch Beisetzung eines Exponenten 
an die Nummer, wie ich «4 schon v«r Jahren vorgeschlagen habe ' Mit- 
teilungen des Instituts für österreichische Geschieht tfnrwehung V, 1884, 
S. 00$> anzuzeigen, um dadurch den Fortschritt in dieser Beziehung 
kenntlich tu machen. Danach würd« x. B die Literatur von Nr. B in 
folgend«« Wesse anxufuhren sein: U. ?. R. 7». L, 1 IM. W. 4». A «>. S. KV 

Der hedeutendat* Fortschritt des Taulischen Katalogs gegen- 
über den frühereu Vcreeichnmwn liegt tn der HeMimmung und B<- 
schreibung der AbdruckszustAndc. sowohl was ihre reiche Vermehrung 
als euch was ihre xur«riaßlich« und durch die Angabe der Fundorte 
gestutzte ( haraktcriaierung anbelangt. Mit Rücksicht auf der. praktischen 
Zweck, auf den es hei einem solchen Kataloge in erater Linie ankommt, 
nimlich den betreffenden Zustand eines vorliegenden Blattes möglichst 
r«jich Anden au können, sind di« knappte* Angaben und das Hervor- 
heben von meistens nur einem charaktemühchen, leicht aufhndbaren 
Merkmale in der Regel auf das glücklichste getroffen. Mir sind kaum 
ein paar Kill« aufgwMoßm, wn vielleicht die Anführung eines andern 
Merkmales besser orientiert hatte. Freilich, neue Zu»Undc wird man auf 
Grund dieaer knappen Zuatandebeschrcibungen kaum auffinden können. 
Wollte mau aber eine so genaue Beacltrctbung ckr Zustünde durchfuhren, 
dufl dk-ft mogbeh würde, indes« man »Amtliche wesentlichen L'nter- 
schiede des einen Zustandes vom andern genau angibt, so wurde der 
Katalog einen noch bedeutend größeren Lmfong bekommen und dabei 
Wurde man den Zweck doch nicht immer erreichen. Di« Beschränkung 
htm man daher nur vollkommen billigen. Allein d«r Erfad der Über- 
arbeitung gegenüber dem vorhergehenden Zustand« hin« doch auch 
atftl km* gekeim««»chn«t werden sollen. Man würde dadurch wenigsten« 
aufmerksam gemacht werden, wo «aan vwOoeht «wich andere ZuMind« 
vermuten kannte. 

In den Zu stMndebe Schreibungen sind mir nur folgende Fehler 
auufcaloDeu: 

Nr. 95 VI: oberhalb der Monogrammtafel, dicht unterhalb. 
Nr. 1K Vi unmittelbar neben dem rechten Arm des Knlhleins, nicht 
unter dem rechten Kuß. 



Nr. 117 ( Der Schatten des Mantels unter dem linken Arm besteht 
nicht in der ganzen Porti«, wie man nach Paulis Angabe an- 
nehmen muß, nur au* zwei Sachlagen, sondern nur in der 
rechten Partie. Die Unke Partie hat bereits drei Strwhlagen, »o> 
wenigstens auf den unter I angeführten Wiener Exemplaren m 
der Hofbibliothek und im Österreichischen Museum, woiu noch 
da* RUH in der Akademie der bildenden Künste kommt. Sollt« 
Paulis Beschreibung von I jedoch zutreffen, dann würden die*« 
Wiener Rütter einen Zu»uvnd darslellen, der zwischen 1 und 11 
einzuschalten wäre, da sie die Einschnitte im Visier noch nicht 
haben. 

Nr. 131 II: an seiner vorderen Schnittfläche-, nicht an seiner festlichen. 

Noch eine prinzipielle Kroge sei hier kurz berührt. Dem Grund* 
sau, datt auf Grund von Ritzern und Stiche IgHuchcm allein nicht 
Zustande unterschieden werden sotlm fvgt S 17 \, kann man nur 
zustimmen. L'nd doch sollten *ie ganz unberücksichtigt nicht bleiben. 
Dann ersten« können durch ue hei Abdrücken innerhalb desselben 
Zustand«« die früheren ssit dem bemerkbaren Stichetg bischer von den 
spftieren ohne diesen unterschieden werden, d. h i-s kann durch ale di« 
Gute des Abdruckes im allgemeinen sofort erkannt werden. Daher sollten 
Stichel gl itschor, di« von der primären Bearbeitung der Plauen herrühren, 
«et* erwiihnt werden. Kerner kann man durch sie bei wiederaufge- 
stochenen, d. h. bei nur retuschierten und nicht auch überarbeiteten 
Platten auf den Wieder aufatich «ufmeeUinm gemacht werden. L'nd endlich 
können sie bei nur retuschierten ZustAnden vielleicht den einzigen aofort 
in die Augen fallenden und leicht zu beschreibenden l'iitmchied bilden. 

Dem l-*m*tnndr, daS Pauli den Zustanden, dl« U«t nur aul 
einem Wieder aiifuic h der Platten <*hn« beabsichtigt« grilliere Cber- 
arbeitung derselben beruhen, nicht seine voll« Aufmerksamkeit geschenkt 
hat. ist «s suzusch reiben, datl sein Katalog gerade in dieser Hinsicht 
die Forachung noch nicht vUlig abseht«*!. So bin ich nur auf Grund 
des Wiener Material«, das auch Pauli Vollständig eingesehen hat, in 
der Lage, noch einige Ergänzungen des Kupferstichwerke* beizubringen. 
Dbb war mir jedoch nur möglich, weil ich das u«%*mte Wiener Heha.-v 
KupferscJchmaterial zum Zweck« einer Ergkuzung der Älteren Kupfer- 
stichkataioge «ieJrrhnli intensiv durchgearbeitet habe, unJ twir zum 
erstenmale schon in den iahten IBM und 1867. und wetl jeh mchrr-r* 
Privat- und Aukbons- Sammlungen damit vergleichen konnte, wofür ich 
den Herren von Latin«, wp. Heanpel, Artoha und Wawra beaonderen Donk 
schulde Verschieden« VcrhllLni**« hatten mach verhindert, meine Arbeit 
schon damals gknxlich fertigzustellen. Krst Im vurigeu Jahrs konnte ich 
daran wieder weiter arbeiten und war dem Abschlüsse nahe, als inzwi- 
sehen der Katalog Paulis erschien. Dadurch war meine Arb«it als G«n- 
zrs tttiirithg geworden, so daH nur die wenigen Frglnsungen als da» 
Resultat meiner «ingchvndcn l'ntcrsuchungen übrig bleiben IHese aber 
zeigen «rslrtis, d«0 bei manchen ZuttAndrn sehr genauer Vargleichun- 
gsn bedarf, um, aetbai wenn man die Retusche «chon durch den allge- 
meinen Gesomteindruck erkannt hat, die geringen rnterschiede. die 
solch ein retuschierter Zustand gegen den früheren aufweist, aufzufinden, 
und zweiten«, daO garade in diewr Hinsicht jedenfalls noch wettere Ent- 
deckungen zu machen sein aerden. 

An die Zusuindrbe Schreibungen sind «zk Fundort* angeschliMNen. 
Auf ihr unmotiswTie» Hervorheben durch fetten Druck habe »ch bereiu 
hingewiesen. Daö Pauli kerne vollständigen thioangaben bringt, kann 
■an nur billigen. Aber nach einem gewissen System hAtte er dabei doch 
vorsehen sollen. Vor allem « Iren die Jiffmtlichen Kauplsamsxilungen, 
die rm faal vullHtAndiges Iseham-Werk und eine gnüllcnt Anzahl ver- 
schiedener Abdruckszus14r.de nebeneinander besitz««, vollständig zu 
berücksichtigen und )«dramaJ anzuführen gewesen, und von diesen 
wjwJtr in eruier Linie die auf deutschem R<sJ«n befindlichen und von 
auawkrtej.cn etwa nur die grollten. Privat Sammlungen wiree nur bei 
BiAriern zu nennen gewesen, die in wenigen Exemplaren vorkommen 
und entweder in keiner Inlindischen öffentlichen Sammlung i>d«r doch 
nur in einer der unbedeutenderen zu linden sind. So aber werden dl« 
Fundorte, wenigsten» was die Wiener Sammlungen anbelangt, ganz 
wähl- und planli** angerührt- Bei dem einen Blatte wird dir AlberUna 
allem, bei dem andern ose Horblbliolhek allein genannt, obwohl dl« 
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bl Atter in beiden Sammlungen vorkommen. Dann werden wieder beide 
Sammlungen nebeneinander angeführt, oder es werden beide g**is 

Unrichtig- 
ttn derAltortiiui:Nr 16 V. 
361. «81V, 105 ID. 107 1t. 114 1, 145 IV, ml und f^ljewiid* BIRlIcr 
nicM in der HofbibliMhek : Kr. Kl, 541V, 70 11, Mit V, IfcM!, U41 l. 
lJafl «.ach die Sanmlung de« Poraer NAticnalbiblicthek nicht immer 
und consequen! angeführt wird, ergibt ein« VergleichunR mit Kranen* 
<_*nuTb«*n, 4'atali>£ii< »oitsmair« dt* gravure* «t Lilhätiraphleii de 
U Reserve, T. 1, «7-23*5. St. 23»i— 377». Danich fehlt bei de» 
«inen oder andern Zustund der folgenden Nummern dt« Anführung 
der Nat-Bihl. »I« Kündet, und **ar bei Nr. 7, lüb, 33, -S2, 70. 133 - 
13H, 14(5. 110, 307. SI4. In gleicher Wen« fehlt bes den Kümmern 
14, 3«, 47, 73. 77. 101 die Anführung der SAmmhing Unna in Pr»r 
<\Un vergleiche iten Singeiscton KaIäIök.) 

Kln Mangel Ist es endlich, da* vnn den letalen Zus Linden in 
der Regel keine Fundorte ungerührt werden, wie nicht icin4c»\ d*0 von 
häufig rork'wr.mmden Blauem ohne 7.jtf6ndeuntei «blöde sotc.V 
gteichfAlls fehlen. Einige Fundorte hatten bei Allen Dt Altera in 
Auswahl genannt urerdrn filier-. 

Nur pmktinehen Interessen dient die Anliihrui*g von 
preisen. I>*ch Mtte hier durch Anwendung von Siglen bei 
vorkommenden flauptsaiwnlungen iin Raum gespart werde 

itgfcrt grnlkit Fortschritt gt^t der K Atting der 



wenigen neuen Arbeiten: In der linken Kutte des Todes Ist ui der oberen 
beschatteten Hühlimg dir dritte, wagrochte Strichlage neu |tn II daselbst 
iwci .Strirhlogen, in I nur eilte), dergleichen *itid am linken Unterer henk ei 
des Adam dlevon links nach rechts ger*igtenSchn 
auch noch in < 



sftung dee Kopien und in der Anführung von einer Menge 
kanntet Bl*tt«r. Aber auch hier tritt es al» ein ompfirwllictor 
Mangel hervin, dnfl nicht überall Fundorte angegeben sind und dnO 
Lacralbrangaton entweder gAnx fehlen, wie in der Regel bei Blattern mit 
Fundortangaben, oder da0 :» mnngclhaft sind, indem *j« auf die 
Anführung de« einen o^r «ndern KnUli*« beschrankt erscheinen. 
A-4f die« Wette tritt es nicht Imaer klar xuTng« 7 ob 



Vcrfnhnm *m Fiats* gewesen, uJv Anführung vw F-.mdnrt«i in 
he&timmier Auswahl überall dort, wo dem Verfasser Original blauer 
vorgelegen sind, und Anführung der Literatur bei oilcn Bilttem, Endlich 
sind die Kopien- Heschrpibvngen nicM immer gUiehroABig gcliAlte", auch 
genügen sie nuht immer vollständig. Im einzelnen bemerke Ich. dalt 
hei den Nummern 35 a, 37«, Iftyb und 140 a nicht gesagt wird, dat) sie 
sogenannte tauschende Kopien sind, daß ferner Nr. 21 a »uOrr der 
Inschrift auch m»th die Jaht«*hl ir>4l» und da» Zeichen rleham* auf 
wn hLt. und endlich da* Nr. Sü» in tvei 
- I mit volV.rindigrm Pialtwinmd, II mit 
Plattcnninl nur link*-. Frgiin Kursen folgen unten. 

Unter den am Schlüsse heigegebenen, sehr niitiliehen Ver- 
zeichnissen und Tabellen veneiüt man ein chronologisches Vrrseichnis 
der Werke ß*rt*mv Et li/itte etwa in der Weif* ungelegt wcnfctn kijcitien, 
AxO t* zunfithfct nach den giijfien künstlerischen l£nlwiik.lu.ngj.corlode:i 
Uthörns in mehrere größere Abschnitte tu teilen, innerhalb dieser die 
mit Jahrr-jxa'nlcn hewwhiiei*r- Werke chrynolt^ittrh mich den Jahre«, 



ar.einand-inur^ihen und daran d;e in die betrcfftDden Perioden fallenden, 
mit Jahievulilen nicht v<r*thcni:ii Werke unx im ch lieben gewesen 
waren, Ihc* hütte Pauli um so leichter tun können, als er eui derartiges 
VeneichnL» für die Kupferstich« ja bereits selbst schon einnM.1 auf 
KP^rllt hat itiuntav Puult, Hau* Sthald Itrhatn in «einer Entwicklung *1* 
Kupferstecher. Kcpcrtorlum l*jr KunAtwiMenschAft, XIX. 333— 34 i>. 
Aber nicht emmoJ in der Einleitung findet steh ein Hinweis auf dies« 
Arbeit, wa» um »•> befremdlicher nt, ah Pauli diw aün;tlMri-»«;h« 



oji sie, womit jedoch kein Tndel ausgesprochen sein soll, dorgestelt*. hat. 

r>r=i huL'h« n-id Bchl>eiHich 30 Tnteln AbbirJungen beigegeben 
Viele Heprrtduktii>fKn 4ind jedoch verkeim uinmcn uml \ct»t'^ht, dsO 
nx*n die feineren Unterschiede der ve/schtedinen ZusUnde an ihnen 
nient (TMehvn kann 

7. Ü a izwlwhen U und III einxufOgenV liegen Uber II (.AlbeeUriA, 
zum uroOten Teile nur wicdcraulgestochcn. mit sehr 



1 1, I Vor iUmWieJrr»ur-tich der PlaUe D*r linke Untvn^henkel 
der Magd hat rast in der Mitte einen deutlich hervoetr elenden welllcn 
Streifen. Albert Hofbtbl. 2 Ei 

II. Von der volUUn*g und flotugnt wkJ«tauf|{ektiKh*nfn P1m«c : 
Die wcitlc StUle am Linken Unterschenjcel der Mtgd ist nun mit teil- 
weise unterbrochenen, schütteren LkngsachrarTcn i-olldtandv; bedeckt. 
Die ö>rigun Umierwhiad« wind »uhr geriiig und mehr nufSIlig »U 
bcAhfc.chhKt Altxrt. 

I2a und 12b. Ich vermute, da« diese Kopien von derselben 
Platte hen-übren und nur v«r»chieilen< Zu^tanA- dr^alben «nd .Sic 
«Aren JemitAih, falls meine Vermutung luulSt, zusameneniuz^hen. 
und Jo ferner von 12 b auch noch t'in iputerer Hutten zustand vurtttst. 
so würden v<jn diwur W'krii^lwn Km|mc drei /.u^tknde in fol^endet 
WcUc ku unterscheiden sein: 

I. Vor der Künsilerinschrift. Derlin. — Ita 

II. Mit der Kü^«iTin«cnrift; I K W. AE. 13-, vor .Wr Adre^ tf J« h 
l.de rUm. Albert- H./b=hl. = is b. 

III. Mit d<r Adresse: l. de Ram Exc. Hofbibl. Schon von Bart-^h 
und Rusirnberg «r>g«rdhn. aber unncKtig mit V, de Ram Fac, 

ja, V Von der «.hcrmals teilweise wiedwaufgeilocrienen und in 
den Figuren reit einigen ncaen Arbeiten versehenen Platte. Unter anderem 
und gegen IV (Albert.) folgende Striehtagcn neu; Am Hemd de« Solu"-** 
ur.t»rhiilbdesbU>Uen Nacken i. die iwelte, steil von linisnachrcchts geneigte, 
am Rocke rechts darunter die dritte, von rechts noch links geneigte, am 
linken Knie d»t.Vnter* 
wnkmehte, *uf dee I 
r«>.u geneigte u. ». w. Hnfbibl. Bibl. d. Akademie der bildenden Künstr 

37 g. Kopie v.yn, Mnnn K nimmi H |0n t. A 1> I W4 i w' w->l,l 1644.. 
7J:tU Pari», Bibl. Nat il ^urbom, Cat.T. I. 13«, Ni. US1 ohne Angabe, 
ob die Kopie gleich- oder gegenseuig sei). 

37. h. Gegenseiüg« Kopie, b«*ich"«t »it ANNA, mncm M^n- 
jtramm. buslchend aus den H^ihtinben Hkt., und der Jahriohi 150*. 
71 : 112. Pam, Bibl. Not. iCourboin. Cat. T. 1. 161, Nr. 1*62). 

41 a. Kopie im Grgensinnu iv>n Pauli nur vermuten rm» einem 
unbcknnnUn Stecher, öhr>e dos M.inogramia 1 
«•hl, mit ueifiem Tofelchen rechte ob«n in der Ecke Ol r 

Ü7 UI. Von der gegen II f Alton Hofbibl v.l^im in aum 
großni Teile und im allgeit^inen ilcmlich gut wiederaut^ef-locbencn 
Platte, wöbet Jedoch einige itrichlagen entweder nur teilwt:« oder i«r 
nicht wieder nufgcMochen wurde». Namentlich Xtigt dw l.ufl n^ehfetc 
wriDr Stellen, <<o um den Iteumurunk und vor dem Kopfe des Engels. 
In iiut Sl halten partie iwiscben dem Uart und dem Daumen des Heiligen 
si.id nur die honf-ontelcn SchmfTen »te^rr auftcextucl',. 
hirsn;m -Mild fa^t g^ns vcrfcthwundeiL Neue Arbeiten : 
nicht, hin gang benimmt« Unterschied ;nU nur beim 
de/ Stime lur Nase hervor. In II ist diu Konturiim-r drr f 
die Augenbrauenhaare wrdreat, in MI i»t «le übet d.c Haa» l 
grtngcn Ein *Urk*fcr Süchcl^ List her neht von der kleineren SptUte 
des Baumstnitiks. der in das Monograjnimilfrlchvn hirmnrag;, an- 
und reicht über die 5 in der J.rarrnbl hitmu- Alton Hofliihl Bthl d. 
Akademie d bilj. Küiiktv. 

*l a. Gegen «clbijt; Kopie mit llmiufligung eines nackten Manne», 
der dem Pferde folgl und »nlrwibt, vnn Nocl fMrtii^r nhtu- ln^'hfift 
und ohne da- Zeitton SebaU Itetojn^. negeielu^t auf einem Tu-'elcher. 
in der Mitu oben mit NOtL l/A. und der JahrxahJ iStt darunter. 4.5:100. 
Robert Dumcsnil, Peintre-gwe-jr, XI, 107. 

SO I Vor dem WicdeniuMich der Platte Dis HrcU mit dem 
Namen K[>U)P.\TKA l*t Ln der oberen Hälfte links durch zwei fnnc, 
parallel ncbcneinanderlBUtertde Lbt>n begrcnTt. Hi-'Oibf. 

It. Vnr der *u< wtedernufgMit^cherinii Flutte, ahne Oberartoituna. : 
Da» ilrctl ist a« der genauntei 1 » '. 
begrenzt. AJbert Hofbibl 
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HS. I. Vor dem YViederoufsbch der Putte und vor ein paar unbe- 
deutenden neuen Arbeiten, namentlich hat da» zweite Lorbeerblatt links 
unten, d. t. nUo «In« hintere, nach innen 
HUtt. nur ene Strtchlegc. Kolblbl. 



c . Ihm genannte Blatt tut eine «weilt, 

Albert, Hofbibl. * 

1*7. IV. Vnn der ziemlich roll und utigleithmlxtig meist nur in 
den obersten Schraffenlagen wlcdcraufgettochenen Platze. An den 
Figuien iretrn namentlich nur die Konturen und im Hintergrund* teils 
die eine, leüs die andere Schraffenlngs stark hervor. AuDcr an der 
unharmonischen Gesamtwirkuog an folgenden tu erkennen: Der 

ist Bit sieben feit senk- 
I (in III, 

bibl., 2 Ei.Bihl.d Akad. d bltd. Künste, sind sie 
und such am ein paar mehr). Die beiden indem Schraffeiüagrn wurden 
nicht wieder aiu'uoalo£?ieii. Im Schalten vor dem linken HintcrtuDc den 
rechts stehenden Pferdes sind von den sieben gleitlimlUkg starken 
horizontaler. Schraffcn des früheren Zustande» nur die fünf oberen 
wieder stsrk aufgestochen, die r.wei untersten aber kaum mehr zu 
erkennen, ebenso die dritte horizontale Scb.re.ffe unterhalb und links 



Aihert. 

S'7. bGlrichseitlgeKoplcvnnKoel Garnier ohne aazZelchen Sebald 
Behams An dessen Stelle cm Tlfelchen trat XOEL. 4» «0. Pens, lubl 
KU. (Coirboln, tat T. II, f. Kr. AKtWli R«*ert-Uumr»nil, Pcintro 
griveur VII, III, Kr. 54 

V». UI & (zwischen III und [V elnzufugeni. Von der teilweise 
wiederaufgestocoenm und in den Figuren mit mehreren neuen Arbesten 
versehenen Platte, mit demselben Hintergründe wie III Cegen HI <Ü»terr 
.. f. Kunst u. Industrie» sind 




die senkrechte, am 
die fast horizontale u » w. Albert. 

It>5. la (zwischen I und IE einzufügen). V<in der gegen l (Albert. 
HcfbibL) teilweise und sehr gut wieckrnufgesti>.:hencn und mit nur 
ein paar unbedeutenden, mehr zufälligen neuen Arbeiten versehenen 
l'lnttr: Am Schilde dec Manne* recht« sind die Punkte yermehrt, 



des In der Milte 




zwei In I. Geiu bestimmte, durch eine Heschretbung Jedoch schwer zu 
charaktensjerendeUntmchicdr auch noch in den Schwans« und Mahnen- 
huanrn de* links stehenden Pferdes. Albert, falerr. Museum 

WZ— Ii». Pauli <S. 13^1 bezweifelt die Richtigkeit der Angabe bei 
Kegler, Monogr. III. S. 821. Nr 1611, i4, daS es rno der folge spätere 
Zustande mit der Johrsahl 1211t auf dem ersten und letzten Blatte gebe. 
Doch »erbJ.lt es sieh In der Tat so, denn in der Samralung Kergmenn in 
Wien {Katalog der Auktion von C. J. Wewm. Wien. I So?. S. AD. Kr. Still) 
».(Im«) Hielt eine vollständig. Finge dieser HUltcr. die ich selbst in der 
Hand gehabt habe, und von denen die Nrn. I und 7 totsiehlieri mit der 
eingestochenen Jahrzahl 151V) versehen waren. Alle Blkltcr waren gteleh- 
madig schwach im Abdruck. also von den scluui behr stark aus. 
gedruckten Pleiten abgr-a/igen. Mit Rücksicht auf die hinzugefügte Jahr- 
zohl l5|y waren das erste und letzte Blatt jedenfalls zweite Zustande. 
Oh an ihnen oder an den andern Blattern auch Retuschen zu erkennen 
» «im, kmiMc ich nicht untersuchen Ala.>: 

123 I. Vor der Juhriail 151«. II. Mit der Jahrzahl Iii». 

12l> 1. Vorder Jahrzahl 151». 11. Mit der Jahrzohl 1519. 

13». IIa (zwischen II und III einzufügen). Vun der w.edcrauf- 
gcstochcncn und gegen U (HoiVbl. östrrr. Museum) mit sehr wenig 
neuen Arbeiten versehenen Platte: Kamuntlich zeigt der tief beschattete 
Teil des Kruges eine zweit», von rechts nach links geneigte Slrichlage, 
die nach links bin bis zum licnzei unter der Hand der TemprranLia reicht 
und niehl gur.z regelmäßig gebogene Linien aufweist, wahrend der 



Zustand II daselbst nur ein paar mit der Kanuir des Kruges j 
ganz rcgtemokVg gebogene Linien hat. Albert. Hofbibl. 

144- la (zwischen I und H einzufügen). Von der teilweise sehr 
gut wiederaufgeatoehencn und gegen I lAlbort) seit nur sehr wenigen 

r; : 



Sir.ehl.ge an linken KlUgcl des Teufel» neu hinzugefügt, aui 
noch Unterschiede in den Stacheln und Haaren dl 
Hofbibl. f Ez. 

HM. I. Vor dem Wiederaurauch der Platte 
unbedeutenden neuen Arbeiten: Die Schatten am ] 
durchaus nur einfach sthraftierl. Albert. Hofbibl. 

II. Villi der wiederaufgeatrxhenen und mit nur wenigen 
unbedeutenden neuen Arbeiten versebenen Platte: t>ie tiefen Schatten am 
von FIK und unterhalb von DO zeigen ein jiaor 
parallele QuemehrarJcn Ein nemerkeiHwerter 
Unterschied auch noch auf dem schattierten Teil de« Schenkel« unter 
dem Kodensacke Hofbibl. v Unna in Prag. 

170. I. Vur der Kontur eine» GebirgMzugsa izn Hintergründe. 
Albert. Hofbibl. I Ex. HibL d. Aiod- d. hüd. Künste- 
lt. Mit der Kontur emes Gebirgszuges im Hintergrunde, v. 1-anna 
in Plag. 

ISO f. Gegenseitige Kopie von einem unbekannten Stecher, ein* 
nogrorom und Jahrzohl. ohne die Zahlen 7 und H, mit 
AVGSTMON 1.AVRENCIVS HEWMOK IACOS und 
auch mit der Kr 4 «auf dem von mir eingesehenen 
Bzemplnr scheint sie ausradiert oderauf der Platte getilgt » .«den zu seilt). 
Mibe des Original*. Albert 

ISO d Kopie im Gegensinne von einem unhekiintiteu Stecher 
ohne Nuramrr und Monogramm und ohne die Oberschrilten. Probedruck 
von der unvollendeten Platte. Fertig geniuchl «md : Vun den Figuren der 
speiende und der neben ihn stehende Sdenn und bis nwf den 
Ku P r auch der hinter dem Zoune stehende Mann, vom Terrain je ein 
Stückchen link, und in der Mitle, dann noch der ( 
Liebespaare und den Banderollen sind nur , 
Da» Hbrige fehlt ganz. S I 5 73 5 Platte. 50 : 7 1 -5 Suthfeld. P* .Sanunlung 
(Privat- oder Auktionsuuunilung). in der ich da» Blatt im Jahre 1ÜHI1 
oder IS67 eingesehen habe, habe ich mii In meinen Aufzeichnungen 
leider nicht notiert. 

Itill h. Gegenseitige Kopie vom Mutvigrammisten AT VAnt. 
Fantuill, genannt da Trentu,. 51 : 311. Paris, lühl Sei iCcnitboin, Cst 
T I, 141, Kr HU) 

|«4 b. Ihu F.s.r»plar der Bibl. Kat in Pari» ttotl nach Courbom, 
< at. T I, 141. Nr- 1425 ealt I1H datiert sein. 

IM g Gettenseilige Kopie von einem unbekannten guten Stecher, 
einfach eingeteilt, ..luv» da» Zeichen Sebald Itehanu mit der Jahr. 



zahl IG7S, welche voe, nach und zwcieben dvn 7 
Verzierungen versehen ist 7* : 51. Hortiibl. 

216 II, a {zwischen [I und III einzufügen!. Von der teilweise 
wiederaufgcstiieriencn und nur mit wenigen neuen Arherteli versehenen 
hinten rechts wie In 11. ( Albert. HuOxhl ) nur es« 
in 




von rechts nach links geneigte Schraffcnlage neu hinzugefügt 
HofbiM 

it» a. Kopie von Aleerl Oecsl (?). £0 : 52. I'afu, Itlhl Not. 
(Cdurboin, CsL T. I, 335, Nr 4JÖJ Ob die Kopte gleich- oder gegenseitig 
nicht gesagt' Ob nicht vielleicht identixh eait deea desn 
Hei 

1 a (zwischen 1 und II einzufügen). 

I 

Unken Uni 

des Triton, anstotVnd an die Kontur des Domes, sind einige kurze, 
steil von Hnk» nach recht» genvigte Schraflcn neu hinzugefügt Horbibl. 

232 c. (•egenscitlKe Kopie von einem unbekannten minderen 
Stecher mit dem Zeichen Sebald Bchams und der Jahrzanl 1544, in der 
die Ziffern 44 verkehrt eingestochm sind 47 ; 7a Hufbiht 
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:»43 b. Nachdem Pauli neblig erkannt hat. d*Ü das Blut von 
Sebald Bi-fanm das Ori^iruil urxl das iIcri Hartha! ßeham tv^^thnthtm- 
Blatt (B, 44 1 nur eine glrtct^ltige voo einem unbekannten guten Stecher 
»ngtiertißtc Kopie nach demselben t it. ao nt hier auch noch die folgende 
Kopie aufeunrhrnrn. 

Kupieiifit(cg«fubnaevonA.Citei2 ectit dts«*. /eichen an Stelle des 
SebaM Bchara'ttthen Zeichens, einfach eingetaßt. Grade des OnjHnals. 
Albert. Pans. Bibl, Nm <Cnu.-*«ti, C*1- T. t, 329. Nt 4IP*| W. 
l'H^Mv.nt 1H, 41. Nr. U» aU Kopte nach lUrthet Heham Ii. 44. 

267. t. Vor d*cn Wird trau fati^h der Platt* und »**jr »iit jnnirr>*n*=, 
Arbeiten ; D<r Settel dct. Tierkirpfe* recht* ut einfach schraffiert Albert. 
Pwis, BIN. Nat. iCaurboiei. Cot. T. I. 25, Nr. 274«. I*i 

|[ Von dir wirdwr*iifj,t^tochenen urxl mit ein f»**r unbedeutenden 
neuen Arr-rilen versehenen Platte: Der Scheitel des Tterfcopfe* rechts 
h*t kurze *e Outrechte Qumchraffcn Hufbibl. 2 Ex. Ösuit Museum, 
Paris, Bibl. N.t (C*ü*orn, Cat. T I. 235, Nr. 274». 2*> 

£58 I. Vor dem WiederauCsbch der PI Alte und vor einigen neuen 
Arbeit«« : Der schattierte Tnl der Hn:<-ii?tc.lc im Schritte link» hat 
nur un oberen T«i> link« ein paar kurz* senkrechte Schratten. Diu* 
rechts vom Schani: ntwtebeodc Ornac&critbliiU hnt nur te-lweive Doppcl- 
»ehwlfeii. Alben. Hotbibl. Paria, Bibl, Nut (Cwirbiicri, Cat T 1, 23$, Nr. 

It, Wi der wiederaurgcstocbenen und mit wenigen neuen 
Arbeit«" versehenen Platte: Der sckaitirrle- Tril ii«r ausgebrochenen 
Sielte im Schaft« links f«t nüt aenkreehUn Schraden, die fast über die 
panxe S4fllw rri<Hec,, bedeckt. Das rechts vom Schafte absiebende 
Ornanwntblatt hat durchaus DoppvInchrnfTrn Kufbibl. üs-terr M-.iseum. 
I'im, Hibl. Nat (CourHoin, Chi. T l, 235, Nr 27M). 2*;. 

2G6 t. Vor dem Wieder* uNtlch der Platte und vor ein paar 
unbedeutenden r*eoen Arttesten: Arn abhängenden Helmtuch rechts 
reichen auf der zweiten ZadJel von nbrn di« kwr«r*i (Juer avcl!».llVti nicht 
bis zum untenm Rande- Der unU-nd* Teil des voas Jlclm nach Unk* 
£C£iig<nrn HrJmUichei nt oberhalb der Zaddch, ans!o3<nd on dia 



H.V«nd 



Igest»: herten u-id mit cm paar unbedeutenden 
: Auf dar genann-un Z»dd*l rvich«n die 



kurzen Querechrafftn bis tum unteren Kandc. Bas vom Helm nach link« 
irexr>£on« Balmtueh xelp.t an der hczev.hnetcn Stelle der ganzen Lange 
nai-h kurxe, slclt van recht* nach link» ts«r>eij;t< QuerNrhraflen. Hofbibl. 
Öj.terr. M useurn, Bibl d Akudtroie der bilexnden KüftSCe. 

2 HS * Moderne ,,-LeUbscltlge Kopie vom Stecher Metzmncher mit 
H"iwi B l«ai:n B der Nische auf einfach horizontal iehr»ffler<«m Grunde. 
7:. : c.» Stich/cld. Sammlung B»«m wn 
von W W1 , Wie, I8M. S. 17, Nr 2*) ,. 



BB9 b. Ei gitit »uch 
anrnso Francesco ZilellJ l»74. »o( der KütlKite. Aiurii in W«u 
b«»0 I8S7 «tu Kilttw» Blatl 

8f»J Bifl du Dlutt in de» Alfcertin» J«hr»hJ 1521 .auf- 
geMomp«ll. hftt. Ht unrichtig. Bs suid von 4^(13 Bl&Ue vielmehr tvfct 
ZuiUnde tu un!erwt>«i.lcn ; 

I. Vor Jei Jn?,ri.|it HofhibJ. v, Unfiü in Pr»n 

II. Mit der em e c«titcn Jihrlo-M 1121. Alücrt. 

I!3I>. 1 fcn BUK mit der J.hrx*W 15J3 üb,r *m Vonoifnmm 
besitzt Htrrv. Lnnna In Vti& iSiriKer, Sammlung l^tiu«, rV*4* I. Nr. 13Q»V|. 
Im Vcrijleivh tum Blatt in Oer AJbert-, II. ZusL. dos «in speter Abdruck 
von dem itit(*i *«rtr «Urk «beeniitztea Holz<luclt mit ir*hrf^ch *«!»- 
ttebrrxkvller EtnXuauitg ist, er»cbctnen die Buchsuiben im Mo«it)gr«mru 
In UrPriMen, d h. mit je zwei Linien gemacht, wkhjcnd im A(bert..ßl*1t 
die HuchslAbi-'n aus fwt vollkommenen, «leieh Blaraen, dicken Linien 
bestehen. Das blatl in der Hufbibl. (auch II- bat dos Munognunm 



I3II4-1370 Vor, dieser Fol*., B *l e> liiu,c|,«r,de Kopien mit 
Ausnahme von Nr. l'i&H, welche geger^clt^ kopiert wt. bejdc 
vowahl in der Albert, als auch in der Kofoibl. 
13(14 Oric SATTVRNYS. 

Kap. SATVftSVS. 
t38ö Ong. DUT.U mit Beistrich, 

Kon- D1VVM ohne Bcislrich 
13(30. Ong. Das SciiluO R >n der Untervihrift regetmllli«. 

Kop. Das SchluQ R in der UntcrKhrift mit linn, 

Zicriehnfiriel n»c|, rechrt, 
l.'mr Or-.i; Die Zicken der Krone reichen über die KopfWrc 

hinaus. Im ,£ rteht der zweite Sch*lt des A Brnkrwchl, 

Ko|r. Die Dieken c^cr Kic^^ reichen über die Kopl^ioATe 

nacht hinaus. Im £ Stent der zweite Schaft des A schiif 
138S. Onj; Die Fi zur der Venus :« nnch t'iik» (ekelut. 

Kop. Ui« Kiaur der Vcnua Ist nach t«>,ls geicJirt, 
13lJ*. Ong Mi: einem Punkt naen MERCATORV.M. 

Ko P Ohne dm Punkt nnrt, MERCATORVM. 
1370. Or-.g. E;n BondsL-eifen geht Mutet dem S In de/ Inichnlt 

LVNA vorüber. 

Kop Der rXuidftlrvtfen uuht hirrtur dem V vorüber. 
Autlcrdcm scheinen auch noch die Platter, vlo, folgenden 
N Ummern viederaulgestochen worden zu sein, so dal} von ihnen »wer 
Ztislind« tu unlursenrhlen wiiren : I. Abdrücke von der prlrrux 
bearbeiteten Platte und II. Abdrücke vor, Jer retuschierten, d.i. allein nur 
wiedeTjLuf^estocherten, aber mit keinen neuen Arbeiten verichcnen PtaUe- 
Die^u BliilUir st„J : Pauli Nr, 12. 2S, 13». S48, !4». tv.ch lunuite Ich 



Anzeigen neuer Erscheinungen. 



I (ittAPHtSCHE ARBEITEN NACH MITTEILUNG DER KONSTLER. 

Die cu,»elB«l Angaben heben tinchitthend« Re.henMit« ; Tilr:. Technik, CrOfc, r:nt»teliun B «zelt, Verlas, Preis, Anzahl der Drucke. 
Anner Knill, lirug«, Schweiz. 

I Scbopfong iTriptvchonl Orig. RaJ. — c» SS ; 70 — A';z.u-.t 1901 — Selbttveilag — Vnrzugsdrucke aul Japan mit UnterscbriR i t. OD. 
■> Hadiirle Skizzen (IL Folgt, Nr. 8 und 7) — OH». Rad. 'Zinkt - 12 : r) und » : 11 - September IBOl - Solbstverl«»; — Sie«. Dru.ie >r. S. 
3 Der Judenfnedbof — Otig. Rad. iKuprer) — ca. U : 20 — September löül - Selbstverlag — Sißn. Drucke Fr 10. 
Kader Wilhtle», WUnelmmenstraie 27. DarmstoctL 

1 Sturm inctander Mönch, Orig. Litn. - *3 r 42 - !*0l — Selbstverlag — Vorruffsdrucke Xlk. 21). gewohnl. Druckt Mk 10. 

2 Frühling ,*w«; M.dchani - ü.ig. l-ilh - »3:48 -IIKJI - Selbstverlag - Vorfugtdr«« Mk. i0. gwührJ. Drucke Mk, 10. 

3 Opfers*!,, _ <lrig l.ith. - 33 : 42 - 1*11 - Sclbstvrrlag - VorzugmlrueU Mk. 20, gtfühal. Drucke Mk. 10. 

4 Fel«n - Orl» Uth. - «2 33 — 1*01 — Selbstverl. K — Vurzussdrutke Mk. üO, ge»-. Drucke Mk. 10. 

:> Stürrmscher Herbst.hend - Ofig Uth. — 33 : 42 - Stlhstvertag - VorjugsJruc». Mk 20, g«w«ml. »rucke Mk. 10. 

,5 Einsiedelei - IM K . Ulb. - 42 : :u - 1001 _ Selbstveri« - VorgugsJnullt Mk 20, gewöhn]. Druckt Mk 1» 

7 r riedhofaeiiigang im Schnee - .Mg. Li*. -33:48- l'JOI - Sclbjtverl.g - VorzuBsdrutke Mk. 20. ctwuhnl Drucke Mi. 10. 
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Behren« Hermann, C-nerttniiserstraile 37, Drtaden-A. 
I 10 Bs librls — Färb- LMh- — Zwischen 15 : 23 und 18 : 31 variierend — April 1901 — Selbstverlag — ca. MR. 0. 

Bern»l£lea«, Moret.sur-Loang, Dep. Seine et Merne (France;, 
t U> Soltile (neture eaortel — Färb. Aouatinta - 49 : 36 - Jenner 1001 — Selbstverlag — Fr. 40. 
S Canal a Rotterdam (le autr) — AousImU — SO : 41 — Jenner 1801 — Selbstverlag — Fr. 3i. 

3 St Anoe (Anvers) — Färb. Aquatinta — 30 : »7 1 - Jenaer 1901 - Selbstvertag — Fr. 30. 

4 L. ven Beethoven lj)oru»it> — R»d. - 47-5 : 39 — Februar 1901 — Selbstverlag — Fr 40. 

5 Vinll« lern.™ (elude) — VW» »du in 2 F.rbrn - 37-5 : 19-5 - MUn 1901 _ Selbstverleg — Kr. 30. 

Beyer Adolr. S.albeuuralle 73, Darnttudl. 
1 Bildmsuudle _ Orig. Uth. (2 Pleiten) - 2« : 2« - Ende November 1901 - .Frei. Vereinigung Darmstidtet Kannte»., in Kommission bei 
Arnold HergstreBer. Darnstedt — Ale Etnielblett niehl kkuDich. 

BBhrtnger K. J.. Ostbahnsb-aoe tilSU. Dresden-A 

1 Portret Sr. M.j»stiit des König» von .Siebten In. d. Ntur> - Orig- Uth. - 40 : 30 - Juni 1B01 - Selbstverlag - Mk 30. 

2 Wejblieher Studienkopf - On*. Uth. - 24 : 20 - Juni 1601 - Selbstverlag - Mk 15. 

Breul*« Laube Kalh.rir-e, 40 Avenue des Ternes. Peru. 

1 Knfent ui längs cbereu« - Lilh. - 30 : 20 - 1901 - Selbstverlag - Fr. 30. 

2 Pensicnne - Lim. — 50 : 20 — 1901 - Selrwtverl.« - Fr. 50. 

3 Prt, d. I. lern,* - Uth. ,2 Steine, _ 25 : 20 - 1801 - Selbstvcrl.g - Fr. 30 

Cmwterd Su*»n J., A. R- E.. 1* Renneld Slxeet. Glasgow. 
I -23 25 Anheilten van Gebäuden der Inlerneboiulen Ausstellung w Glesgoir 1901 — Red. - Verschiedene Formate van IS : 6 bis 24 : 20 - 
Selbstverl« — Verschiedene Preise von * 1 10 bis £ 3 30. 

Dale 1! Shepperd, tireen CM! Studio, Hye, Susaex. 

1 Chorcb of SUdl.y. Hye - Orig. Rad . - 15 : 20 

2 Hye fiOtn Ihe North - Ort* Red. -10: 15 J 

3 t)n theCredle iBo.1 reyei.ing) — Orig. Rad. 20 : 11 II». Juli 1901 — Selb.tv.rUg - In Mappe £ 1 — II,«, 

4 Mermen» Street, Kye - üng. lud. - 17 : 1 1 emaeln Nr. 1, 2 und 3 i 7 », Nr 4. 4 und 0 . 4,. 

5 West Street, Rye - Ori« Red. — 17:11 \ 

6 The old llospiul, Rye - Ong. R»d- —17:11 / 

Dans« Michel Auguste, Rue J. D. Leberre 18. Ucde Itz Bruxeltee. 

1 Portrait de feu Monsieur Bourlerd — Org Reo — 24 : 18 5 — Janner 1001 — Selbstverlag — 3 Drucke des 1. Zustande* a Fr 25, 3 Drucke 

dö 2. Zusundcs i Fr. 25; vollendete Drucke auC J.pan i AurUg« 75 Eiempl.rei a Fr. 10. Kllnstteedrucke a Kr SO. 

2 U hxreheuse — Orig K.d. nech Öourlerd - SI S : »7 - Juiu 1901 - Selbsivertig — Nur 15 numer. Drucke, .ehenue »onicripteur e Jniil 

k un moreenu du cllche ^coupe en quinse) ä trlre de s;enintie>. Fr 60. 

3 U Uuvekenshoelt (vue (*,« ■ tcfV) - Orig. Red _ 20 ; 27 - M.i 1901 - Selbstverleg - Nur U numer. Dmcke. davon noch 4 »-.rViumch. 

Fr. 30. 

4 Vue e. Iluyon /.ytuma) - Orig. Rad SO : 88 - Mlrs 1901 - SeRmverle« _ 19 nume». Dniekr. Kr SO. 

5 Scune d« rin^ulsluon — Red riech Ooy« — 5S : 73 — Juli l»l — Selbstverleg - Von Jen 10 nuretr. Drucken des enden 7u-.li.rJei ul 

noch einer veriUurlk-t. (Fr. 20a h , Drotlt von der vollendeten Klette Fr. 100, 

die Edouard, i Rue Ortehue, Brüssel, 
t Kermene s U Penne - Red. — 115 : 20-4 — 1901 - ■ Selbstverlag - Kr. 40. 

2 A Nieupoct - Red — 10 : 14 5 — 1901 Seibjtverlng — Fr. 25 

3 l.o Veque - Red — 20 : 29 — 1901 — Selbstverlag - Fr. 40 

t Quei e Veere (HollanJ; — Ked. — 20 : 28 - 1*0 1 - Stlbstverlsg - Fr. 40. 

Engel Otto Hesnrtch. Königin AugueU-StriSe 41, Berlin W. 
1 Heira*ehr — Orig. Peib. Lith. 16 PleUen) — 35 : 48 — April 1902 — Verleg der Kllmder-Veremigung IBr Ongiitel-LithogTapfue, Ad. O. Troitisrh 

in Berlin W. - Mk. 30 

Gallon Xliss Ade, 14 Sylvan Roed Upper Nurwood, London S. E, 

1 A Thenies plele — orte Red. — 10 : 20 — Jenner IIIOI — Selbstveeisg — * 1 10. 

2 AI .Brokers. — Orig. Ked. • • 20 : 25 5 — Jahner 1901 — Selbstverlag — £ I I. 

3 Mere Modeste — Ferb. Orig. Red. (1 Pleite) — 25 : 17 S — Juli 1901 — SeTbelverieg — 1. Zustand - £ v\. 

4 »The Speniarde. — Orig Rad, — 14 : 19 — September 1S01 - Selbstverlag - I. ZoOenJ £ 3 3, 2. ZusUnd £ 1-10. 

5 UeetSouse — Orig. Kad. — 14 : 23 - September IWl ~ Selbstvcrtag — £ 110. 

0 Staple Inn -. Orig. Rad. - 17 : 23 - Serlembn 1901 - Selbstverlag - £ HO. 

7 Fetter I ene Loe,Jr>n - <Wg. Rad- - M : 27 - September 1901 - Selbstverlag - 1. Znst.n.l e 3 3. 2 Zustend £ 2 10. 
» The Adelpbl Arehes - Orig. Red. - 20 : 2« - September 1901 - Selbstverlag - I. Zustand £ 11 

Gerold Marie Elise, Brannengesse It. Strasburg i. E. 

1 St Andreaskapelle im StraOborger Monster - Orig Rad -H U - April 1901 - Selbstverlag - Mk. 10. 

2 St. Job.nnesk.pelc« le. StraOburg«, Münster - Orig. Red. - 18 . 13 _ April 1901 _ Selb-stverleg - Mk, 10. 

3 Männlicher Studjenkopl - Or* Rad. -18:12- April 1901 - Selbstverlag - Mk. «. 

4 Medonna mit deee Chrutuskinde. Statue em Heoplportal de. SlraSburger M&eiMer. - O« Rad. 14 : 10 - Mai 1901 - Selbetverleg 

- MV. 0 

i Ein Gelehrter am Schreibtische — Orig. Rad. — 32 : 24 — Juni 1901 — Selbitveriag. 
fl Pom« einer alten Derne - Orig. Rad. — 27 : 2» — Juni 19*2 — .Selbstverleg. 
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7 Units Schiff dei StraBburger Mwxtn* — Orig lud — 32 i 54 — D«co»H«r 1»0! — Salbawrlog - Vor d« Schrift Mk. 1*. 
» Urunncngatoe. Strasburg — Orig. Rad. — 12 : * — Dezember 1901 — Selbstverlag — Mk. t. 
9 Kaiser Wiihelroe-l'riiverirtat — Orig. Rod. — 12 : 8 — Dezember 160] — Selbstverlag — Mk. 2. 

10 rhortrepe« Im Straflburger Munster — Orig. R»d — 19 : 14 — D«««mbcr 1901 -- -Selbstverlag — Vor der Schrift Mk, 7. 

1 1 Madonna mit dem Cbristuskinde und dem heiligen Johanne*, nscb einer Kopie den Bilde» von (juklo Rem iSlrofiburg) — Red. — 27 : 20 — 

Mai [902 — Salbrfverlng — Vor drr Schrift Mk. 12. 

12 Inno«» de« StraDburger Münsters (»geMut«) — Orig.. Rad — «9 : 22 — Mii 1902 — Selbstverlag — Vorder 5chrift Mk. II 

1» tirabmal de. Marschalls von StdiMn in der TlHanartirel,. «u SlraKmrg - Orig R.d, — 29 : 22 — Mal IU02 - Selb»tverl«g - \V„ de. 

14 SchlomerK»»« H> Strallburg - One. Rad. - 12 : S -. Juni 1902 Selbstverlag - Mk. 2. 

Ii Sehl.)« be, Thun (Sthweii) - Orig Hod. - 12 ; 8 - 1902 - SelD.Ircrl.« - Vor der Schnft Mk. 3, 

Hohn Henrwne, 1 Rue Ledere. Paria. 
I Landschoft. Ansicht .us Ob Lnxembourggart.n. ir.en.nnt .St Sulpic - F.rb, H.>Usehn - 20 i 13 — Februar IUOI _ ! 

- Mk. 35. 
? IVltrSl «ir^*> Herrn 




I Od, 

« Parkeingang - Orig. Puinte «che - III : 21 - jitnr.ee 1W)1 - Selbstvcrleg _ Csi.iaJ.ucke Mk. 30. 

Hern« Heinrich. Königlicli« Kunstakademie. Stuttgart. 

1 Ein Wanderer - Orig. Lllh. - »0 : Ü5 i - Juli 1901 - Selbstverlag - Mk. 20. 

2 F.üMingslandschaft - Ort*. Litt. - 22 : 37 - Juli 1901 - S.lt>^vurl»«t - Mk, 20 
S Keckaxl.ndschad - Orig. Lilh, - I» : 27-5 - Juü 1901 - SeH.MYe.hm - Mk. 20. 

♦ Abend - Orig Utk. _ 21 : IH - JuU 1901 - Selbstverlag - Mk. «U. 

Hincl Herrn K, C , UhUnd-Stralle «3, IV, Wilmersdorf bei ISertlrL 

1 00—70 Ki IIb™. Vorwort von Prot. Semrati in Breslau — Mai 1902 — Fischer ft Franke. Berlin W. 

2 Pinien Orig R.d - 29 : 21 — Selbstverlag - Nur 20 Probedrucke » Mk. 50. 

HoeUoher Richard. Dieburg.rr-tr.lle « II, Dnrmsu.lt. 

1 Heimkehr — Orig. Lith. (2 Steine) flir die Mappe der Presen Vereinigung Da/mstudtrr Künstler - 27 -.33 - Dcsember 1901 - Frei« Ver 

nnlK",'-e D»rms1a.l1cr Künstler - Mk. 30, Sonderdrucke Mk 50. 

2 Abend — One. Lith. (2 Steine) für die Mappe dur Fielen Vereinigung UarnisSHifcor Kürmlkr _ 39 • 28 — Dcicmbc. 1901 - Fror Vtrrviiilgurg 

DannsUdter Künstler — Mk. .TO, Sonderdrucke Mk. 10 
Hort» Mai, Königgrattc.stral* 84. Berlin S. VV. 

1 Venedig — Orig. Rad. — 25 : 36 i 

2 Im Lulcrabcjrggarten xu Paris — Orig. Rad- — 2 1 : 28 J 

3 Pl.ee du Carroussel, P«ri« - Orig. Rad. - 21 : 2S \ 

4 Abladen « Sind an de. Seme. Paris — Ong. R.d. —21 : 28 
fmaog de, P «,L,. .m Notiun.l-F.-.U.g .. Pari» - Orig Rad _ 2, ; 3* , Tu^ZL'-T«™'' 

II Kirche St. Augustin iu Paris — Orig R.d. — 21 : ~ 
7 Am Scincqu«. Pnri» _ Orig. Rad. 21 : 2& 

* Rückkeh. Sr. M»xstlt K»isn Wilhelm» II, vwi der Perad« — Orig, Rid. — 21 :. 2» 'S 
II Am Slrande — One Rnd, — IS 2» 

10 Friedrich II, — Ori K . lud. — : 4t*S — 1991 — Selbstverlag — Kunsllerdrucke .ul J.p.n Mk. 

11 Jesus unsl Jiihorncs n.ch Murillo fM.dridl — R.d — 37-5 ; 45 — IH01 — SilbstverUg ««d K,im=»ikiic.n«vcitia von Sticrhold St C» — 

Kiinulcr drucke alt Marke .ul Lrnn Mk. 50. mit der Sctvnft Mk. 20. 

12 Die Bretlip.elcr n.cli T«n£e«t (Botin) - Rad. 43 1 : tM-ft - 1001 - S 



13 Y.«(m Daniel» nach R.mbr.ndl (BerlW - R.d - r.2 :. : S - IDol - Selbstvertig - KUnMlerdrucke mit Marke auf J. F a-i Mk. 200. 

14 Der heilige .^ntoni.i» ran Padua mit denn Chr1s.tüf.ktndc nach Munllo iBerlmi — Rod- — 55-5 : 72 — 1901 — SelrMcvcrlur, — Kunsllerdrucke 

mit Marke »j( (IU Mk. 21». vor der Schnft Mk. 50, mit der Schrift Mk. *>. 

1 5 Krivnpcine Friedlich Wilhelm von PreuOen vor Paris 1871 n.ch Blnbutu (Berlin) — R.d. - 13 : 7!l — IUOI - Selbnvc.laj — Kunstl«. 

drucke mit Marke Mk. IM, vor der Schrill Mk. «I). «Sit der Schult Mk. 30. 
I« Entenj.gd nach Alb, W<.|il*r>he.g llSeilln) - R.d. - 70 : 31 - 1901 - Selbstverlag. 
17 .Gestellt, .weh Alb. Wohlenberg - Rad. - 70 r 31 — IWI 
|H Waldidyll nacb Alb Wctilcnberg - Rad — 70 : 31 - 1901 
19 Ueun/thirscri nach Alb. WoWeuberg - Rad. - 7u : 31 - 1901 - 



Ilated Peter. Ol. Kongvej 9, Kopenhagen. 

1 Interieur - Orig, R.d — !» : 21 - IMI - Selbstrerlag - Fr. 30 

2 P^sage en luver — Ong. R.d - 21 27 - 1901 - Scßinvcilag — Fr. 11- 

Jabn ticorg, Alelicrhaus, DresdfTi-Loscriwiie ö9. 

1 Weibl. Kopf (Op 4) — lioulelto — 32 : 31 — Marx IMI Selbstverlag - Mk 70. 

2 Ruin, um M.rr. - VernU ,nou und AquatinU - 40 t 47 - M.i I DO I - S.lb.lvr,l.g - Mk. 7.V 

3 Gcwitlcrttimaung am Meere - Vrrnis m.™ und AquatinU - 44 : »i - Juli 11*01 - Selbstverlag - Mk. 7b. 

4 Fischerboote - Venus und AouaunU - 24 : HO - August 1!*>1 - S 

5 Teu-hl.ndschan - Vurnä, moo und Auu.tir.1n - 20 5 : 4« - August IWI - ' 
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9 Sttmbluicenwuse — Steina mou und Aanxtinla — 48 : SS - September 1*3 1 — Selbstverlag — Mk, 50, 

7 SchlcaUch« Midehr.ll - WcVltad — » : 23 - I.JXnnwIOOt - Aullage: Sich.iwher Kurutvernn, Dresden. Nr. I -20 Selbitvtrt,«. — 
Mk 90 

B Abtndillmftvjng — Slkh-KaJ — 36 : 40, 

JnkVHCh Heinrich, Kleinseite, ßlüten$e»se 4{l, Prag. 

1 Aus dem Fnt.tr Ghetto (Alle» jlidiKh« Rulhiia) - Färb. Rad - 24 : 13 - Winter IIIOI,* — Selbstverlag D'e ersten 15 nuiMr 

Drnck« K 70, 

2 All« Synagoge - Pirb. Rld. — 18:13 — Winter 1901,12 - SrJhtlvcrlaj; — Di« irv.rn 1! rumer. Dr-,tie K 00. 

3 HunjulMit — Färb. Pointe-»**« — tv : SO — Winter 101)1,1 — Selbstverlag - Ox ersten 15 nueur. Druckt) K 60. 

Jensen Louis. Steeo fUlchcr>v«j 2, Kopenhagen F. 

1 An der Nardküue Sorlnnds (Dänemark) - Otl B . Rsd. — 17 : 22 — April I9ÖS - Selbstverlag, In Kurnmsion bei TK Lindl Nachher,, 

Ko7.«r,hngen - 5 K (dänisch); «gniartu J.pnndrtKke 10 K. 

2 Bei Klnd«d,jk in Hull.nd - Ong. Rod. - 1 4 ; 20 - Mai IÜ02 - Inlw: .Der ddrnsche RadJrrvcreln. (.Ucn d.nak* «adirf.r.renlng.). 

Kampnvann Gustav, Cfeiulnj« bri Knrlwjh« 

1 llerglend Im Schnee — Furb. Orig Llth. Ii Plenen: — 53 : 7r. — Februar 1902 — B. 0. Teubner — Sign. HanJpreaMn.iru.-ke MX. 40, 

SchnrllpTenendTucke Mk. 5. 

2 Abendivolken — Lüh. — hü : 75 — Malaiin: 1902 - R. VcrigBlndcr - Sign. Handpressendruclu: Mk. SO. 

Koerttgc Alben, Gailerstrerä« B, Sr.rn0b-.jrj; I. F. 
t 7.:, .Inn RAror I (Alle Hauier w TrwmaipVa-.i in SlraOburg) - kad. - 21 : 27 _ April 1911» — Salb,lv.rlag |io Kommisi^.ii bei 

2 Zudem [Himer C. A. VoaibotJ id Strnllbjrg) - 20 Jap*--.drucke vne der Scknil Mk. 30, auf h..1lmi«ech. Papier Mk. II, .ur Knpferdnjcfc. 

3 Zu dem rianakrot* | papier M. 10, 

Kejb Alois, den. Abersberg bei Mllnchcn. 

1 Walküren — Orig Lilh (5 Farben) — 45 : 00 - Mar» 1001 — SslS-tverlag — Druck« vun der vnvenUAIten Hatte Mk. 50. 

2 Daphce — Orlg. Llth. - 00 : 20 — Mira 1801 — Selbstverlag - Mk. «0. 

3 Ver wemw — Orig. Red. mit AquatinU — GO : 20 — ScptecAlic? 1301 — Selbstverlag — L>ru;ke von der unvcMtahlten Platte MV. 70. 

4 Ex libeu Ii Schwab - Orig Li*. - 10 ; 15 - S.ptemher 1901 - Selbstverlag - Mk 2. 

6 Ex libn. H. Kclh-FirUee - Orlg Red. mit Aqua'.lr.l« - 18 : 13 - September 1901 - Selbstverlag - Mk. 15. 

0 Li libns Dr. L Kann — 12 : 15 — F.brnar 1002 - Sclbatvcrlag - Mk. 10. 

7 Bs libm Dr. IL Speer - Orig. Red. mit Aquaüot. - 7 : IS - Febrjar 1802 - Selbstverlag - Mk Ii. 

KlUin Ludwig. Buchen.!.-*». 23, 1, Nürnberg, 

1 Di. Seilerbiittrr. - Orlg. Färb Li*. (5 Platlen) - S3 . 30 - Janner 1601 - L. Miller. Lübeck - Mk. 20. 

2 Fränkischer Wold - Ong. färb LiDi. (5 Platte.) — 23 ; 33 — F.fcrcar 1001 — I. MtlUr, Lu.br.ok — Mk. 20. 

3 FrühlingirtitM — Orlg Furb. Li*. (6 Putten) - 23 . 30 - Mli IMI — L. Müller, Lübeck — Mi. 10. 

4 Slein bri Niimberg - Ori K F».b. Ii*. (5 Flallcnl - 2» : 30 - Mxi 1901 - L Möller. Lübeck - Mk 20. 

La Hache Maria, SteirLentor&trafie 12. 1, Basel. 
1 Bernau lOborlelmi — CW-.g. Harb- Li*. >ß Farben) — J! : 43 nhrK Bend - 13. ApHl IMI — Srlhuverl« — Mk. 20. auf Jopor. Mk. 25. 

(UGbnctilcx John, köpcnhi^en, V. FTiilippftvcl S, IL 
I Brancnnc bei rVunlu.lin - Orig Rad - 50 : 70 - tleäember 19.H - Selhilverlag - Sign- Jxp.ndruckc Ml. 73, eindrucke m l der 
Schrill Mk. 35 

Ma«1« Marlin **n, 7 Ruc Sugcr, Paria. 

1 20 lllust^itlc-rKO iu Macbeth — Orig. Rad. --. !l : 14 — Die Serie in ICii^iürrtlnickin auf Japan Fr. 190, auf Holland oder Pergament r r. I0Ö. 

2 21 llrurtralior.«*! tu Tkaia >«n Analolc France — Orig. RaJ. mit Kblel-Umrohminirj, grdrutkt von der^alben Platw — 1A : » — r--.de Juni I0O1 

- EngllKhe Ausgabe bei C. Cairinxlcn und Vnrnjgsdnicke im Sellwuetlag dei KUntllcrs - 0 von diesen au; JafM-i lu Fr. l>Xi. 1(1 auf 
ge>clii>7>riem Papier lü Fr. 100. 

3 Kl lilustmtiontn tu .La flag.llat.on «n Allemagnc. - Fdereeichnungen repraljairrt von der AnM.lt Ouc-nrrboux ir. NUtre iRilel Umrxh. 

muLscnj _ 1« : 10 - C. Cimngton — Ulc-Ü Senrn aul Japan zu ea. Fr. 200. 

Michel Cbarles. Sue du Nord 2«, brulsel. 

1 La b«Mlciifcc au papüllon» — Fhnlolypie nach färb. Zeichnung — 14-5 ■ 0-5 — Mars IMI — ü C^steleln, brjisrl. 

2 Les »nterprvws - Ptiololypio nach färb Zeichnung - 30 r. : 20 - Min 1001 - U lihr« cr.li^t. BiBuel. 

3 tiaJiMiti i Bcune - Chromoalltograptie - 130 : HO ■ Mai IMI - O. Üerycker * Mendel, Bri.s.el 

4 Srle:t Quinanino — Chrnmolithugrarkir — 1 10 HO — Mal Ml — J. L. OofTrrt HrQuel. 

Neumann Hanit jun , AintnillerauaOc 22, IV, München 
! Am Klavier Ong. ScMbUatt — 13 : Ifl — 1901 — SelbJtvtrtag 

2 Am Teebsch — Or.ß. Vernisnwu und AqaatuiU - 17 : 23 - 1*01 - Selb.f-erl.ig 

3 Uklür. — Orig Rouleha — 20 13 — IfWI — Selbstverlag 

4 Abend - Orig. Schabblalt -13:17 - 1901 — SelVswerlag 

5 Schlotllor vt*ri SchlciOlieim — Aijuatinti und Vemis mou — 17 : 12 — 1901 — SeibMvrrUg. 
Ii l.ielitalpdio — Orig Schnbblatt — 17 : 13 — 100! — Selbstverlag 

7 Prjrtrkt - Orig. Roulette — 12 : 12 — IBOl • SelbiMriag 

B Im l-rtfdiiLg - (lrig. Färb. Hollsrhnitl (2 Sticke) — 20 : H IMI — Setbstvtriag 

fl Dämmerung - Crng. Aquillma - 26 : I» - F.bmar 1912 - SelhtveH*, - U'«cke «n der rer-ahll«, Pl«le Mk 45 
10 Am Rlallo _ Orig A,*.tir,l» u„d S.habverfah.en _. 30 5 : 20 - Februar 19« - Sclhitvtü« - kuck, von *r vcrilibK.r, Falle Mk S.> 
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1 1 Sonnenschein — Orig. Holx«c)ntiit <3 Platten) — Februar 10O2 — Selbstverlag — Mascfcancndrucke Mk. 20. 

12 Sülle - Orig. Kolxichnltt {3 Platten) - »5 : 57 — Februar 1902 - Selbstverlag - Handdrücke Mk. 41. 

Olde Hans. Seekamp bei Fnedricbsort. Schleswig-Holstein. 

1 Bildnio des Herrn Geheimtat Prof Dr, His — Schabkunet — 30 10 — Juli 1901 — Komitee für diu His-Feier, einige ernte Drucke bei Gurt«, 

Herlin, PntsdnnierstraSe a, Mk. 120. 

2 DeUcis der Freu Geoeirarat Luise Delbrück — Scnatkuns: und kelle Nidel — 24 : 80 — September IMt — Fraulein ELse Körnig» — Sicht 

im Handel, nur für öffentliche Sammlungen ersverblich. 

Peiipmäller Ehsr, K.tMrst« 3«, Hell. . <l. Seal«. 
I Pflnllhal - Orig. Färb Llth. (6 Steine} - 384 ; 40 1 _ Oktober 1901 _ Kunstdrucke«! Kunsllerband, Krtuofcc - Mk. ». 

Proteen Otto, aaudrusstraOe 3. Berlin NW. 

1 Anliegende Fischerflottc — Orig. »ed. mit Aquatinto und Roulette — 27-5 : l*ö — Deiember 1901 — Rod. Schuster, Berlin — Drucke mit 

Romartruc Mk 30. nit der Schaft Mk. IC. 

2 Vor dem Gewiltrr — Orig. He4. — 44 : Öfl — Dexember 1901 — Selbstverlag — Drucke mit Remarque Mk- 75. 

3 Arn Wnnnsee Orig. Red. mit Aqtiotinla — 63 5 : 45 5 — Jtmner I W2 — Selbstverlag — Drutke mit Remarque Mk. 74, mit der Schrift Mk 25. 

4 Auf der Pf.uenineel - Ort* Rad. mit Aquelinta - &3Ü : 44 1 - Janner IBM - Selbstverlag - Drucke mit Retnarn» Mk 75, m,t der Schrift 

4 Die Zlebbrucke - Orig. Schnbkun>4 - » : 13 5 - Dexant-rr 1901 - Selbstverlag - Drucke mit Henurque .Mk. 10. 
8 Der Wald»«* — Orig Schnbku.nst - 3 : 14 3 — Üeiember 1601 — Selbstverlag — lituüc eti! Scimirane Mk, |o, 

Qssintell* de Sampeyo P.ancots, 2 t Roc Mercelrs. BrUauL 
l Ecollere e retude Ong. Fart. Rad (Trockerurtflll - 30 : » - April 1901 - Selbstverlag - Fr. SO. 

BeifferscheJd Heinrich, BogrnstraiV 3. lt. München, 
t Staffclsee <L«l»d»ehef1) - Orig. Ulh. (3 Steine. - 13 : 31 T. — 1901 — 5«lb»tverl»i - Mk 12. 

5 Melancholie (Landschaft) _ Orig. Rad. - 1» : «•& - 1B01 - Seibatverlag - Mk .40. 

3 £t llbn. H ReifferKheid - Orig Rad - 1 1 ■ 1001 - Selbstverlag - Mk. 14, 

4 Feiorabend — Orig Rad. — 14:13— 1901 — Selbstverlag — Mk 25. 

5 An Adalbert Sufler: Waldlandschoft - Orig. Rad. - 22 1 : 13 1 - 1U01 - Vertag Ton E. A. Seemanns ZeHscIrnft für hildeud. K.;nsl - 

Drucke Ton der dnvcrstahllen Platte a Mk. 40. 
8 An Ed. Mörike: Hügclleiidscheft - Orig Rad. - 2 i : 32 - 1901 - Selbstverlag - Mk. 45 
7 Krau, im Hell lesend _ ürig. Rad. - 14 : 16 — 1901 - Selbstverlag - Mk. 31 

B Kail Sunrock — Rad. nach einer Zeichnung Herman Grimms — Krcisfcraat, Durchmesser 10-3 — 1901 — Erscheint leo Verlage von Otltn 
alt Titelbild de» Nibelungenliede» von K. Simrock - Dtueke von der smveraliihllen Platte a Mk 20. 

0 Ex Hbri» R. Mengelberg _ Ong. Rad. - 13-5 : * - 190*. - Selbstverlag - Mk. 21. 
10 Susanne - Orig Rad. - 1« : 14 - 190t - Selbstverlag - Mk. 34. 

1 Fichtenwald - Orig. Rad — 21 ; 14 — «nner 1901 - Selbstverlag - K. 20, 

2 Aua einem Geblrgsdorf - Org. Rad. _ «3 : 17 — Mir» 1 ÖOl — Selbstverlag - K. 10. 

3 Alte Dllcher - Ong Rad. - 23 : 16 - Marx 1901 - Selbstverlag - K. 10. 

4 Hetdelaivdt.clu.ft - Orig. Re.1. (Wiegeisen und N.deft - 25 : lg - Mai Idol - Selbstverlag - K. IO 

Rmi« Chamnine, Viel« Joseph, 3! Rue de rArbalete, Pari», 

1 Le Pont Louis Philippe — Orig. Färb. Rad. — 31 : 24 — 1901 — Hessele. Paris — 30 Exemplare auf holhlnd. Papter u Kr. 20 

2 Arracheur de Geryrt« — Orig. Färb. Rad. — 33 : 24 — 1901 - Heuelr, Purin — 30 ExeTplare auf holiknd. Papier a Fr 20. 

3 L AbviJe de N<itre-Uame » Paris - Orig F«b, Ulh. — St : 31 — IüO I - He»»ele, Paria - 30 ExrmpUre auf China a Fr. 14. 

4 Kretonnes de St. Gucnoll — Orig. Färb. Rad. — 31 : 26 — 11)01 — Messele. Rons. 30 ExemDlart auf hülUtod. Papier 4 Fr 13. 
1 Hrttonne triciitant — Orig. Färb. Rad. — 310 : £4« - 1901 — Hessel«, Paris — 24 Elenpsarc a Fr. 20. 

« Apr« le March» k Quiinpetl« - Orig. Färb. Rad. — 30S ?48 - I0O1 - Hwaele. Pari» — »1 Exeropl».-« » Fr, 20 

7 1-e pont du chemln de ier — Orig. Färb Rad. — 24 : 31 — lOOi — llessele, Paris — 40 untenclctvnete Drucke auf rxilllnd. Papier a Kr. 15. 

Schmoll v. Elaenwerth Karl, FrankfurterstrafSe 27, Darnstedt. 

1 Die Öuelle dee heil. Hirten — Orig Alsfraphie iTondmck sun 2 Pleiten) für die Mapre der Freien Vereinigung Darmstldter Künstler — 157 : 211 — 

NoT«ml>er 11101 — Freie Vereinigung Durnntidter Küuatler - S.,n JerJrucke Mk- 50. 

2 Ex Wirts Adolph Schmoll v. Elsenirertli - Zinkotypse (2 Platten) -11:» — Janner 1»01 — Setbstverlijj. 

3 Ex Libns Gustav Schmull v. Eieenwerth — Orig. Hollschnitl (3 Plattem - 11:9- ianner 1902 Selbstverlag. 

Seifert Friedrich, Elitenatra9e 50, II, Leeplig. 
I Vor und hinter den Kulissen - Kupferstich nach L. KIMM (gemischt, Arbeit) - 38 5 : 53 24 - 1901 - Komm ii-ionsverlag von J Aumüller, 
München. 

Strflver Ide. Rlülmslralle 17. III, München. 
I Widmung - lirig. IJth- (3 Stemel - 5R 37 - 1902 - Selhslvellag - Mk. 15 
t Chnstus - Ong. Uth. 1 Stelnel - 44 : J» - 19112 - Selbstverlag - Mit 15. 

3 TY.r der Ewigkeit - Orig. Ulh. (5 Steine) — 5* : M - 1902 - Selbstverlag - Mk. 20. 

4 Melancholie — Orig Utk. (4 Sle.ue . — 02 ; 32 — IWS — Selbstverlag — Mk 15. 
4 Preludio — Orig. Ulh. — 29 : 2» — 11*2 — Selbstverlag — Mk- 10. 

6 Notturno, 3 B«rboitung — Orig Lüh, 1.4 Steine) - 44 : 37 -- 1902 — Selhstverleg - Mk. 15. 

7 Einale - l>rig. Llth. — 2!> ZV — liliM — Selbstverlag — Mk 10, 

» Der schwere Abend — Ong Lüh. \i Siein:) - 43 : IM — 1BOS — Selb-.tverlag — Mk IS. 
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)• Magniticat anima mco dominus) Orig. Ulh_ <4 Stclive) — 24 : 3lj 5 - l!K»2 -- Selbstverlag — Mk 15 
Kl Charfieiuu — One Lith Swine) — ii - 32 5 — 1902 Selbatverlag - Mk. 15 

11 Pomltsladi* iFrl. H K. tut Stutlgutl - Orig. Uth — 2 5 : ITi - 1&02 S«lb!tverlag - Mk «. 

12 Portrrit«udie 'Twin v. Dc-rwtl Orig. Um. Ii Steina, - Si. : 21 - tSXW - Selb«ve,la„ - Mi. 1«. 

13 Porlriiatudie <Kr|. Agar. Srhirmann. Berlin, -Orig Lilh. <-l Steint) : 31» lUCl SelbstvtrUg • Mk. f.' 
I I PortrkBtuifce (Herr Peuche, München) Orig. Lüh. — 405 ; lä — lOCi Selbstverlag — MV. I» 

l"i Di« OeMgnele I — Orr«. Lieh. Ca Stein«) 415 : IM - IW - Selbacverlag — Mk. 1K. 
I« U.t Getegncu II Orig. Uta. 14 Striae) 47 : 2T6 • 1902 Selbstverlag Mk IS. 

Nr I -III bilden ein« Folge »Die Hatte.. die im .Sonunrr 1902 «raeheint. 
IT Rrrmra, Plakal »irr Kunstausstellung 1*02 Orig. LIUl. (I Steine) — 11*: HO — 11HH — Bremer KmuUmlle 
IS Fj llbrit Agnei Scliknwnn — Oiig Lüh (2 Sletnrl — 15 : 10 1*02 Selbstverlag - Mk. 2. 
I»i Ei libns Ida Slrover — Ong. Uth <3 Steine, — 05- — Selbstverlag — Mk 2 
V» Kin»»l6gur ia> .Notturno. Orig. Uth. - 30 : 20 - Selbuvertag - Ml «, 

Siruck Krnrjn-, BrückerjJIcc 33, Berlin. 

1 Sinnende. Mai-am - Orig »Ud -- 50 ; 40 - 100! - Selbstverlag - Voraug.drucke a Mk Ti. 

2 Sabbauusgong Ong. Rad. 43 . :W - I&12 - S.lbiv.rUg - Vortugvlruck. * Mk. 50. 
I! Alter Mann Orig. Rae 1 2S : 22 1902 Selbstverlag Varlugadrucke i Mk. 25. 

4 Crotoutltt - Orig. Rad. - 22 ■:. IT-5 IU02 - Selbstverlag Vorxugadruckc d Mk. 20. 
.". Müd« Alte Orig. HU. ■ IT : 13 IM3 - -Selbuverlag - V,*ti»r>;injca» a Mk 15 

(I Kngliochi: Luadhriuier - Oiig. kad. Iii : 20 1002 - Selbstverlag — Variugsdrucke i> Mk. IS. 
T Am Holen In Haa.sg.le — Orig, Rad. - 10 ; 2C> 1902 Selbstverlag - Vurrvjgsdni.ke a Mk. 15 

5 Alter Bauer tu« Zandv„ort - Ori Ä . H.d - 12 II - 1U02 - Selbstverlag - V.Ttug^rack. . Mk. 12 

Tippet Georg, L'rbanstraÜc 1, Berlin S. 

1 Kapulieit — Orig Algrnptiie — 23 - 23 - I Juni 1U0) - StlbstverUg Japandrucke 4 -Mk. 10 

2 Regenschauer 11. Matt euiei Folge: Da« H'twr) — Orig. Atrophie (3 Fnrbrn} - 21 ; 23 — I Juli IS'JI — Selbstverleg — .'»r-anerjeke 11 Mk. 15. 

rbbelobde Otts, l*>llre)dcn be. .Marburg l> Heuen. 
I Hcltamcr, Im Dorf und draußen Buchschmuck, Federzeichnungen, iir-kngraphlKh verviellnltlgl — Soamer 1901 — £ugen fiiedench*' 
VerUg. l-eipiig 

J Gorki. Lnihlungen, 2 Bande - Hueti.eJimutk, FetftrMichituiigm. imkographacli servalfaH.gl - HerbH 1901 - Eugen Fiiederich. 1 Verla«. 
Lerpug. 

U'eganer Tony, Friedricta.gTacht 5T, Berlin C. 

1 KreuiMragt in All-Herlin - Orig Lith — 44 : U — Janner limi - Srlb.tvwUi! - Mk. 8 

2 Jungferr-brlJcke in Alt-Üerta ■ Ortg LI*. - 21 : 34 — Jlnr*» 1WII — Selb.tverlag - Mk 6. 

3 ArbeittKtunt'e - Orig Lith - 22 : 33 - April 1H01 Selbitrerlag Mk.d. 

Wlelan,! Han> Real., WflhelouLriU 3g, München. 

1 Wintemncht Ong Lith. .4 Platten) — 25 : 30 — JJn.icr 1WH - Selhuverlag - Mk 50. 

2 Im Winlcnrold - Orig. Uvier Algraphle (3 Platter,) _ 20 : 26 Februar IMt -Selbitiertig - Mk »&. 

Z«(r Kinil, Cotheaburg, Schweden. 

1 St. ülol, Huine In Vnby — Orig N*4. — » : S* — lOOI — Selbtlrcrlag — I. A.inag» 1 100 CunepUi«) « Mk. ISO, 2 Auftw * Mk 100 

2 Innern von S». Lars — Ong. KaJ. — 20 : 'Iii — IU01 — Sclbstnrlig — I. Aullage 1 1 110 Klenplarc) a Mk 15«, 2. Auflage * Mk Ti. 

3 Ü>e SLralle - Ong. KaJ. 25 : 45 1WI - Selbrtvtrlog - Annage von 25 Extraplartn 1 Mk. 140. 

4 Mina - Ort«, kad - 16 10 - iWH - Selhttverlag - A u n»g« vor, fll» Kkentplantn « Mk 00- 

Vi»by Wninnauler ürlg. 1UJ. - I« : Ii) - IWI Selbstverlag - l. Auflage o Mk. 1UO- 150, ander, i Mk Tl. 
» St Drotun, Nuin. in Vi.by Orig. »aj. - 19 ; Si - 1901 - SeibHverl.g - I Auflage a Mk. 300, 2. Auflage a Mk. |f». 
T St. Kauariaa, hMltw In Viaüy - Orig. Hod. - 2« : 25 - IIM1 - Selbstvertag - 1 AuHage i Mk. 309, 2 Auflage a Mk. IW, 



Uri Ch. Hesiele, P*n., sind rruhKncn : 
beUtrt Kugene. 

1 Pont Solfen.ir, — Ortg Karb. Nud. — 33 : SO — 50 unterzeichnete Uru-ike *jt hollknd. Papier (Platte lentört) a Pr. 49. 

i Couchont Mir In Sartbe Orig. Färb. Rad. — 29 : 52 1 M unterzeichnete Drucke auf hollind Papier iPUtlt gtnturi) n Fr. 40 

3 Fair.« ii village t St Julien le pauvre - Ong. Forb lUd. - Si 5 ; 4T 5 - 30 unter»«,, ratete Drueke «.ut ruilland. Pap«r (Platte tertlürt) a Fr. 40. 

4 Maumoune - Or g. Korb. Rad. — 21 ; 15 — 51) unUnelchnete Drucke aaf Holland- Papier a Fr. Ii. 

5 M4r0.UK Orig. F.rb. Rad. - 21 : 15 - 50 unterieiclintte Druckt auf hollind. Papier a Fr. 15 

» L« Moulin de ITpau - Ong. Färb. Rad. 26 : 40 - 50 unt.rMiehn.te Drucke aut holland. Papier a Fr. 3i. 
T Urum. tut 1h Sanh« - i»r,g. F.rb Kad - 45 s 54 - 50 uoterie^hneu Drucke .ul holliod. Papier a Fr 35. 
Marcai. G. 

I U lelnar a la malion - Orig. Färb. llol»chnilt -25-10-25 unlerteUhnele Drucke au/hollind. Papier 4 Fr 15. 
2. MAPPKN, II.I.1STNIFKTE BCl HO UND UTEHATL'R DKM t.KAPIILSCHK.V KCSSTE. tW2. 



Klrihlreu. Karl, A>rtm Eine SchlachtdvcMung Hluvtr v.,n 
Ed Thi rny 1221» s.i. ti: -8* Miinrraxi. A. Uflgtft. Mk. 5 -. 

ik-dman, Kmanuel v., Nejc LieJer. Mrt Lmschlaguichnung uttii 
2ier>tii.-kcn v„n TS. Th Hetne. 1 t'j2 5,) 8* München A Langen. 
Mk. 3.-. 



Boc«, Heinrich, GctchKhle der rheinir^hen Sudtekultur Mit 
Zeichounjren vun Jo.eph Sattler 4 Theil. Berlin 190t. J A. SuigtudL 

Hurgklclmci, Mathias Tirolucha Ur.dtalel-n IrXlU. 1*11, 
1920. Abdruck der in den kun.thi.1ort.chcn Sarnaalunger. de. Aller- 
höchster. Kaiserhause, in Wien aufb.wahn»n HoljstCck. «ad Kupter- 
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pUtlen. .MIC eilte» Rr/;leiMcxt V 
Tclt 4«. (3«5 S i. Wien. IloJil.oie.cn. 



Eduard Kicbler. 
IUÜ3. 



II T.I. G- Toi. 



und UUmdlen In der kiinirf Nn<i,.ni.l-C.ul»rie. H*. <YI. 1K7 S.I Berlin. 
E S. Minier * Sühn. 

F.n K uKti«> Mnrclien. Enohlt vor. C. Bundi. fllu«4ricrt ton 
O. Giicomctti, Zürich. Polt ernphiAehe* Institut A. Ii. Mk. 4.--. 

1 abnery. Corrutl von, Die Hondzcichnuniicn Giulinnos du 
SangaU«. KriM«s»>r< Vm«ierinis. (III, 131 S> St umtut. 

0. Gemehrt Mit. 10.- 

Fett-chnft, THeod'T Gomperx daorebT»i>il lum «iubitjctSeti 
«•.burMar. (Dum,: S. 444» I». Fr.m Wickln, IT, Bio Mu.urhuch ein« 
i Waffentihmicdcs m> dem Bruinn de* XVI. 



S. 4»S IT. - A Trwl. Brich. Moritj v,.n 5<hwi«<K> Wim. Hold«. 

Hrrfj, Wilhelm, Dradet Rauten. 4 Ann. Mit Kuclitchmuck von 
Frani Stoss-en. Stuttgart und Lolpiie; Cxu. 

Hitlil. Hermann, Ealihn«. Berlin. Fi«.-+>rr * Frank«, «". 

Mk. 10.—. 

Much. Ricard* Dornrotchen. Ein Mdrchenspicl. Mit Buchtchrr.uck 
ton Heinrich Vugeler ("4 S j. 8*. I-e-.]txi^, E Diederieh*. Mk. I *»0. 

iuitübrunnen. (Em SchiUbebllter deutscher Kumt und DiclibJ.i 
31-34 Bdchn. 4». IM m Fi«ch«r & Franke. 31. Wickr.ni. G«..: 
S.-hwiinkr ««• dem RollteesniK.cM.jin, iti Bildern von M Bernuth. 
(4H S.I. — 31. VolkMriahlunyei;, Kit Bildern gtseliKückt <n J.ili. 
Bostird. |34 S.). — 33. Anderten. II. Chr.: Die liiere See)unglor 
illutlrirrt v.m F. HnS. ,3$ S). — 34. Musiit»: Die Nymphe de» 
Brwiwii.. Mit Klldi« vi» F M iiiler. M iin-lrr (öH S >. — 3.*,. firiniir-, 
Brüder : Frau Holle und «.ndere Murchen . mit Bildern van E r ic h K u i l h o r.. 
(40 s.>. Je XU. I,». 

DiletUnlen, |20 «. T. (ort.. Tot > Gr -Fei. Nebst T*«. (»3 S. mit Abb.. 
Gr. 4'. Dreyen C. Kiihunwn Mk 30.- 

Kriiteller, Paul. Andren Mantegn*- (XXII. OÖ0 S-f. Mit 
103 Abi. und 26 HeBocTavurcn Gr.-I*. Berlin. Cosmus. Mk. 45.— . 

Modem. Heinrich, liiovimtii BuHinta Tivpi.ln. Eine Studie 
Mil 3 Helioejot-ürcn, 1« Abb und dem Paks, eines Brief». Fol. (04 S.) 
Wien. Art»rin. 

M'il'tundoti. Marcvl. NicolAu» Gy>.is- Mit 136 Abb und einer 
Einleitung von F. v. Lenbacb. .US S.i. |I.IX. Bd. der KuriMlct. 
Monographien;.. !«•*•, Bielefeld V.IB.JOT * Kinsing. Mk. I. 

KUrMHiuK Aliormoriu von, Frese Worte' Lieder und Skujcii. Mit 
Buclmchmo:* von Mnrcut Üchoer. (l"i! S.I s°. Berlin. R. Ecksteins 
Nach! Mk. 3 - 

RlxnJe d. M.H.hli.dbekKicb.n. 33 Ii» Hb-., /...rieh .««beruh. 
14 S. unJ 31 färb. Tat. Mk 4. . 

Slrecker, Kurl T.<.-.Uiii. Mit Titelbild von lo:.. Sanier. 
<V, MB S.> Gi -S'. Haart»..»«. A. Harm« Mk. 3.—. 

Teuerdar.k Fahrten und Traume Jtut.cher Milcr Gr.. 1°. Berlin. 
Fiwlwr * Franke. Je Iß Hilder. 14 Gern Jubn, Meerv«,trar.d 



Mk. 3.10 
Stumpf. 
Mk, 2.30 



- Ii. I- Hell. 



Mk.3.^. - 1«. W, '.beim 



Waldsfrrrr Mk. S.-. - 17. Hermann lliriel. Rciien. 



VcIdf-eer.J.G und W. O. J. Sie jwenifcmp, Alu hnllftrtdiKilic 
Stiidtc und Dürf«? un der Z^idiTaeo Nach dem Holldnd. von J. G. Veldbeer 
und W. J Tu]H ra.t de-jt.Lhcin Ten von o.k Kirchs ,30 T.f mn 
T»xl auf der Xückscite und 4 S. Texi.i Gr.-4 e . Lclp^g. E. Uiedeiicti. 
Mk. 10- 

Zobeltltj. Ila-iv v., I>rinletl Huminoklicri HUiMr, vun F v 
Keinictk. (lor S.i. Stutl»;nrt. C. Krabbe. Mk ».-. 

^wölf Steiiireicli^iuniieii vtin Wi'lielir, Bader. iD*t Blatt 
34 X 44 In M.ippc. DimiMaJt Jah. \V»iu Mk 4i> - 

Botvduin. \V. G^ J acnes Mc. Neil! Whntler, the man 4nJ liit. 
w..rk l.r>ndoii Tlic De U Mure Pru« l»JI S°. Mk 3 83 

Furiuss, Hirrj, The ^onre.iiins of x cmiciUurUl. IlkttrnUJ 
T»o volumei London. T. Fisher Unwin. l«f>l. Mi. 38 

Hod^ken, John Fli«, F S A. , Ruriurn neinu mUi of »ome or ttie 
pruiled books.aianuicnpu.lil.lorieil d.icuitsenL.,)iruiidwdes. cngr»vin|tt. 
enin^. KtsiuU, potien- anj curiosa ol all iort). — coll*c:c.l by J, K. H 
4*-<7Sa S-l Mil 530 Abb Li 'iickm. Somps.ir. Law. Maxston & Co. £ 3. 3 4. 

Bouchut. He^irl, L'n aneetrr de U uttivur* sur boi^. t'tud* sur un 
KW« «Ml« fti llnjrtfonn« vem 1370. 4*. (XII, 134 S.i. Mil v=e!eii 
Abb. l'nris, Fmilc l.evj Fr yt. — 

ßracquemond, A. Clin r pen lier und Julr^ Cherct, t.n Salle 
Je Billard Fol PsirJi Goleltc dei ]!oomt.Ar!t Fr. 201> — . 

ExpOMliui de l.t C.mv.irr nur Hoit ä l'Fytole Nabonile et« lleaux 
Arts. Mai lllo;. Catilögtue uive notier» |iHliiri-:in^ rt crilimiv pu - 
H. Bouch<d, S, Cluud'n. J. Mnn?on. If lleraldi et S BinR. Pans. Litiriiir.e 
de FArl Allelen et moderne. fl.utu*-A'i^"b* in 100 r.wnrr F»*ntnl*T<n 
mil 7 Üris -llotischnitten von lUuile. J. Nellrnnd. T. Beltranil. 
llr. C<ili.i, leprre. PinlUrd und Vi her! in j» 3 Drucken .=( Velin, 
t'bin* und Jap^ti.i 

Filon. Au(ru»ti.i, La Cantitare «n Anglelerre Ma 8 lllu«i 
(VI M= S ) S 1 . Pm Hachetlc. Fr 3.5C 

I.yncm AKedee U J^wm*« de 1,. Tum Pr.-Rooj:e 
Tonte et cnluminc pur A L. 4". Mli 10 t»; 
Brüsiel H Umerlin 1903. 

Mnr B ullllcr A.. Albert Dürer Mil 34 Abb »• F«i» I 
Fr. t 60. 

Mi?ranii. I^tu^i. Antonie de M n rcen *y de Gliu v. peirtre et 
gravetlr 1 T34 — Ihil. CiiUloeue de wyi: rvuvrr. l^fltrv« ine Jite- et p, >rt';rl 
de M. d. G. daprei luimeme. Gr.-B'. tS» S., firn G. Hiplllv. Hin'.. 

I.e prrieiirr livre des cachets. roiir^'m el oiDnourammc?. Jesuncs 
pur George« Auri..l, rnr.ee pur K.'eor M;i-j l$». l»»rl«. I.iliruiiie 
cer.lrnl* J« beaux-ant. Fr. T.ao. 

Ramiro. l.i fnu^ic l'arisienne. Mit 2t Radicninken vpti L.iui« 
LrÄrnndid.tvon I7flnb-^, u. tw. 10 »ou rcyer*t(e. und 7 m U poupve« 1. 
Golruskl Ir. lOO lieaipl l'ans. f'illcL Fr. 'MI.- ... 

Scoület G . Wutlciu. Mit !4 Abb 8° P»ri«. ljoinn«. Fr 3.50 

Rieci. Leonardo, e Giufiepp« ticrul*. L'ufTrewo di l)i>3ieriieo ftir^-iti 
detb-. 11 »ru«ui;Drel.nel paloijo dl Li«:a lcuH)dolb,i u Ver 
in leipo Ji S irnU H.iRetibere, mppre-enlnnti U 1 
.,«•■» Ji CmU.V 1U..I...U1LI. Rk-ein »tiirlca-Ticnto 1 
ptr noue l'tdrotu Cntor. 1. 
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Uemnicbtt ervebeinen . 

LoU Bnttoneau. Catalo^ue de l'^ruvrc srati; de A. Lepere. Mit l'J llolisctinilten und Radierungen de« Kunr-tltrt 
Huytmun«. A Rf^uiirj. Neue Ausjrabe Gedruckt mil neuen Typen von Georne« Auriol hu* <2<- Pi'i|in'.^;lir!i Ss'bnn.eietlerr!. Mil 
Hilden, und ttniidzfiehuungen. «chuant und (irbiit in IMt itc«elil!ilteii von A l.epeie tiediu:« für die Cent BiKiuvIiile-. (Sovember üinA.i 
A L'jvert sleclcs de gfMUM. \ju cflampe* Celibn-.. rnre.i na Lulieutos Gedr. in Tt>0 Exempl 



3. DIE GR.M'HISt HEX KtNSTK IN 1>KN ZEITSCHRIFTEN (.U'RII. BIS JCI.I HM): 



Am«t|t«r für S^nweizerisel«« AlUrturoakvad«. Neue Foltte | 
Rand III. Hell 3 und 3: R [>unor, Di« Maler- -.nid Sclimiferachule tun j 
Engelbcrg tFor.setiunt). Mit .11 Abb. - Hell 4: F. A. Zetter Collin. IJrs 
Grjff der M.i.Ur V G (M.,r^irr«mmi, KUrlrjcuni seiner F.m.lirn- 
ai«W lüt Snlolburn. Mit 3 Abb. 



(entralblatt für Bibltoriiakuwaucn- XIX JuliTjt«n<, ll<1 
1 11 3: Jur-.t.vr-Fel'eiiar : Hud.>-f Kuulücli, Besprechung v,«i Eduard 
Flecn^i, Ci aoacli- Studien — Rudoll Kautzsch. Besprechung van 

lio nder: 



■ ^ 
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Die dekorativ« Kuno«. Mai G. Pauli. Du Bilderbuch; Anno | 
Mufoffenus-Trippanhach, Dat moderne englische Bilderbuch. Mit über 
HO Abb. und mehreren farbigen Tafeln. 

Deutsch« Kunst und Dekoration. April: R M Rilke, Heinrich | 
Yogaler-Worpswede. Mit 43 Abb., I Tafel und I Umschlag. - -Mai: 
Q Fuchs, Hin Meuter der Lichtbildkunst. Mit 20 Abb von Poetral- 
hMtographM« Wilhelm Weimer». 

Eupborion. Zeltwhf. f. Utcfsturgcsrhlchtt IX. Bd. (1M2) 
I HefVS. 1.V4. Ottt . v. Zingerle.Zu einer Handieichnu.nR II BalounK« 

Grnier Tagevpcvt, H November 1001, Nr. 328. Geschichte 
der Entairhunji der neuen Kupfcf*tit.ht.ammlung am Joanneum xu 
Gras nach einem von Herrn Dr. Fr. Wibiral in der kunslhistorächen 
Gewlischart in Gru gehaltenen Vortrug 

Ha Ibings Monatsberichte Ober Kunst Wissenschaft und Kunst- 
handcl. Mai : Günther Koch, Ein Katalog Über das Werk Krichubcr* 
Mit 1 Abb. — Jam: W. Schmidt. Ein Aquarell vom Msistar dar 
Petrarca-Holxachnitt«. Mit 1 Abb. 

Jahrbuch der kunsthlMorlschcn Sammlungen des Alle r* 
bochsten Kaiserhaus«*, XXIII. Band. Heft t : Hermann Fgger, Ent- 
würfe Bsldsaasra Perussi* für dm Einxug Karl» V. tu Horn. Hin* 
Studie Sur Krage Uber dt« Echtheit des slcnesischcn Skiuenbuches. 
Mrt 31 Abb. - Heft 2: Campbell Dndgson, Die illuBtrierten Ausgaben 
der Sspphi*ch«n Od« de* Nonrod C«Uis sn St Sebald Mit 3 Abb. — 
Jiixeph Mcder, Neue beitrüge Sur Dürer -Forschung. Mit 0 Abb. 

Jahrbuch der kbnigllah preusaischen Kunstsammlungen. 
XXlll. Band. Heft 2 Adolph Goldschmidt, Willees Buylewach. Mit 
lOAbb. — MaxUhr*,DerMci*tcrderRoccaceio-Hilder.MitAAbb. 

(Lcipxlgcrl Illustrierte Zeitung. 22. Mal. Moderne Lithographien. 
Mit 13 Abb. 

Die laset. III. Jahrgang. Ifen 7 und 8 F. !*..■■.-., Hokusal. 

Die Kernst für Alle. I. April: K. v. Osuni. Nikolaus Gysis. 
Mit 2u Abb. - - 15. April: Tb. Pixis» Wilhelm Busch. Zu seine* 
70. Geburtstag. Mit 10 Abb — Beilage »BogenschUtxe«, Zeichnung von 
Otto Greiner. — — 1. Mai: A. L Ptehn, Kombtnabonsd rucke. — 

— I Juni Beiloge: ■Gewitierabend*. Orig.-Lithogr.vi.in Franx Hoch.— 

- 15 Juni Wilhelm Voll. Mit 28 Abb. I Juli: Beilage. -Aus 

Kothenburg*. Oiromotvptc nach einer Zeichnung von Angelo Jank 

Kunst und Kunsthandwerk. Mai. Juni und Juli: K Beer, Die 
Mimatunmsutstellung der b. h Hnfbibliothek Mit 1>S Abb. 

Kunstehronlk. Neue FUge. XIII. Jahrgang. Nr. tt: J. Mcder. 
Cber dos Kopseren von WassrrxcKhrn. - Nr. 90: Walter Lritttbow, 
Otto P.rkmsnn. 

Dsa literarische Echo. IV. Jahrgang. Nn. M: F. v. Zobettitx. 
Zur Geschieht« des Buchschmucks. 

Der Lotse. Hamburgisch« Wochenschrift für deutsch« Kultur. 
II. Jahrgang. Heft Bftl K. SehcrTlrf. Max Kl in gar. 

MonatsbUttcr des wissenschaftlichen Klubs In Wien. 
XXni Jahrgang. Nr. 6 H v. Unsen, Modem« Schrift 

Kcperlorlum für Kunsiwi*Kcn>«chaft. XXV. Band. Heft 1 
und 2, Seite IIB: Vöge. Besprechung von Georg Sworxcnskn Regensburger 
Buchmalerri des X und XI. Jahrhunderts. - Seite 130 : C. Gronau, Bc- 
»precruin* von \l«*.*niler Amers.liTflcr*. KHti*».-Sen Studien über da» 
Venexiaiukche Skuxenbuch. — Seite 133 Friedender. Besprechung von 
Ludwig Justiz Konstruierten Figuren und Köpfen unter den Werken 
Albrecht Pure-"» — Sott« 138: W v. Scidlili. Besprechung von f. . 
I.ippmsnnn und C Hofstede de Growls Zeichnungen vutt Kembrandt , 
Harmensx van Rijn Zweite Folge, IL Lfg - Heft 3, Seite 220. Fried 
I an der, Besprechung von Woermanns tfandxeichnungm alter Meiner im 
königlichen Kupr«r*1i<hk abinet xu Dresden. 

Die Khelnlande. i l)ii**tfdorf. i April S . Zwei Landschaftspoeten 
iHelmutb Li es« gang und Gustav Kampmanni. Mit 8 T«f. — — 
Mai: Unter dun BeiUgen: •Dämfnrrung«, Orig-Ferb -Üthogr. »oh 11. 
Otto, • Moor«, Orig.-Ltthogr. von Erich Nlkutowski, Reprod. nach 
G. K am p mann (»Am Mau«cbrrg* . IL v«n Volk mann { »Altes Bauern- 
gehöft in der EilrUt. Karl Bleu« (.»Kirchaufgang in Ulanen«^ «tc — 
-Juni. Beilage Secl^fsrb-geOftij.-l.itliügf. i Landschaft'» von Heinrich 
Hermanns. — -• I Juli-Heft: G. Franck. AHjapannch« Kunst 



(Sammlung Ouden auf der Düsseldorfer Ausstellung 1902. Mit 
vielen Abb. 

Ver Sscrum. i Mitteilungen der Vereinigung bildender Künstler 
Österreich*.) Heft 7: Fntnx Serrae», Linienkunst. Mit Buchschmuck von 
vrrsetuedenen KOruÜcrn. — Beilage Rudolf J«1tmar, Orig.-Holxschn- 

— — Heft H: Max Liebenwein. Auszug aus drei RriMehriefcn von 
meiner Rri*« n*ch Bosnien 1900. Mit 8 Abb. nach Arbeiten M. Lieben- 

wclnv Haft* Seite 140 und 150: Abb. von Orig.- Holxschn. 

Wilhelm Laages. — — Heft 10: Abb. von Z«ichnung«n Franx 
Stucks und Gustav KÜmts 

Wettermanns Illustrierte DouUcbo Monatshefte. April: Fr. 
Fuchs, Walter Leist ikow. Mit IS Abb. Mai: A.W. Fred, Japani- 
sches Leben. Nach den Skixxenbü ehern des Malers EmllOrlik Mit 
II Abb. 

Zeitschrift für bildende Kunst. April Beilagen: W. Woernlc. 
Rad. nach einem Genutide Hans Mekarte und R. J e 1 1 m a r, Dichirrtraum, 

Orig -Rad. Juni: C Je Mandach. Petrarcas EinftuÜ auf dbe Kunst. Mrt 

4 Abb. — Betlage: Hans v. Vnlkmann. Der Frühling. Org -Färb 

Lithogr. Juh: Beiladen H. Reifferscheid, -An Adalbert Stifter.. 

Orig.-Rsd, und Fr. Kallmorg«n, *Oer Sommer*, Orig. Färb Lithogr. 

The Art Jim mal. Nr. 4. Brilag* A Brunct-Debaines. Tbe 
Houses of Parlament, Wcstmlnstcr. Orig. -Rad — Austin Dnb*rf>n, Kate 
Greenawar. IL Mit 19 Abb. Aodlev Mackwttrth. Porter snd 
AdveritMrment Design Mit .1 Abb. — Addition* t<i tb« British Museum. 
Mit 1 Abb. ikrprod. nach einer Zeichnung WatieausV — — The 
Eaiter Art Annuol 1902: Helen M.Madox Rossctti, The Life and Work of 
Dante Gabriel Rossctti. Mit 3 Tafeln in Heliogravüre und 48 Abb- 

— — Nr. i: William M Sinclair, fofcway'* Kngravlng of Diana, Lady 
Sinclair, utiliwed lo nrpr*««nt Caroline Brunswick and Carotine uf Anspach. 

Mrt 2 Abb. Nr. 0 (Coronsiion Number' Be< Axel Herman 

Haig. R. F-. Westminslcr Abber. Orig. -Rad. — A. Vockiwy, West- 
min*trr Abbcy Mit 3 Abb, (Reprod. nach Aquarellen Herbert J. Finna*. 

— Richard R. Holmet., The King'*. Printe, Orswingv Miniaturen, and 
Oem* at WindsorCastl«. Mit 14 Abb. (darunter Reprnd. noch Zeichnungen 
Frs Angelicos. Raphaels, Holbeins, Michel Angelus und 
Leonardos. — H. M Cundall, -■• - • llluntratinris of Coronntiun^ 
Mit 10 Abb (darunter Reprod. nachRodgn. Wenxel Hollars, J.Cotlins 
und R. de Hoogcs). 

The Artint. April: S. L. IWnsusan, The Tinws nf Hann H«l- 
bcln. MH 11 Abb. — E. Rodford, FJchings br Anders L Zorn at 
Gutekunst's Gallen 1 . Mrt 5 Abb. — - Juli: The Work af Norman 
Itilli Mit 7 Abb und I färb. Tafel. — S. 142 Reprod vun A Lepcrc* 
Holxachn. »A l'roccssinn cnterlng Nante* Cathedral.* 

Uruah and PencÜ (Chicago*. Apnl: Recent Work of Illustrators 
Helen MaitlanJ Armstrong. Mit 0 Abb - Henry Dunbar, 
A New American Girl in Art. Mit 1 Abb. nach einer Rad und I TonY 
Tafel nach einer Zeichnung von Otto J. Sehne Ider. — — 
Mai: R«cent Wurk of Ilhislrslors. - Arthur J. Keller Mil 4 Abb. — 
Allan <* Biiby, A Pronming Voung Painier-Kulier. — Maurice IL 
Sterne. Mit 12 Abb. Juni: Als lleilagrn Rrprnd. von 2 Radgn 

Frede r i ck C. Stahr »Thcmd«r Cloud« und G«org Jahn »Portrait i>f 
an old Woman«. 

The Conoisseur. Apnl : IL Radford. The Invenhun ofMexxoünt. 
Mit » Abb. — Alrntd W Pollard. Pnnter « Marks of thr ftftear.th and 
sixtoenih C«nturi«i>. Mit 10 Abb. — Ate Hellogcn: 2 färb. Reprod. von 
Suchen von J. R. Smith nach John Hoppner: Sophia Western und Mr» 
Bouverie. — — Mai; Alfred Whitman. English «ngravvJ portraita «f the 
sevrnteer.ih Century. Mil H Abb. — Ralph Nevdl. Jame*. G lllray. Mit 
einer färb. Tnfet und 2 Abb. — Juni: Mr. Julian Marshai r« Bnnk- 
Plate* Mit 9 Abb. — Georg* Sorna» Layard, »Palimpae».I* Copi»cr-PUtca. 

MH H Abb. Juli: Martin Hardt«. The Fcitunal llistory of Golf. 

Mit 5 Abb. (nach J. Ahomet. Romeyn de Hoogh« u. a i. —Mm F 
Ncrill Jackson, Fngüsh Con>nati<»n Robri. Mit n Abb (nach C. Warrc n. 
F. Finden, R. Houaton, C. Wstaon u. a.1. — Edgcuribe Statey. 
The An of Watteau. Mit 6 Abb. - Leonard W. LilUng*ton. The 
Cntnach Press Mil 7 Abb. — Beilage -Lady Duncannon* Färb. 
Reprnd dr* Stiches von F bartntoxxt nach Jnhn Dnwnman 
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Tb« Magarlne of Art. Apnl George Somti Lavard. Our Graphic 
llumotiau: Knbett S.ya«r. .Mit S Ah!.. _ W. Knberu, Our N«tirm«l 
Galleriel inj MuK'jmi Roten! Acquisltions. The Pnnt Room, British 

MilM-jmr l.iict«» Pvtsarro. Mit 5 Abb. M«ii A L BaUry, Tin 

work of Nici> J uugrainn. Mit H Abb. — Andrea Mantegna, 
Mit 3 Ab». E. F. Strange, Maden Japanese ColourPrims. 

Mit »J Abb Juni- Gyurg« Sunt«« Lnysrd, Out Graphic Hutni >ri«« : 

Hoheit VViliiam Bühl Mit 4 Abb. — Juli: Oetave L'xanne. A Great 
Paiiuer-Etvhcr. Felix Buhot in England: From Dinard to Folkefdotic 
Mit « Vhb, und I Tafel, - F.v.!«rick W.drmil», Great Knill*!, 
Meudts et the Hurilnglon F.nc Art« Club. Mit j Abb. - W. R.,brrts, 
Our Public MiiHvmi ar>d Gallcrie*. Rccrnt Acj jiMLorn. The Pnnt l("om : 
Hritifch Miiteuos, Mit 4 Abb. i'naeh Hadgn von Theodore. Rou»««l). 

The Studie. Mal: Will Jenkim. UlaHrat.ori .if Ihe Dolly ITess 
in Amtnca. Mit K Abb. — Juni: Fernand Ko-nopft. A ße'r,ian 
Painter . M. Henri Ciniuis Mit 15 Abb. — Lutidun dctitccd by 
Tony Grubholer. 7 Abb, Seite 52 und Sd: Abbildungen von 
3 Bucherzcich«n Konig Eduard» VII von (i. W. Eve. - Als Beilage: 

• Sturm. iiaeh eis.«* Rad v» Anders Zorn. Jilb London 

cSepided bjr Tony Grubhofci. 7 Abb. — Beilage: .A INavait Study.. 
Xiieh »iner Truckcnstiftrad. von Edrar Chahine. 

L'Art. April: George» Riat, U» litbuetraph'oi de GaricaulL 
Mit 7 Abb. Beilage: .Paimpolaue*. Orlg..Pointc. Seche von k. 
Pigurt. — Prami«: »Mes Chats«, Rnd. vo-n Ch. Giroux nach Daniel 
Hertiandca' Ge»ald«. — — Mai: George» Rial. Las litbogrspbiv* de 
(nnciull (Schlull). Mit 1 1 Abb Hrnil lluucluiL L'cxpnsitKin de ia 
gravurc sur bois. Mit e) Abb. beiInge: "En liivcr«. Ong..PG.int«-Seche 
«« D. Mordanl, - — Juni; Henri Boilrhot, P L Debucourl 
Mit II Abb. - Uedagcu .P,,,le«il de HubrlaU.. Rad. von Ch. Giroux 
mich onrm GernoUc der GeMcr Bibliothek, und .Sei«.. üri«..P<iinte- 
Sicbe von R. PigucL Prämie: .Mes Colombes.. Rad. von Cti, 
Gunu« tiaeh R. Hemaiider,' GemaJdo, 

L'Art etceofauX Mai: Camlllc Mouclalr, LAme d'Eucjen e 
C nrrierr. Mit Id Abb. 

Art »4 DecurMion. Mai M. P. Vemeuil. l."Fiit*ignr«i*nl de* 
An* Uac.-.falif« a VieinM. Mit r»l Abb, von Arbeiten der Schüler der 

- — Juli: Rofter Marx, Lne Salle de Billard el un« Galerie, Mil 
I? Abb. nnch Bnnard. Bra c t | u • m d. A. Cliarpäntier und 
1^1», Ch.ret. 

Cazette d«* Heaiax.Aru. April: Raymond Bouyer, Felix 
B u h o t el stm «tvrr au Mime du Lux«mb».^3rit Mit " Abb. — Bta- 
lagt: B. Kru'jter, Cwtode «n a-ient d.trc el emalllt. Rad. und Ch. 
K"«rP'=>B. Frnitrnvnl ds 1« giavure -Le piedicateur mennonite Ar.jlo 



| cau»ar.| .ivee ur»c f.rnme. M...: Ray»uiiJ B.^ycr, l.'Exr'-i'»^ 

relnip«uve et moderre de la grovure >.ur buet a l'Kcok dei Beaux- 
Art». ^Jit rj Abb. und ,;ir>e3l <>riir,-Holx»chn. «Ix Centaure. Vt n A. 
I.epi»« — Henri fk.iichat. A l'Fxpu<.iti»n d» la itravure »ur boi^, 
• Le b.'ifi iTotat.. Mit '1 Abb. Heilajer: H. Krieger, Plaque de rebiirc, 
nncent dura r4 *.i eoiailV, R*:l. — — Juni: J F 5chnerb, Henry 
Mntmiei et JiMcph PrudJioenmc. Mite} Abb. -- Beilage H l.avallcy, 
Portraita de Giovanni Bentivo>;lM et de in femoe Ginevra Stlorxa. Rad. 

nach den Fr. Bianchi-KerraH tuKcwhriebeiieii Gemiiiden J jli Bei- 

lugf. J. Germain- .TentaUon., HoiiKhn. naeb einer Zeecbinmg 
Celeetir. Xanteuil 

La R«vn« d« Part aneien et mcd<m«. April: Beilagen: 
AtMItc JüC<jUcU Rad. nach J, ficynnlda' .l^di C-r^liie. und Leopold 
Le-ttgne, La porte de Mara. Orig. -Rad. — Andre Rlvolre, Henri de 
Toulouse Lautrcc II. Mit II Abb. — Lmile Dacirr. L'Exposition 

da In Htuviire ^ur hoia I. Mil fi Abb Mai : Kmile Daeier, L'ilapoAitinri 

de la gravure *ur bois II. Mil 21 Abb. ^daruntei Orlg .Holzschn. von 
Lepere. Vibert, Florian, Pernchrjn. Palliar d. Beltrand. Ardail 

und d'E kp »Knall Juni : RuiUgc : A. Del «er a Ra.l. nach HinrberU 

.Porlra.l Je Mme. la Pruicesie de T . . . .. - Jjh: Us salons 
de 1904: Emile Dacirr. La univure Mit 8 Abb. (dnninter als Beilagen 
die Orig.- Idthoiir. von, H P Dillun .liaigtirj«. und di« Ont -Rad, 
vnn Mln&rtx «Le bal.i. — Naymoiid Houyer. Paul Klandrin 
11811 — 101/Jl f. le paysagr de styie. Mil i:i Abb. |Reprod. nach 
Zeiihniingen dea KünitUtT), 1 — Gustave Marnn. Lr* arli dana la 

! MaiaoQ de Conde IU. MaH Abb (darunter Heprod. itaeb alter. Stichelt) 
La vi« Parlaicanc. 14. Juni: John Grocd-C arterei. Ima^e« 

etc. det XVIII. J,io<hund«etv. 

L'Art«. V. JaJir g an S . Herl HI IV: Fiawestn Egld., 1.« minia- 
Iure dei Todici barberiani dei JiKumcnci damont. Mil 21 Abb. - 
ArduiBHi Cnlatanb. t,'rt>.povixin;ie ir.teninaxinalr dcl bianeu c nern 
in Roma. 

Oax« Kunst. Nr H B, P. vnn Vssehtrin. \V. o. J. Nieuwcn- 
Vamp. Mit 7 Abb. und der Beilage: »Le Puy», i •rin.-Ht>l*srhn von 
NieuvenkoBip. Max kor^ca, De teelceningen die Vladmie.be mecittrs. 
De vadtrUndich« icbcol in de XVI eeiiw. Ptur Breu^hel de 

<lt.l« ivervolg.) Mit Ii Abb. Nr. 7: K. Sluytrrman. KunM >n 

de advertenue. Mit » Abb. 

0.d HolUad. XIX. Jahrgang 11*^3; F \V. Moes. De .Stotnme 
Ha^lye* van Jacob Cornelias. 

Volae ain«r>'. «•|'*l'< «: F. X. -Saida, Vy«Uv« dil A. Rodino 
» Pra« mi Mit 3-1 Ahb. 



Mitteilungen der Gesellschaft. 

Als Gründer ist der < «Seilschaft b45i B ctrct«a : Herr Dr. Heinrich Ritter v. Maurer. Wien. 




1903. 




Nr. 2. 



Studien und Forschungen. 



Dürers Stich ..Mclencolia 1" und der maximilianische Humanistenkreis. 

1. Ein Gutachten Conrad Peutmgcrs über die .Melancholie des Herkules Aegyptius 

Im Süden der Erblandc war eine nicht unbeträchtliche Menge von Silbermünzen ausgegraben worden, die dem 
Kaiser Maximilian I von ganz besonderem Werte erschienen. Denn ließ or schon aus allgemein geschichtlichem 
Interesse, wie er im Weißkunig erzählt, »alle münz, so dio Kaiser, Kunig und andre mechtig Herrn vor Zeiten 
geschlagen haben und die funden und imt zugebracht worden seien, behalten und in nin puech malen-, um ihren 
Namen, »des. sonst ganz vergessen worden were., der Nachwelt zu erhallen, so berührte der diesmalige Kund ganz 
unmittelbar seine eigenen, unermüdlich betriebenon.genealogischen Nachforschungen. Es mag das seltsam erscheinen, 
wennman hort.daßdicscSilbcrstückeaur der einen Scito einen opheuumrankten menschlichen Kopf.auf der anderen einen 
stehenden Herkules mit Keule und Löwen feil nebst einer griechischen Umschrift aufwiesen, welche als Herncleus Snlyras 
Tasyon gelesen und mit Hercules rex salutaris übersetzt wurde. Aber es heiBt »ich vergegenwärtigen, dal) der Kaiser im 
Vertrauen auf die Geschichtsquelfenfilseliung des Nanni da Viterbo bestrebt war, seinen Stammbaum bis auf Noah 
zurückzufahren und außer Osins auch dessen Sohn, den Hercules Aegyptius, als Vorfahren bositzen wollte. • Da war 
eine griechische ^tünze mit einer Hcrkulcsdarstcllung von besonderer Wichtigkeit und es begreift sich sehr wohl, 
daß Maximilian sich alle Mühe gibt, festzustellen, ob ihr Bild das des uralten Ahnen enthalte, und Genaueres über 
dessen Kegierungszeit und Lebensschicksale zu erfahren. 

Der kaiserliche Forscher begnügte sich daher nicht mit einer gelehrten Auskunft, die nußer der obigen Lesart 
der Inschrift auch Näheres über das Lebensende des Hercules angab, wonach er vor zweitausend achthundert Jahren 
als Dreißigjähriger an der Pest erkrankt sich großherzig in die Rammen gestürzt habe, um die Mitmenschen vor 
Ansteckung zu bewahren, sondern legte diese Ansicht auch seinem vertrauten Kate Conrad l'eutinger zur Beurteilung 
vor. der auf numismatischem («biete als eine besondere Autorität geachtet wurde. Das geschalt durch Zusendung 
eines der mi beliebten losen Zettel, der kurz das bisherige wissenschaftliche Ergebnis enthielt 

Das Gutachten, welches darauf Peutingcr dem Kaiser zusandte, hat sich bis auf heute in dem Codex 3«-» der 
k k. Hoibibliothek zu Wien erhalten. Darin zeigt sich freilich der gelehrte Augsburger nicht von großer, historischer 
Kritik, da er schließlich dem in Italien schon entlarvten Nanni Glauben schenkt. Aber wenn er auch in dem Münzbilde 
die Darstellung eines in der Geschichte vorhandenen, ägyptischen Herkules erblickt, der achthundert Jahre vor der 

< Vi|l 5inxiti [.ntchittrr. Dif f^mcnlojt'* 1 K«i*w Maximilian 1 im J»Jirb*jCh der kunfettiitlttfr^cKtn Summl utltt fn *!'*■ H. Kni»>cih*uMc*i 
HJ. VII, p uiU übet N'aimi J« VitcrTu> Oni <*»cn>U jsd Erscheinen bet-riffenen AufwU de* Vcrfn*&en ilie Hiiroulyphenkunde des- llumorasmus In 
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Zerstörung Trojas gelebt habe, so geht er doch nicht so weit, die Münze als direkt von diesem Herrscher geprägt 
zu bezeichnen, wie es offenbar dem Kaiser gut gepaßt haben würde. Davor hütete ihn die sorgsame Feststellung des 
Wortlautes der Inschrift als IIPAK AKOTS SSTHPOE HASIQN, die ihm on der Hand einiger aus demselben 
Münzfunde herrührender Exemplare gelang. Wie er dann weiter nachweist, daß gerade die Bewohner der Insel 
Thasos dazu kamen, eine solche Münze und zwar in Silber zu schlagen, verrät er nicht weniger Umsicht und 
Kenntnis, so daS auch für die Entwickclung der Numismatik seine Abhandlung ein wichtiges Dokument ist, das 
mehr Beachtung verdient, als ihm bisher zuteil geworden zu sein scheint. 

Hier jedoch interessieren vor allem die Ausführungen Peutingers über die Krankheit des von Maximilian so gern 
gesehenen Stammvaters. Denn sie führen ihn mitten in den Kreis der Gedanken, welche sich der Humanismus über den 
Begriff, das Wesen und die Bedeutung der Melancholie machte, und so auch den heutigen Leser in das Gebiet der 
Vorstellungen, die Dürer beherrschten, als es ihn trieb, die »Melencolia l« (vgl. die Abbildung nebenan) zu stechen, 

Daß ein solcher Zusammenhang für l'eutinger bestehen konnte, mag jetzt überraschen; ihm ergab er sich von 
selbst. Denn wie er mit Nanni du Viterho der Überzeugung war, daß die Griechen -nimia suu verbositate. alle Groß- 
taten des ägyptischen Herkules ihrem von der Alkmene geborenen Heros angedichtet hätten, so galt ihm auch die 
Fabel vom Nossusgewand als eine Umwandlung der Tatsache, daß der Erstcre an einer krankhaft ausgearteten 
Melancholie zugrunde gegangen sei. Sic verursachte den Ausbruch der Geschwüre und die Wutanfülle, die ihn vor 
seinem Hinscheiden peinigten. Der Gewährsmann Tür diese* Lebensende ist ihm aber kein Geringerer als Aristoteles, 
der in den Problemata XXX, 1 den Herkules an erster Stelle unter den Opfern dieser Krankheit anführt. 

Es nimmt Wunder, daß erst Peutinger den Kaiser auf diese Stelle aufmerksam machen mußte. Denn die Problc- 
mata wurden seit der neuen Übersetzung des Theodorus Gaza mit erneutem Eifer studiert, vollends als Angelo 
Poliziano durch seine geistreichen Konjekturen die Aufmerksamkeit darauf besonders gelenkt hatte.' Seine Textkritik 
betrifft aber gerade den mif Herkules bezüglichen Passus. Offenbar ist dadurch auch Peutinger, der in dankharer 
Erinnerung an die einst mit dem berühmten Florentiner verbrachten Stunden» dessen Werke doppelt gerne gelesen 
haben wird, schon frühe veranlaßt worden, die Problcmata in der Übertragung des Gaza zum Gegenstande seines 
Studiums zu machen. In seinem Gutachten versäumt er nicht, seinem Zitate daraus die Lesart des verehrten 
Florentiners beizufügen, 

l'eutinger hat fast wörtlich den Anfang des oben bezeichneten Problems, das man wegen seiner Ausführlichkeit 
• eine Monographie über die schwarze Galle (^iXor.w/oi.r,)« genannt hat,« seiner Abhandlung einverleibt. Jedoch geht 
er nur soweit, als für die Richtigkeit der vorangestellten These: cur homines, qui ingenio claruerunt vcl in studiis 
philosophiac vel in repubüca administranda vcl in carminc pangendo vcl in artibus exercendis melancholicos omnes 
fuisse, Beispiele gegeben werden und zwar aus der Heroengeschichle außer Herkules noch Lysander, Ajax, Bellervphon, 
aus jüngerer Zeit Empedokles, sogar Sokrales, Platon und der größere Teil der Dichterschar, Unmittelbar darnach 
bricht der Augsburger Humanist ab. ohne besonders auf den Unterschied hinzuweisen, den der Verfasser des 
Problems derart machte, daß er von den Heroen sagt, sie hatten an der Melancholie als an einer Erkrankung gelitten, 
während die übrigen von einem melancholischen Habitus gewesen wären Pcutingcr geht daher auf den weiteren Inhalt 
nicht näher ein, obwohl gerade darin der Versuch gemacht wird, die Erscheinungsformen der Melancholie als 
Krankheit und als Anlage auseinanderzuhalten, zu erklären und so die geheimnisvolle Grenze zwischen Genialität 
und Wahnsinn zu bestimmen. Der kaiserliche Rat hält sich an seinen Auftrag und begnügt sich, diese Beispiele des 
Stagiritcn für die Richtigkeit seiner oben bereits wiedergegebenen Ansicht anzuführen. 

Damit war er allerdings dem Begehren Maximilians nachgekommen; aber es ist mehr als fraglich, ob er des- 
wegen nicht weiter auf den interessanten Inhalt des Problems eingegangen ist. weil eben darnach nicht gefragt worden 
war. In anderen Sachen, wo er nur eine Anteilnahme des Kaisers vermutet, ist er mitteilsam genug; er erinnert ihn 
an den Besuch in seinem Hause, wo ihm eine aus Rom transportierte Herkulesstatue gezeigt wurde, er erwähnt die 
Anfertigung eines vergoldeten Silberpokals durch den bekannten Augsburger Goldschmied Georg Seid, der darauf in 
getriebener Arbeit die zwölf Taten des Herkules dargestellt hatte Da hatte es dem klugen Günstling des Kaisers doch 
viel wichtiger erscheinen sollen, seinen Gönner auf den Schlußsatz des Problems aufmerksam zu machen, daß alle 
Melancholiker nicht infolge einer Krankheit, sondern wegen ihrer Naltiranlnge -ingenio singulnri« wären, und her- 
vorzuheben, daß die Ungleichartigkeit der Melancholie nicht immer ein Schicksal des Herkules bedinge. Denn ver- 
traut wie kaum ein zweiter mit dem C'haraktor Maximilians wußte Peutinger sehr gut. daß dieser sich auch geistes- 
verwandt mit dem antiken Heros fühlte, daß er die Bürde und Sorge seines kaiserlichen Amtes mit den Mühen des 
Halbgottes verglich und daher nichl unempfänglich war, in Flugblättern als ein Herkules Gcrmanicus 



• VkI Angeii PoUtiaal Oper*. BukM ti v.l; hr-er Mk^lUnccrjm. p. ;*<■> 
' Vel Witt, lolter. Vitt PeuBcc«! p 9. 

• V K I. Oul f. »1.11, O« .Ii« Hinbleme Aristo!«!«., i.i Jn, ,«M,«il,m„«,. Jrr phll- - -philol. Clane J«r k(l. ft.jrw.vh«« A..dwt>f der 
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gefeiert zu werden. 1 In sichtlicher Bezug- 
nahme uuf solche kleine Schwachen hat 
der Hofhumanist, als ihm die künst- 
lerische Redaktion des kaiserlichen 
Gebetbuchs Ubertragen wurde, dafür 
gesorgt, dafl Herkulesdarstellungen darin 
zur Genüge vorhanden sind. Trotzdem 
in dem Gutachten kein Wort über die 
inneren Gründe der verschiedenen Er- 
scheinungsformen derSchwarzgalligkeit! 
Das hat sicher seinen besonderen Grund 
und führt zur Annahme, daß die dies- 
bezüglichen Ausführungen des Problems 
bereits eine Bearbeitung erfahren hatten, 
auf deren Kenntnis Pcutinger bei Maxi- 
milian sicher rechnen konnte. 

Das Nächstliegende wSrc, eine der- 
artige Behandlung In den Kommentaren 
zu den Problemen selbst zu suchen, die 
der berühmte Astrolog und Arzt Pietro 
da Abano (zu Anfang des XIV. Jahr- 
hunderts) verfaßt hat, zumal Poliziano 
diese Arbeil, wie die dazu gehörige Über- 
setzung in der obenerwähnten Kritik des 
Thcodorus Gaza erwähnt;« aber als 
Kommentar ist sie untrennbar vom 
Text, und diesen haben weder der Kaiser 
noch seine Umgebung gekannt, da sonst 
die Autorität eines Aristoteles die auf 
dem Zettel vertretene Ansicht von der 
Pesterkrankung des Herkules ausge- 
schlossen haben würde So kommt Pietro 
hier nicht in Betracht. 

Umgekehrt enthalten die Maximilian 
sichcrbekanntcnmcdizinischenScJirlften, Aiorccht DQrw. ilMaahK .Nachdem Kupfcrjwiw u. 74. (Vokkiotn.1 

welche die Melancholie als eines der 

damals Komplcxioncn genannten Temperamente in Zusammenhang mit der aus dem Altertum stammenden und 
von den arabischen Ärzten, besonders Ibn Sina (Aviccnna), weiter bearbeiteten Humorulpnthologie behandeln, kaum 
noch eine Spur der pcripatctischcn Auffassung, dal) Melancholie und Genie innig zusammenhängen: und auch dieser 
Rest findet sich nur in den alleren Schriften des Mittelalters, während die jüngeren den Melancholiker lediglich als 
den trübseligsten und unnützesten Gesellen zu schildern wissen. Es liSt sich dieser Vorgang zur Genüge beobachten, 
wenn man des regimen sanitatis Kalcrnitanum mit späteren Arbeiten auf diesem Gebiete vergleicht. 

Die am Anfang des XII. Jahrhunderts abgcfaStcn Gcsundheitsregeln der medizinischen Hochschule von Salerno» 
weisen der Melancholie (cholera nigra 1 ! unter den vier »humores- die letzte Stelle an sowohl bei der allgemeinen 
Charakteristik dieser KardinulsUftc, welche für die schwarze Galle derart ausfallt: 

Kestat adhuc rrislis colerae substantia nigrac. 

quae reddit pravos. pertristes, puuea loquemes. 

Hi vigilanl studiis nec mens est dedita somno, 

servant propositum, sibi nil reputant fore tutum. 



i D«r»rti«f b«irahren da» KnpbrMichliabMtti de» Wiener HofbibliottMli und der Ptiiu Room Jei BrMIUi Muann So leierte Uirxh Zaaiu» 
«u FreiTiuns ISO» Maximilian mit .»iwpwlujigen auf sen» AtnUmmung von llerkuki vgl. FrehtrStnive. Herum gnmanlcatuiii -trlptmci. Anjentoraü. 
1717, |>. IM vut mirt. p 770 

' Raia* Überictiuag wurde mit der allen und des Kommentaren in Aban« «ii«iar««n|redeuel« , hie» lag voe die au Venedig bn Locatellui 
täOI crKhieocne Aui>£»h« 

• Von den uhlrncbtfi Drucken >er»er Zeit «rurde hier dtr Strasburg« MM IxiiuMt. welcher lach die Comnuntarc Ml Arniildut da 
VOIanova enthalt. 
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Invidus est tristis, cupidus dcxtracquc tcnacis, 

non expers fraudis, timidus luteique Colons, 
bIs auch bei der Schildeiung ihrer Wirkungen auf den Körper, die betulich der Melancholie teils das Vorhergesagte 
wiederholend, wie folgt, lautet: 

humorum pleno dum faex in corpore rcgnat, 

nigra cutis, durus pulsus, lenuis et urina, 

»olticitudo. humor. tristilia, «omni« tetra. 

Accrescit rugitus, aapor et sputamlnis idem 

laevaquc praccipuc tinnit et sibitat auris. 

Man sieht, bis auf die Lust zu Studien, die damit in Vorbindung gebrachte GIcichgiltigkcit gegen Schlaf und die 
Stetigkeit des Willens wird nur Schlechtes von der Melancholie erzählt; jedoch auch diese Anklänge an die antike 
Lehre verflüchtigen sich schon in dem berühmten Kommentare, den Arnauld de Villeneuve, ein Zeltgenosse 
I'iettosda Abano, zu den Versen schrieb. Er berichtet /.war von der Entstehung und der Tätigkeit der schwarzen Calle, 
wie sie in der Leber sich bilde, um teils im Blute für die Entwicklung der Knochen zu sorgen, teils in die Milz abzu- 
fließen, die dadurch den Körper von ihrer uberschieflenden Menge befreit; er unterscheidet von dieser auch Candida 
genannten melancholia naturalis w eiter eine innaturalis oder adusta als ein Verbrennungsprodukt der einzelnen Siifie 
und erklärt so schließlich aus der erdigen Natur der Melancholie, die sich in ihrer Kälte und Trockenheit äußert, die 
verschiedenen Wirkungen auf den Menschen Aber keineswegs kommt er hierbei auf das von dem zeitgenössischen 
Italiener kommentierte Problem zu sprechen. Er begnügt sich damit, den Hang der Melancholiker zum Studium kurz 
mit ihrer Vorliebe zur Einsamkeit abzufertigen, ihr geringes Schlafbedürfnis als eine Schlaflosigkeit aufzufassen, die 
aus der Trockenheit ihres Hirns und ihren schrecklichen Traumen entsteht, und in ihrer Willcnsfestigkeil mehr 
Halsstarrigkeit und Unversöhnlichkeit zu erblicken; überall ist er also bestrebt, zu verkleinern und verschlechtern. 
Das entspricht allerdings seiner an anderer Stelle einmal geäußerten Ansicht, daß die Melancholie den Prinzipien des 
Lebens am fernsten stände, eine Feindin jeder Fröhlichkeit und Liberalität und eine Verwandte der Greisenhaftigkeit 
und des Todes sei. 

Immer weniger werden darauf die von den salernitanischen Ärzten noch berücksichtigten guten Seiten der 
.Schwarzgalligkeil beachtet. Stellte man aus ihren Versen eine kurze Charakteristik der Temperamente zusammen, 
so galten als maßgebend fUr den Melancholiker nur die beiden, welche Ihn als neidisch, traurig, habgierig, geizig, 
treulos, furchtsam und lehmfarben schildern, eine Auffassung, die dann auch allein in die populären, deutschen Ab- 
handlungen Uber die vier -Complexc« eindringt. Bezeichnenderweise enthält ein dem XV. Jahrhundert angehörender 
Snmmelband medizinischer Manuskripte, der Codex 548« der Wiener Hofbibliothek, außer solchem Auszuge aus den 
Gesundheusregeln auch eine entsprechende Prosabearbeitung als Teil eines deutschen -regimen sanitatis«. wie det 
Titel einer mit einem -memento 1471« schließenden Abschrift lautet. Gerade die darin der Lehre von den Tem- 
peramenten gegebene Phrasierung hat sich eines ganz ungemeinen Beifalls in Deutschland erfreut. Denn sie rindet 
sich nicht nur in den allerorts erscheinenden Künigspergerschen Kalendern regelmäßig fast wörtlich nur mit einzelnen 
dialektischen Verschiedenheiten, sondern ist im wesentlichen auch den Abhandlungen über die Physiognomik vor- 
gestellt, die unter der Bezeichnung »Büchlein von complexion der menschen- von 1512 bis l.MH jährlich wieder 
aufgelegt wurden 1 Damm möge auch hier ihr Wortlaut teils wörtlich folgen. 

Zunächst wird das Verhältnis der Temperamente zu den Elementen aufsteigend von der Schwere auseinander- 
gesetzt. -Ein jeglicher mensch-, heißt es da, -ist geschalten von vier feuchtigkeil der element, das ist von der erden, 
von wasser, von Luft, von feuer; und von den hat ein jeglicher mensch besunder varhe, gesialt und Sitten, ein anders 
denn der andre. Von der erden ist der mensch kalt und (trucken und schwer und erdfarb, vom wasser ist der mensch 
kalt)' und feucht und weis, von dem luft ist der mensch warm, feucht und rot und sehen, von dem feuer ist der mensch 
heiß und druckchen und grave färb, als man findet hemach ein jeglcich.cn besonder; und von den vier dementen ist 
ein jcgleich mensch geschaffen, und welches unter den an dem menschen mer ist. nach dem wird der mensch genaturl. 
Also hat er der erden mer, so wirt er ein melancholicus und wirt geleicht dem herbst und der erden natur; hat er aber 
des wassers mer, so wirt er genannt flegmaticus und wirt geleicht dem wintter, und wassers natur hat er; hat er aber 
des lufftes mer, so wirt ein sangwineus und wirt geleicht dem lenzen und ist des luftes natur; hat er des feuere mer. 
so ist er ein colericus und ist gesitt nach natur des feuer» und wirt «deicht dem sumer, Und von den vieren 
complexen und iren eigenschallen Miltu nierkchen hernach, bei veleichen zeichen du die so« erkennen und danach 
die andern.- Daiauf beginnt die Einzelbesprechung unter Berufung auf Aristoteles mit dem Sanguiniker, um ent- 



i llwr »1 cm bc-wnj«« Dank *r O.r««™ der k. i Hof Bibliollxk zu Wi«i und J« Hol. u. slaauNMIottick <u Münch« Jofur .c-liutul«-., 
linss ffninv iVr in München *ufh«rw»hrtfn V xrmpl»rp auT i.1f r?» KupftnilKhknbiricl der H , 'P*iWtoUtil* iu Wim rifiKOflivn wrMtMi la>iml«7t' 
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sprechend der Jahreszeitenfolge von der Melancholie an dritter Stelle zu handeln. Nach Wiederholung ihrer elementa- 
ren Eigenschaften lautet ihre Schilderung derart: »und ist die unedelst complex. Der mensch, der derselben natur 
ist. der ist gern karg und Reitig. traurig und aschenvar, trag und untrey, unstet, vertrogen und hat alweg ein pösen 
magen und ist variehtsam. Er hat pose pegir und erleich ding nit lieb, er hat pleden »yn und ist unweis und hat 
hart fleisch. Ertrinkchet viel und ysset wenig. Er mag nit wol gehelsen. Ym Ist vil nüt, das er sich hül von aller speis 
und ding, die kalt und truckchen sein All ding, die warm und feuchter natur sein, die sein gar gesunt als guett wein 
und gut gewürzt « 

Daß die ebengeschilderte Auflassung von der Melancholie dem Kaiser frühe bekannt gewesen sein wird, ergibt 
ein Blick auf den Verlauf seiner medizinischen Studien. In einem Unterrichtsbuche seiner Knabenzeil folgen auf eine 
lateinische Grammatik in Frage- und Antwortform die fünfundzwanzig Anfangsvorso des regimen Salernit&num. 
sicherlich, um von Max auswendig gelernt zu werden.' Damals wurde er denn auch mit dorn übrigen Inhalt vertraut, 
.iedoch erschien aus der Temperamenten! ehre nur der oben erwähnte Auszug merkenswert. Denn es ist sehr wahr- 
scheinlich, dafl der ihn enthaltende Sammelcodex, der nachweisbar im Besitz Maximilians sich befunden hat, für ihn 
zusammengestellt wurde. So machte er mit dem deutschen regimen saniiatis ebenfalls in früher Zelt seine Bekanntschalt. 
The medizinischen Interessen haben don Kaiser dann nicht wieder verlassen; er selbst legte auf seine Kenntnisse in der 
Heilkunst viel Gewicht, kurierte sich öfter auch nach eigenem Ermessen und trug bei der Abfassung des Wciflkunigs 
Sorge, daß ein Kapitel, »wie der jung weiflkunig in der erzney lernet« aufgenommen wurde. Dementsprechend 
sammelte er eifrig Bücher, betreffend •Nigromantia und Arzney «, wie ein Abschnitt eines kürzlich entdeckten Bücher- 
verzeichnisses uberschrieben ist, das um so beredter diese Neigung bezeugt, als es nur einen Teil seines Bücher- 
besitzes, die auf der Burg zu Innsbruck befindliche Bibliothek, beschreibt.* Darnach waren dort Werke, wie >Cunraten 
Mcgcnbergcrs Arzncybücher von der natur der menschon, thicr, kreuter und gestein« in nicht weniger als sieben 
Drucken und einer Handschrift. »Orlolffen von Beyriand tcutschc medicin« viermal gedruckt vertreten. Jede neue 
Auflage scheint Maximilian erworben zu haben. Wieviel im Verzeichnis nicht genannte Arzneischriften mögen ihn, 
der die größte Zeit seines Lebens auf Reisen war, begleitet haben oder an anderen Orten aufbewahrt worden sein! 
Offenbar entging ihm keine bedeutendere Erscheinung des Büchermarktes auf medizinischem Gebiet und sicher auch 
nicht »das nüv Buch der rechten Kunst zu destillieren« von dem Straßburgcr Arzt Hieronymus Brunschwig. Denn 
darin werden die verschiedensten Iflanzen beschrieben mit genauer Angabe, wie bei jeder das Heilmittel zu gewinnen 
ist, ein Thema, das den Kaiser außerordentlich fesseln konnte. Weisen doch seine Gedenkbücher auch derartige 
Eintragungen auf, zum Beispiel die Notiz: »Ist ein wurzlin, haist graseil, wechst auf dem hohen gepürg, Ist gut für 
die pestillencz: wenn einem giaust odor die pcstillcncz ankumbt. so schnaid ein wenig von der würzen klein« u. s. w.« 

Aber auch aus diesen Arzneibüchern vermochte der Kaiser nur die hergebrachte Lehrmeinung über das 
Wesen der Schwarzgalligkeit zu entnehmen. Megenberg, ein Arzt des XV. Jahrhunderts, 1 geht mehrmals näher 
aur die Melancholie ein, so im Kapitel über die Milz: «Galenus spricht, daz melancholia ir sideln hab in dem miltz, 
und wenn die melancoli atn Oberhand nlmpt und sich zeugt zuo dem haupt, so kumpt dem menschen sweigen 
und betrahten und swerigkeit, wainen und trahkeit. vorcht und sorg und klcinmuctigkcit,« dann bei Besprechung 
der Heilwirkung von verschiedenen Arzneien: »Das (Wachholder)oel ist auch wider die natürlich«] melancoli 
guet, wenn man das oel mit ezzen nimt, Die melancholi macht die laut toerohl, also das manig mensch sich selber 
ertoetl oder waent, es sei glesein oderessei tut,« beziehungsweise an andererStelle: • esbenirnlauchdensiechtum.der 
melancolia hmzet, daz haizentdie Dürgen rasen, wenn ein mensch mit ihm selber redet grämlichen ding.« Desgleichen 
bezeichnet OrtolfT (um 1400), der das Buch der Natur benützte, die Melancholiker als solche, die -traurent gern und 
wsynengern ir sünden,« und die Melancholie selbst wieder als ein »sicchtumb«, einen »bösen rauch der natur«.» 
Nicht ander* äußert sich darüber auch Brunschwig bei Besprechung der Heilwirkungen des »Hyrtzzungen«, und des 
• Ochsenzungenwasscrs«; das erste ist .gut für schwer grusatz und forchtsam dröm, die oft von boflheit de* bösen 
miltz kummen, für schwermütig und tturikeit, die auch von dem miltz kummet und von dor melancoly,« das andere 
stärkt «daz Hirn, das bekümmert ist mit verbrannter mclancholyscher Feuchtigkeit« und ist gut »für die unsinnikeit, 
genannt mania; wann es abstreifen ist die melancoly.« Im Anschluß daran erzählt er einen von ihm selbst in Koblenz 
HUI beobachteten Krankheitsfall, wie «ein Schulmeister also fast studiert und sein haupt gekrankt, das er von sinnen 
kam«, über durch den Gebrauch des Wassers und das Auflegen des Ochsenzungenkrauts »uff das haupt In plaster*. 



i VV1- hergmauu. l^lKiivnch« (ifaabmutik, nwralisch* und Jialetxtclii: Verse «asMM einer Vermxnnung in Prosa «um t'ntenwbl Krztirftflga, 
narhhcriiiep K.n«cr.« Maximilian 1. geschnch-tn, ein Iveurag aur Geschichte der Lehr und Lemweiie des XV. Jahrb. aus einer Handschrift der Amnrasvi 
Sammlim*. JaJirfcuch .»tr Literatur, Rd "S. Jahne. IM7, An««iget>le« 17 IT 

' V^l TDeaJor llMOxb. Ike Ambra-er Handachrlf.en, t)k tlücnosafemlung Kai««» Maximilian,. I . p 1». 

■ Vgl HuTm.yr. und Mednyanjkys Taschenbuch iar die vaterländische Geschichte, s Jg (1H27i. p. Stß. 

• V«l. rru*iWiraT.I>»»l>»h der Natur von Conrad von M.z.i.hcr». ShjKirart 18*1: eine neuhochdeutsch. CberertaunR (itel lhiRr. Schulz. 
Graifswnld ltW7. 

• Vgl. .Int von Anton Koburgcr U77 hergestellten Druck p. 48v. und S0\. 
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weis« gantz gesundt und .sinnig wardt und vi I mcr studiert wan vor nie.«' Aus der Praxis wußte man, daS eine 
geistige Überanstrengung die Melancholie In Ihrer schwersten Form hervorrufen könnt, aber die Theorie des Problems, 
dafl sie als eine Naturanlage die Bedingungen für eine hervorragend geistige Tätigkeil zu bieten vermöge, war ganz in 
Vergessenheit geraten. Der lange Kommentar, den Pictro da Abano darüber geschrieben, hat auf die allgemeine Auf- 
fassung des Mittelalters keinen Einflußgehabt; ihr gilt der • humormclancholicus« sowohl in natürlichem, wie verbranntem 
Zustand als die unheilbiingende Feuchtigkeit und das damit zusammenhängende Temperament als -die unedeist 
complex«. 

Demgegenüber stellt also die von Peutingcr vertretene Ansicht einen der neuen Gedanken dar, die sich aus dem 
erneuten Studium der klassischen Originale den Humanisten ergaben. Sein Gutachten weist aufdenihreganze Zeit kenn- 
zeichnenden Kampf des sich wiederbelebenden Altertum* mit den aus ihm einst hervorgegangenen, aber fast un- 
kenntlich gewordenen mittelalterlichen Vorstellungen, und zwar auf einem Gebiete, das die humanistischen Gelehrten 
im Innersten interessierte. Je gröfler die Bewunderung vor der Genialität der Alten wurde, je stärker sich das Gefühl 
einer geistigen Einheit mit ihnen entwickelte, um so freudiger begrüßte man eine Analyse des so genialer Leistungen 
fähigen, antiken Geistes aus klassischem Munde, wie sie in dem Probleme sich bot, aber umso schmerzlicher 
empfand man nuch die Dunkelheiten ihres Inhalte». Die merkwürdige Ausdehnung, welche dort die Theorie der 
Schwnrzgalligkeit erhält, daß sie an allen menschlichen Eigenschaften, an allem Ausgezeichneten, sowie an allem 
Schlechten schuld sei, machte noch nicht über die Autorschaft des Aristoteles stutzig, sondern verlangte ihre eigene 
Erklärung. Nur ein Humanist, der sich als Philosoph und Arzt zugleich dazu gerüstet fand, konnte den Mut haben, sich 
an diese schwierige Aufgabe zu machen. Solche Geister hatte aber bis zu l'eutingers Zeiten nur Italien hervor- 
gebracht, so daß dort die Schrift entstanden sein muß, deren Kenntnis der deutsche Gelehrte bei Maximilian voraus- 
setzte, um sich einer näheren Erörterung der aus dem Problem zitierten Stellen enthoben zu fühlen. 

II. Marsiglio Ficinos Auffassung von dem melancholischen Temperament. 

Peutingers Bezugnahme auf ein Mitglied der florcntinischcn Akademie, wie Poliziano, deutet schon 
darauf, daß in dieser Gelehrtenvereinigung, dem Brennpunkte de* italienischen Humanismus, die neue Übersetzung 
der Problem»!« nicht nur textkntische, sondern auch tiefere Untersuchungen Ober das Wesen der Melancholie 
gezeitigt haben wird. Besonders einen Marsiglio Ficino musste es reizen, sich darüber Klarheit zu verschaffen. Seine 
philosophische Bildung hatte von dem Studium der Medizin ihren Ausgang genommon, seine umfassende Tätigkeit 
als Übersetzer und Interpret aurdem Gebiete der platonischen Philosophie in ihm eine unbegrenzte Verehrung vor 
dem Geiste der antiken Philosophen hervorgerufen. Er spürte ihn schließlich in sich selbst auch und erklärte dies 
gemäß der Lehre des Problems durch seine melancholische Veranlagung. An sich beobachtete er die Anzeichen 
der Melancholie und sann auf Mittel gegen ihre Überhandnähme; so gesteht er selbst einmal nach dem Wortlaut der 
Übersetzung des Adclphus: »wie viel wider die bitterkeit der bösen melancoly die süssigkeit des clavicords, der litten 
und desgesanges vermag und nutz bringe, wurd ich täglich innen und erfahren.« Ihn drängte es daher, sich über 
den Inhalt derperipntetischen Theorie auch .schriftlich Rechenschaft zu geben Dasgeschah indcr.Schrift Destudiosorum 
sanitate tuend« sive eotum, qui literls operam navant, bona valeiudine conservanda, welche um das Jahr I iS> verlaßt, 
erst nach Abfassung der beiden anderen Bücher De vita producenda sive longa und De vita coelitus comparanda mit 
diesen unter dem gemeinsamen Titel De vita triplici im Jahre 1480 durch den Druck veröffentlicht wurde. Dieses 
Werk hatte sich eines ganz außerordentlichen Beifalles unter den Zeitgenossen zu erfreuen, Kein Wunder. Denn als 
eine Makrobiotik besonders für die Gelehrten gedacht, gieng seine Tendenz dahin, durch geeignete l.ebensregeln und 
Heilmittel ihrem Geißle die Klarheit und schöpferische Kraft zu verschaffen, welche man bei den Alten bewunderte. 

Pcutinger wird bereits gelegentlich soincs florentmischen Aufenthaltes ein paar Jahre nach Abfassung der 
ersten Schrift von ihrem Inhalte durch den mit Marsiglio befreundeten Poliziano gehört haben, da er nicht das Glück 
seiner Freunde Reuchlln und Celles gehabt hol, den berühmten Philosophen kennen zu lernen, Mit nicht geringerem 
Eifer hat er spater zu Hause das Buch selbst studiert; denn darauf geht sicherlich der Titel einer von ihm unvoll- 
endet zurückgelassenen Abhandlung De vita sana conservanda zurück ' Nicht minder regte sich im übngen Deutsch- 
land das Interesse an Ficinos Wer*; so sollte der junge Student Willibald Pirckhcimer in Padua I4SM wiederholt das 
mit dem eben erschienenen Druck offenbar identische »opus Marcilii« seinem Vater nach Nürnberg 'schicken. Bereits 1404 
plante der Kölner Professor Johannes Mcnchen einen Neudruck, wie aus einem Briefe Ficinos an dienen hervorgeht • 
Indessen kam es dazu auch in Italien erst um die Wende des Jahrhunderts, dann allerdings gleich an verschiedenen 
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Stätten, außer Florenz auch in Venedig und Bologna. In Deutschland hat die Strassburgcr Fresse besonders für die 
Verbreitung gesorgt, zuerst im Jahre 1500, Ein dortiger Verleger, Johannes Grüninger, gab auch die erste deutsche 
Übersetzung heraus, welche Johannes Adelphus Millich, ein Strassburger Am und Publizist, um das Jahr löOö 
vollendet hatte, also zu einer Zeit, als er mit dem von Maximilian so hochgeschätzten Kanzelredner Geiler von 
Kaisersperg noch auf gutem Fusse stand.' Jedoch erschienen zusammen nur die beiden ersten Bücher -Von dem 
gesunden lebenodcrvonderhilffundgcsundheit dcrcr,sodcrgeschrifftt und lere der weiSheit anhangen- beziehungsweise 
• Von dem langen leben,, während das dritte »Von dem leben vom Himmel herab, als von himmlischen Dingen uber- 
kommen, einem Sonderdruck zugewiesen wurde, weil -es gar hoch zu verston ist«. Diese Trennung gebot sich 
für Grüninge; auch deshalb, well er die beiden Teile mit einer neuen Auflage dos eben erwähnten »Nüven 
Destilliorbuchs« vereinigen wollte. Dadurch sollte wohl die Volkstümlichkeit des letzteren Druckes auch der Arbeit 
Marsigüos zugute kommen, eine Absicht, die in vollem Maße erreicht wurde. Denn zahlreiche Neudrucke erlebte die 
noch im Jahre der Übersetzung veröffentlichte gemeinsame Ausgabe. Wie darin auf Brunschwigs landläufige Begriff« 
Marsiglios neue Anschauung von dem Wesen der Melancholie folgt, spielt sich ein für jene Übergangs- 
zeiten typischer Vorgang ab, der auch erklärt, daß gleichzeitig die Kalender- und Komplexioncnhüchcr immer wieder 
neu aufgelegt werden, ohne daß ihre Lehre von der .Melancholie als der »unedelsten Komplex« eine Abänderung 
erfährt. 

Man kann sich die Überraschung vorstellen, die ein nur mit dieser Auffassung bekannter Leser beim Durch- 
blättern eines derartigen Criiningerschen Druckes empfunden haben wird. Mochten die Überschriften des dritten 
und vierten Kapitels, die besagen, »wie die gelehrten und weisen seind verpfendt der melancoly und pituita, das ist 
dem rotz und pfnüscll», beziehungsweise »wieviel ursach seind, das die gelehrten und auch, die sich höher kunst und 
Weisheit gebmehen, werden mer, dan andere melancolicy», noch an die Krankheit des Koblenzer Schulmeisters oder 
vielleicht an jene Verse der Gcsundheitsrcgcln der Schule von Salemo erinnern, so traten ihm die 
neuen Gedanken mit voller Scharfe gegenüber, sobald er zu dem Titel des fünften Kapitels, »warumb die 
melancolici hochsinnig seind, und welche also seind oder nit», und schlieBlich dem des nächsten gelangte, »wie die 
melancoly sey dienen und nützlich der vernunfft und dem ingenm«. Aber wird er, falls ihn die humanistische Kewe- 
gung nur etwas ergriffen hat, an der Richtigkeit dieser Satze gezweifolt haben, wenn er zu Anfang des fünften Kapitels 
die klassischen Belegstellen dafür las, daß »die diener musarum und anhanger der lere melancolici seind von anfang 
her oder werden also von der steten lere?» HeiUt es im Anschluß daran doch folgendermaßen: »Welches fürwar bestetiget 
Aristoteles in dem Buch Problematum sprechend: fürwar alle die menner, so in einer grüßen Kunst fürtrcfflichen 
seind gewesen, die seind alle melancolici gesein. In welcher sach bestetet er auch dos wort, das Plato schreibt, in dem 
buch von der kunst, also lutende, die hochsinnigen, die viel geübet seind. werden gewonlich schollig. Dcmocritus sagt 
auch, das kein menner seien einer hohen vernunfft, dan allein die mit einer schelligkcit erschlagen oder bewegt werden 
und mögen auch nimmer klug sein, sie werden dan also, welches auch Plato in Phedro bewernist, sprechend: die thor oder 
porten der weißheit werden timbsunsl angeclopft on wieten; wie wohl er hie vielleicht verston will den göttlichen 
znrn und das hoch wieteruAber doch diese unslnnikeit beiden natürlichen meistern ist bei niemand anders dun allein 
bei den mclancolicis.« Marsiglio selbst hat den überraschendon Eindruck diesorWorte klar vorausgesehen, zumal er 
daraus den Satz ableitet, daß sogar »undcrwcilcn etlich melancholici also in der vcrnunfTl und hochsinnikeit alle ander 
übertreffen, daß sie nit gar menschlich, sondern göttlich allermeist gesehen werden». Denn unmittelbar daraur 
fühlt er sich gedrungen, wieder auf seine Gewährsmänner -sich zu berufen: »wan dib habent geredet und gesagt 
Democritus, Plato und Aristoteles on zweiflimg., und das spater noch einmal zu tun. 

Man sieht, wclcho dogmatische Bedeutung auch in don Kreisen der platonischen Akademie ein für echt 
gehaltener Ausspruch des Aristoteles besaß, sobald er bestimmt genug lautete und vollends sich mit dem »göttlichen» 
Plnton vereinigen ließ. Dagegen fehlte der im Problem dafür gegebenen Hegründung nicht nur eine solche autoritative 
Stütze, sondern vor allem die innere Geschlossenheit Die schwankende Holle, die darin das »Pncurrui« spielt, um je 
nach seiner Erkaltung, beziehungsweise F.rwürmung die Traurigkeit oder gar die Fröhlichkeit des Melancholikers 
hervorzurufen, vermochte sich nicht mit der kunstvoll durchgebildeten Lohre von den vier Temperamenten r.u 
messen, derzufolgc sich die Melancholie aus dem Element der Erde entwickelt. In dieser Hinsicht dnngen daher 
die vermeintlich aristotelischen Ausführungen bei Marsiglio keineswegs durch, so gern er auch einzelnen Gedanken 
Aufnahme gestattet. »Werden doch nit gefunden genugsamllch ursach geben einer semlichen großen sachen», 
äußert er sich über ihre Erklärung, um dann selbst eine solche zu versuchen, in der die alten Anschauungen 
durch die neuen eine merkwürdige Mischung erfahren. 

Für Marsiglio ist es sicher keine leichte Arbeit gewesen, sich hier zu einer ihn befriedigenden Ansicht durchzu- 
ringen. Demi vor allem mußte er sich darüber Klarheit verschaffen, inwieweit mon aus der erdigen Natur, deren Kalte 
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und Trockenheit ja gerade dem Melancholiker den »unedlen- Charakter mitteilte, min mich die hervorragenden Wir- 
kungen auf den menschlichen Geist ableiten könne. Eine Erörterung dieser Frage berührte aber gleichzeitig 
das Gebiet der Astrologie, der Marsiglio wie kaum ein anderer Humanist ergeben war. Denn in ihrem System, das 
den einzelnen Planelen je nach ihrer feurigen, luftigen, wasserigen oder erdigen Natur die verschiedenen Elemente 
zuweist, beherrscht der ohne Jen mildernden Einfluß eines günstigen Gestirns stets unheilbringende und deshalb 
au» weiser Vorsicht des Schöpfers an die höchste Himmelsstelle versetzte Saturn alles, was man als •irdisch- ansah, 
also von den Körperteilen die Milz und so auch die in ihr siedelnde Melancholie, während dem Jupiter das 
sanguinische, dem Mars, beziehungsweise der Sonne das cholerische, der Venus, beziehungsweise dem Mond das phleg- 
matische Temperament unterworfen ist und Merkur sich entsprechend seiner Konjunktion wechselnd verhalt. Es ist 
das uralte Oberlieferung Villeneuve in seinen Judicia astronomiae trägt ihr derart Rechnung, daß er sagt: nnimalia 
melancholica de juredicimtur Salumlnu;i an den Universitäten wurde sie gelehrt. So beschreibt Andreas Perlach nach 
der Lehre des Wiener Professors Georg Tannsteter Colimitius, des Leibarztes Kaisers Maximilian, den Saturn als kalt, 
trocken, erdig, sehr schädlich, melancholisch, schwarz, bläulich, bleiern, bitter und seine Wirkung auf den Charakter des 
Menschen derart, daß er zwar arbeitsam und hartnäckig, dafür aber auch geizig, neidisch, traurig, schweigsam, 
einsiedlerisch und treulos mache,« Man stellte den Melancholiker dem unter Saturn? Gewalt stehenden Menschen 
gleich, so daß die in den Kalendern, Almnnachen und F.phemeriden seinen -Kindern- zugeschriebenen Qblen 
Eigenschaften sich mit den Schilderungen der Komplexiommbücher im wesentlichen decken. Wenn nun 
die dem bösesten Gestim unterworfene Melancholie nach dem Zeugnis der griechischen Philosophen doch 
die großartigste Geistcstatigkeit hervorzurufen vermag, so bedeutete das für Marsiglio als Astrologen nicht 
minder als vom ärztlichen Standpunkt aus eine auffallende Beobachtung, deren Richtigkeit ober keinem Zweifel 
unterlag, sobald es ihm gelang, die neuen Kräfte des erdigen Elementes zu erkennen, die bei der Einheit der melan- 
cholischen und saturnin isehen Natur auch das günstige Verhalten des Planeten bedingen mußten. 

Daß dies dem Philosophen schließlich glückte, nimmt bei der Autorität der klassischen Überlieferung nicht Wunder. 
Eine tiefsinnige, vom mystischen Zettgeist beeinflußte Betrachtung der Erde als kosmischen Körpers hat ihm die neue 
Auffassung von der »irdischen Natur- erschlossen 

»Aber die natürlich ursach ist,. — so lautet die daraul bezügliche Auseinandersetzung — -das zu erfolgungünd 
erlangung der weißheu und der lere, besunder der schweren Kunst, ist not das das gemüt gezogen werd von den 
äussern dingen zu dem innem zu gleicher weiß als von dem umblauff des Zirkels hinzu zu dem mittelpunctcn.centrum 
genannt, und sich selbs dar zu fügen und schicken. Und aber dieweil es also spccuücrt, das ich also sag, in dem centro- 
puneten oder mittel des menschen, so soll er gantz stanthafftig bleiben; wan zu dem mittel von dem ussern umllauf 
sich zu samlen und zu hefften in das mittel ist vast des ertrichs eigenschafn. welcher fürwar die melancoly vast gleich 
ist. Darumb so ist die melancolei nlweg berüfTen und reitzen das gemüt, das es sich zusnmmenhalt in eim ding und bleibt 
also allein und betracht ditsselb alweg. Und so die melancolei sich gleicht dem mittel der weit, zwingt sie unß zu 
erfaren das mittel aller Ding und füret unß auch uff zu begreifen alle hochsinnikcit, seittcnmal sie mit Saturno, dem 
höchsten Planeten, allermeist eins ist; und so aber auch die Betrachtung oder contcmplatz herwiederumb mit einer 
emsigen Versammlung und gleich einer zusammenzwingung zühet an sich alle die natur, die sich vergleicht der 
melancolei.» 

Die Konzentrationskrafl, welcher die Erde gemäß Claudius l'tolemiius ihre Kugelgestalt und centrale 
Stellung im Weltall verdankt, ist darnach dem erdigen Element als solchem immanent und teilt sich allem mit, 
was sich daraus hauptsächlich zusammensetzt: sie ist es daher, die als wesentliches Vermögen der melancholischen 
Flüssigkeit den Geist des Menschen befähigen kann, sich zu konzentrieren und zu denken; in ihr liegt die Haupt- 
ursachc der Genialität. 

Es gelang Marsiglio auch, diese von der Temperumentenlehre nicht beachtete Eigenschaft des »irdischen- 
Elementes mit der populären Anschauung zu vereinigen. Denn die Kälte und Trockenheit der erdigen Natur, 
woraus man bisher allgemein die Eigenschaften der Melancholiker ableitete, sind nichts anderes als eine Folge 
der Konzentraüonskraft, oder, wie es im Buche des Lebens heißt, »wo eine stete Übung der vernunfft ist, 
die trucknet vast uß das hirn; darumb t,o da vvürt verzert zu mercr teil die I'üchtikcit. die da ist eine speiß und 
narung der natürlichen hitz und wörmde, zu ist dann erloschen die hitz und wörmde. davon dam entstet und würt 
die natur des hims trucken und kalt, fürwar « eiche natur dann genannt wt'lrt eine iniische und melancnlische 
cjualitet.» Desgleichen vertieft Marsiglio nur die Übliche Auflassung von der -irdischen- Kompicxion, wenn er ul* 
Entstehungsursache des dem Melancholiker eigenen dicken, kalten und schwarzen Bluts die »emsige Bewegung 
der erfarnuß» anführt, die durch den Verbrauch des aus dem -subtilistcn und clarcstcn teil des btuts« sich bil- 

' \V. Opera Arnoldi de VillnrKjvn. U:Kd"ri ITrJO, p. 21»-"' 
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denden Geistes das übrige entsprechend umwandelt, zumal sie gleichzeitig die auf die Erneuerung des Blute 
gerichtete Tätigkeit des Magens und der Leber stört und überdies durch ein »zu vil müssig ligen der glieder« bewirkt, 
daß »nit ußgeworflen werden die Überflüssigkeiten und verrkhen oueb nit die dicken und schwänzen dünst« 

Ganz Im Rahmen der Lehre von den vier Temperamenten faßt schließlich der Florentiner Philosoph 
die Schwermut des Melancholiker» als Ergebnis dieser körperlichen Vorgänge auf, wenn er sagt, »welche 
ding alle seind gewonlich machen ein melancolischen g«is* oder sptritum und ein trurig, forchtsam 
gemüt; wan die innere betrüptnüß und linstemüssen seind vU mer dan die ussern mit trurikeit das gemüt bekümern 
und erschrecken." Aber nicht nur wohlbekannte Erscheinungen der Melancholie entwickelt Marsigüo aus dem ihrem 
Element eigentümlichen Bestreben, sich zu konzentrieren, sondern auch jene Zustände der Selbstentfremdung und 
F-kstase, welche das Problem auf Grund von Aristoteles' Abhandlung über die prophetische Gabe der Melancholiker 
als eine Naturanlage besonders den Sibyllen beilegt. Darauf bezieht sich »eine SchlußausführunR im vierten Kapitel, 
wobei der Platoniker wieder zu seinem Recht kommt, folgendermaßen: «wan so vil sie (die sucher der weißheit) das 
gemüt zufiegen der unleiplichenwarheit oder den unsichtlichen Dingen, so vil mer werden sie gezwungen das von 
dem Leib zu scheiden: davon würt dan etwan ir leib gleich als wer er nur halber lebendig oder verzückt und mclan- 
colisch. Welches auch Plato in dem Buch Timeo bedeut, sprechende: »das gemüt, so es zu dickern mal und fast 
geflissen und betrachten ist die hohen götlichen ding, so nimpt es also fast zu von semlichen narungen und vürt also 
kremig und mechtig, du es seinen leib, über das so die natur des leibs erleiden mag, übertrifft und überwindet, ent- 
weicht auch etwan demselben leib mit seiner emsigen Übung, gengleich als wolt sie ihn verlassen und sich 
von im scheiden.. 

War demnach für Marsigüo in dem ordigen Element der Melancholie eine den menschlichen Geist zur Sammlung 
zwingende Kraft vorhanden, so mußte diese auch dem elementar glcichgearteten Satum und ebenfalls dem Merkur 
innewohnen, sobald ihm eine besondere Himmelsstimmung die »melancolische Natur, verlieh. Daraul beruht 
in der Tat »eine Auflassung vom Saturn; »er macht, daß wir in ersuchung der weißheit und der lere beharen und die 
gefundenen künst, lere und weißheit behalten., besonders da sie der Planet »den fleissigen der geschrifft und weißheit 
von anfang her« mitteilt und täglich mehrt Der italienische Philosoph hat also aus seiner Auffassung von der 
»irdischen natur< die letzten Schlußfolgerungen gezogen und sich sogar in Widerspruch mit der populären Astrologie 
gesetzt, die im Wesen des Saturn selbst keine eigenen, günstigen Seiten kannte und dem Jupiter die Funktion beimaß, die 
Schädlichkeit des Unßlücksgestirns zu paralysleren. Unter dein Drucke einer antiken Auffassung machte Marsigüo 
einen Schritt, dessen Bedeutung er wohl durchgefühlt hat, da er sich spater veranlaßt sah, das heilbnngende und 
unheilvolle Verhalten des Saturn dem Menschen gegenüber naher zn beleuchten und dabei auch die Stellung des 
Jupiter zu charakterisieren. 

Hiezu bot ihm das dritte Buch des Lebens, worin er von den Einfluß der Gestirne auf die Gestaltung des 
menschlichen Daseins handelt, die beste Gelegenheit bei einer Erörterung der Beziehungen der menschlichen 
Seele zu den einzelnen, als beseelt gedachten Planeten. Entsprechend den drei Formen der Seelentätigkeit unter 
steht die sensitive Einbildung (imaginatio) der Sonne odor dem Mars, die praktische Vernunft (ratio) dem Jupiter 
und der reine Verstand (mens) als höchste Stufe dem Saturn als höchstem Planeten. Daher ist dieser auch bei eigener 
günstiger Stellung am Himmel nur denjenigen, die »ich einer vom gewöhnlichen Lehen sondernden, ausschließlichen 
Verstandestatigkeit widmen, ein gnädiger Vater, im übngen bleibt er das schädliche Gestirn, dessen Gift im Geheimen 
lauert und bewirkt, daß die saturninischen Menschen nichtsnutzige, unwissende, traurige, den bösen Dämonen aus- 
gclielerte Geschöpfe sind, deren Verkehr zu meiden ist. 

Genen den verderblichen Einfluß des Satum vermögen sich aber die Menschen derart zu schützen, daß sie 
entweder sich der von ihm selbst gekennzeichneten, göttlichen Kontemplation mit der ganzen Kraft ihres Verstandes 
ergeben oder die dem Satum gerade entgegengesetzte Eigenart des Jupiter auf sich einwirken lassen. Das 
geschieht einmal durch Betätigung der praktischen Vernunft, dann besonders durch den Gehrauch von Heil- 
mitteln und das Tragen magischer Bilder, die seine Hilfe dem Menschen zuzuführen imstande sind. Zwar macht 
Marsigho hinsichtlich des letzteren Mittels den einschränkenden Zusatz »ut putant«, offenbar um steh vor dem Vor- 
wurf der Zauberei zu sichern. In seinem Innern war er jedoch von der Wirksamkeit solcher Zauborgehenke über 
zeugt: denn diese Ansicht vertraten die Chaldäer. Ägypter und Platoniker, deren gläubiger Bewunderer er war. Gerade 
auf ihren Lehren beruhen seine Ausführungen ubor die Herstellung, Verwendung und Kraftäußerung derartiger 
Bilder; und auf Plotin besonders, an dessen Obersetzung er auch zur Zeit der Niederschrift des dritten Buches De 
vita arbeitete, gehen seine dämonologischen Anschauungen zurück, denen zufolge der Einfluß der Gestirne durch 
ein Niedersteigen von Dämonen oder Genien vor sich geht,' 



* Vgl. XXII- »<|ijn miKl» not Mplrm modis coftutita» «cci»nin<xlirT possimus. « qutbu* Situf-au* *it natJeRca«. ii-nibuv propitius. 
•quo» JupitfT a Siturno attcnJ« QuotÄoJo coelu« «giU In »purturo et laytu tl »mmun. IMwr du VertiWtnu der mein lum Satum 1*101 



Digitized by Ooo 



— 38 - 



Der Saturn verhält weh somit dem Melancholiker gegenüber nur dann günstig, wenn dieser sich emst bestrebt, 
die Kräfte der ihm vom Planeten auch mitgeteilten •irdischen- Natur auszunutzen und ein in sich konzentrierte» 
Denkerleben zu führen, eine schwere Bedingung, an deren dauernder Erfüllung selbst der emsigste »sucher der 
weißheit« zu zweifeln hatte, Die Sorge, durch die eigene Schwache stets der schädlichen Macht des Planeten aus- 
geliefert zu weiden, gebot da von seihet, den Beistand des Jupiter von vorneherein gleichzeitig in Anspruch zu nehmen 
und so auch die Verbindung mit dem praktischen Leben aufrechtzuerhalten Jedem Melancholiker, der den 
Aberglauben Marsiglios teilte, ist damit nahegelegt, sich wenigstens mit einem magischen Bilde zu versehen, um dadurch 
der Segnungen des Jupiter teilhaftig zu werden. Das Aufspüren eines immer noch kräftigeren Amulets gehörte daher 
zu den Aufgaben, die in seinem eigensten Interesse lagen, und zu deren Lösung ihn selbst die Eigentümlichkeit 
seines sogar übernatürlicher Leistungen fähigen Temperamentes in erster Linie berief.' 

Hatte der italienische Humanist einmal festgestellt, wie aus den Eleinentarsälzen des traditionellen, medi- 
zinisch-astrologischen Systems sich die neue Auffassung von der Melancholie entwickeln Utsst, so machte 
er sich auch daran, von dieser Grundlage aus den physiologischen Vorgang selbst zu schildern, kraft dessen die 
melancholische Flüssigkeit einerseits den glänzendsten Aufschwung und dann wieder den traurigsten Niedergang des 
menschlichen Geistes verursachen könne, Demnach stimmt seine Einteilung der Melancholie in eine, die -von den 
ertzden natürlich genant- wird, und eine andre, die »kumpt und geschieht UÜ verlbrinligkeit-, sowie die Schilderung 
der letzteren im wesentlichen ganz mit den von Vüleneuve verbreiteten und dann immer von neuem wiederholten 
Anschauungen eines Avicenna Besonders gut entsprach es dem Damononglaubcn Marsiglios. wenn nach der Ansicht 
dieses Arztes die verbrannte Melancholie, die als ■eigentliche mclancolia und unsinnigkeit oder nit wol bei im selbs 
sein« bezeichnet wird, «ein grüwelich ding« ist, »das komme und eingetragen werde von dem bösen lüfel«. Auch 
hinsichtlich der natürlichen Melancholie wird insoweit nicht von dem Überlieferten abgewichen, aLs sie • nit anders 
«an ein dicker und dürrer teil des blutes« ist, der wie ein Zaum auf den aus dem Geblüt sich bildenden Geist wirkt, 
dafl sie vermischt mit dem kalten und feuchten Schleim (phlcgma oder pituital, »tragheit, fulheit« und einen Zustand 
hervorbringt, in dem -nit zu hoffen ist. alle ding geforchten werden und verdrüöl ein den himel anzusehen.- Die 
geläufigen Vorstellungen von den Funktionen der Milz liegen zu Grunde, wenn es heiüt; -ist aber such, das die 
melancnley allem öder veimischt fulel, so bringt sye febrem quartanam, des millzes stechen und vil dergleichen; wo 
sie aber zu viel überhand nimpt, sie sei allein oder zugelüget der pituica. so macht sie dicke goiste und vil kclter und 
alsbald beschwert sie das gemüt mit Verdruß und vetstopfft die scherpfe der vernufft; es springt auch nit bey den 
inern glidem das frisch blute « 

Neues bringt Maisiglin, sobald er näher darauf eingeht, wie die natürliche Melancholie ist -nützlich dienen zu 
der vemunfTt und weißheit«. In diesem Falle zeigt sich die melancholische Feuchtigkeit, «sovil ir natur erliden mag, 
aller subtilist-, in einem bestimmten, ausführlich beschriebenen Verhältnis mit dem Blut und der roten Galle (colcra) 
gemischt, aber von Phlegma nur umgeben, »uff das sy nit ganz cindorrc.« Außerdem besitzt sie dann eine besondere 
Temperatur »mitlcrtnaßzuischcn kalt und warm«, eine dem Problem entlehnte Beobachtung, dem auch darin gefolgt 
w ird, daß die Melancholie, »wan so sie am heißten ist, eine große künheit Riebt, ja mer freventheheit.« Derart bildet 
die natürliche Melancholie eine goldigpurpume, im erhitzten Zustande wie ein Regenbogen schillernde Feuchtigkeit, 
aus der sich, wie »das brinnende wasscr uß grobem dicken wein«, die -geist- destillieren, um dann in den »engen, 
heimlichen Gangen dcrvclbigcn mclaneolcy- nach besonders geklärt und geläutert schließlich »der vcrnunITt nutz zu 
werden-, »lind aber unser gemüt-, — heißt es darüber im sechsten Kapitel des ersten Buches — »so es uberkumpt 
M)Hche hilft', ist es stetigs und emsigklich suchen, behart auch lang in dem suchen oder erfahren und gar leichtlich, 
was es gesucht hau das findet es und durchsucht die ding gar darlieh; es urteilt auch eigentlich und behalt lang, was 
es urteilt oder schetzt.» Solange also die natürliche Flüssigkeit der Melancholie einen bestimmten Prozeß durchmacht, 
vermögen die ihr innewohnenden, elementaren und siderischen Kruftc des melancholischen Temperamentes einen 
wohltätig*'» Einfluß auf den menschlichen Geist auszuüben Im Anschluss daran hm Marsiglio es für geboten cr- 
achtet, noch einmal auf diese Wirkungen die Aulmerksamkeit zu lenken. Da seine Worte das früher 
Gesagte teils deutlicher fassen, verdienen sie auch hier wieder Aufnahme, zumal sie zeigen, tn welcher 
Form sich die neuen Vorstellungen von der Melancholie dem Leser einzuprägen vermochten. -Merke auch weiter«. — 
ruft er ihm zu — »das das gemüt mit eim semlichen Instrument, so etlichermaß dem mittel der Welt zugehört und 
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dos ich also sag — so es versamlet das geroüt in sein centrum oder mittel, begert, durchsucht und durchgndt es alweg 
die mittel und durchgang aller ding; weiter mehr so ist es einhellig mit Mercurio und Saturn n, unter welchen einer 
ist der höchste aller plancten. fiert uff den suchenden zu den allerhöchsten dingen. Daher kommen dan die fürtreff- 
lichen philosophi, besunder so da» gemDt al*o von den ussern bewegungen und seinem eigenen leib sich entpfremdt 
und kumpt allemechst zu den götlichen dingen und würt dan ein Instrument und glid der götlichen dinge. Davon er 
dan erfüllet wirt von oben mit gütlichem influfl und insprechen, erdenke* alweg etwa» nuwes und ungewonlichs und 
verkündet künfttige ding.« 

Die Zurückführung der Verstandestätigkeit auf diese* besondere Verhalten des humor melanchohcus im mensch - 
lichen Körper bedingt den weiteren Inhalt des Buches vom gesunden lieben. Besonders für die -anhanger der lere- 
geschrieben, stellt es «ich die Aufgabe, ihnen vor Augen zu halten, »wievil atra bilis, ja auch die Candida bilis zu 
suchen ist und zu erneren als die beste und allein, die so deren wider ist, zu vermeiden als die allerbösestc«. Denn 
d>e Gefahr, daß die Melancholie, -so sie zuvil überflüssig würt oder entzünt«, das Gemüt), .bekümert. betrübt und 
verirt» und »die vemunfft mit stetter sorg und empsiger narrey zerstört«, lastet wie ein früher Schalten über dem 
Leben »aller weisen- und hindert sie daran, »aller fröligst ob allen andern« zu sein. Demgegenüber tritt selbst ihr 
anderes Leiden zurück, die kalte und feuchte Vcrschleimung. die pituita, über die auch Erasmus so klagte.« 
Die Mehrzahl dci Kapitel ist daher den Lebensregeln. Heilmitteln und Kuren gewidmet, welche der allerböscsten 
Melancholie vorzubeugen oder sie zu bekämpfen imstande sind. 

Als die Hauptfeinde des Gelehrten bezeichnet Marsiglto im siebenten Kapitel die Unkeuschheit, -on Weichs 
übel nit mer widderes gesein der vemunfft und dem ingenio-, die Völlerei, die »das gemüt erstrickt mit zuvtl fettigung 
und blut«, um »etwas himlisch oder hohe ding ergründen oder ersehen« zu können, und das »dieff in die nacht lang 
und vil wachen, von dem du dan gezwungen würst, das du beginnst am morgen nach dem ufTgang der sonnen zu 
schlafen«, Diese letztere Ansicht beruht auf jenem Satze der Lehre von den Temperamenten, wonach den vier 
Tageszeiten eine besondere Wirkung auf die verschiedenen Safte zukommt. Denn -In dem uffgang der Minnen- 
bewegt, erwärmt, klärt und läutert sich das Geblüt und dementsprechend auch die »geiste in dem leine«, die 
•gewenlich dem blut nachvolgen und nachgon.« Dagegen »so sich die nacht herzu nähert, so herrscht dio kalt und 
grob meiancoly und die flcgma, dos ist pituita«, welche »die geist on alle zweifei ungeschickt machen zu speculieren 
oder zu dichten«. Ks verstärken sich also die bösen Eigenschaften de* im Körper befindlichen -irdischen. Elementes, 
und das ist umso schlimmer, als -die geist ufl teglicher Übung des tags vomfl, die aller subtilisten- verzehrt und 
zumeist »die dicken und groben gei.it« übrig geblieben sind,« die da »aller unbequemlichsf scind zu der lere und 
weißheit, das nit anders ir vemunfft fliegen kann oder mag mit henkfettigem flück, als so die fledermuß und ylen bei 
b\g fliegen wolten gegen der sonnen.« 

Nach den Grundsätzen der Hümoralpathologie regelt sich auch die Diät, die Marsiglio anordnet, um -dicmclancolv 
zu vermeiden.- »Sitmalabcr die meluncoly-, — lautet die Vorschrift des zehnten Kapitels — - ist aller dürrest, alzyt drucken 
und auch kalte, wiewol nit gleichförmig, so ist für war ir zu widerston mit den dingen, so wenig heiß sind, aber aller- 
meist feuchte - Er rilth daher besondors, den Speisen Pflanzen beizufügen, die nach damaliger Anschauung eine ent- 
sprechende Complcxion besaßen, besonders solche, die im Frühling blühen Auch empfiehlt er. sie -zu der nasen zu 
hohen und uff die brüst oder ufTden magen zu legen-. Erst recht richtet sich nach dem obigen Prinzip die Auswahl 
seiner Arzneimittel, Konfektionen, Pillen, Syrupe und Ijitwergen, von denen er einige als beste Prophylaxis -einem 
joden er sei jung oder att- verschrieben wissen will. Eine wichtige Rolle spielen dabei Pflanzcnstoffc, denen man eine 
Wirkung auf die Mitz beilegte, wie das bereits oben erwähnte Ochsenzungenkraut. Der Bedeutung dieses inneren 
Organs für die Melancholie trägt Marsiglio auch damit Rechnung, daß »den weisen, gelcrten menschen uß der milz- 
ädern des linken arm das blut gelassen werden« solle. Da aber »das blut ist eine temperierung der mclancolv und 
eine utTenthaltung des lyplichen geists und der schätz des lehens«, so ist ein Aderlaß nur angebracht, »wo die über- 
ftüssigkcit des blutes sich erzeigen ist-, und zwar dann erst, nachdem -senffte, weiche und linde cristieningen« vor- 
ausgegangen sind. Es ist dies ein »preeept in der mclancolischen natur«, mit dem Marsiglio offenbar der von dem 
Professor Gatenaria zu Pavia gemachten Erfindung der Klysticrspritzc Rechnung getragen wissen will« 

Eine nicht mindere Sorge zeigt der Klorentiner Philosoph für die sich aus dem humor melanchohcus 
entwickelnde Psyche. »Alle schwartze Ding- räth er dem Melancholiker zu vermeiden; -dus ist traurigkeit, zom und 
forcht, mitleiden, burmherzigkeit, schmertz, miissigon, einige wonung, und olles, das das gesicht und den geruch 
und die gehürd letzen ist, und aber allermeist die flnsterntfl.« Dagegen lobt er den Aufenthall In klarer heiterer Luft. 
• eine stete anschauwung der lütern, claren Wasser, welches grüne oder rot goldfar ist«, »den bruch der garten 
und der wiltnuß, dus spazieren bey den wassern und uff lustigen matten oder wisen, auch scr eine sanfflc ruterci. ein 
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senfft rollen, und senfftc schiffarten und allermeist die verenderung, lüchtc geschefft und mancherhand saeh oder 
arbeit, die nit verdrüßlich oder schwer seind und ein empsig und vil beywonung oder gemeinschafft fründlicher, fröh- 
licher, gnadericher menschen ■ . Aus eigener Erfahrung preist er aber besonders, wie bereits erwähnt, die wohltätige 
Wirkung der Musik, nachdem er sich unmittelbar vorher auf Mercurius. Pythagoras und Piaton, die »heissent das 
trurig und verruckt gemüt mit saitcnspyl und gesang stetig« wicderzusamcnlesen«, und auf David berufen hat, 
der »Säulen erlediget von derunsinnigkeit mit dem psalter und gesang der harpffen«. 

An anderer Stelle, cnp. XXIII., wo Marsiglio »von der rechten hilff und grämlichen Vertreibung arre bilis, der 
melancolyen, und wie du dich halten solt, ee du dich arzneist» zu handeln beginnt, also die bekämpfenden Mittel ins 
Auge faßt, versäumt er auch nicht zu betonen, wie wichtig »alles das, das erfrawen, und fröllch machen mag», für den 
Menschen ist, indem bereits die »mclancoly überflussig ist und wütet». Das Bild, welches hier dem Texte von dem Ver- 
leger Gruningcr beigefügt ist. (vgl. die unten stehende Abbildung) verdient wohl Beachtung. Unweit des Schmelz- 
ofens sitzt der von nlchymistischen Arbeiten ermüdete Melancholiker - »cogit« aureos montes» hat ein Zeitgenosse in 
da* Bild des hier benützten Druckes vom Jahre 1508 geschrieben — vor einer vollbesetzten Tafel, um nur dem Spiel des 
Harfners zu lauschen, dem zur Rechten eine Laute aufgehängt ist. .Man sieht daraus, wie gerade diese Art, die Melancholie 
zu vertreiben, die Zeitgenossen zur Darstellung reizte. Ob nicht auch Mantcgna durch die Lektüre der eben hervor- 
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gehobenen Gedanken dazu angeregt wurde, auf dem verlorengegangenen, von ihm »Mclancolia» bezeichneten Bilde 
Pulten, »che suonono e baltano-, anzubringen, um so ein Heilmittel gegen die »allerhöseste Mclancoly» anzudeuten? 
Leider weiß man nichts über die Zeit der Entstehung dieses Kunstwerkes.' 

Mit dem Fortschreiten der medizinischen Wissenschaft brach das fein ausgeklügelte System der vier Kom- 
plcxionen in sich zusammen und geriet somit auch der innige Zusammenhang des melancholischen Temperamentes 
mit einem bestimmten körperlichen Zustandein Vergessenheit. Wer denkt, heute noch daran, dass das englische Wort 
• spieen» seine übertragene Bedeutung den Gemütsstörungen verdankt, die man auf «ine Überhandnähme des melan- 
cholischen Blutes in der Milz — spien zurückführte; wer erinnert sich bei dem Ausdruck »Jovialität» an den 
Planeten Jupiter, dessen feuchte und warme Natur Im Melancholiker den herrschenden F.influss des Saturn zu 
bekämpfen hatte! Der heutige Sprachgebrauch sieht in den Temporamenten »Tonarten des Empfindens«, »Grundtypen 
seelischer Stimmungen» Um somit Marsiglios Arbeit über die melancholische Komplexion zu würdigen, muss 
man sich in seine Zeit versetzen und wohl bedenken, dass auch die heutige Medizin nichts Sicheres über die Funk- 
tionen der Milz weiß und noch heute unter Fachgelehrten gestritten wird. "t> die Epilepsie, welche die Alten als eine 
Art Melancholie betrachteten, der morbus comitialis, «n dem Herkules gestorben sein soll, die Grundbedingungen 
für die Genialität eines Napoleon L geliefert hat 

Zur Beurteilung des auUerordemüchen Aufsehens, das die tbcn geschilderte neue Auffassung Marsiglios von 
der Melancholie in Deutschland hervorrief, mögen hier einige zeitgenössische Stimmen folgen, die zugleich erkennen 
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lassen, mit welcher gewaltigen Autorität der Florentiner Arzt und Philosoph der sich naturgemäß regenden Kritik 
gegenübertrctcn konnte. Man lese den Anfang der Verse, die Adelphus Mulich vor Beginn seiner Übersetzung 
ihm selbst in den Mund legt: 

.Marsilius Ficinus bin ich genannt 

in der stal Florentz gar wo! bekam 

dazu in allen Schulen hoch geacht; 

das schafft, das ich soviel gemacht 

habe der bücher one alle zal 

ufl kriechscher zung zu lattin überal, 

ein priester und platonischer lerer. 

Merck furbas, was ich sag merer 

meines lebens und alters, das ich habe, 

hundert juhr und noch vil tage!" 
Einerlei, ob hier Unkenntnis von Marsiglios Lebensschicksale — er lebte von 1433 bis 1490 — oder eine 
absichtliche Irreführung des Lesers vorliegt, der Straßburger Arzt traute seinem italienischen Kollegen sicherlich die 
Kunst zu, das Leben selbst bis an die äußerster Grenzen zu verlängern; noch weiter geht der Verleger, der sogar 
im Jahre 1505 sich nicht scheute, zu versichern, daß der Florentiner »uff diesen tag noch in gesundem leib und 
leben« sich befinde, »im wolmögenden alter »b hundert und zehen jar> . Das wagte er offenbar im Hinblicke auf 
Gerüchte von Italien her, wo Marsiglio das Ansehen eines Magiers gewann. Wie man aber seinen Tod schließlich 
beklagte, zeigt am besten ein anderer Vermerk in dem angeführten Grttningerschen Drucke, der von derselben Hand 
wie die Erläuterung auf dem Bilde des Melancholikers herrührt Darin wird mit scharfen Worten den lebenden Ärzten 
vorgeworfen, daß sie ihre Kunst mehr als Henker denn als Jünger der edlen Medizin ausüben, und Marsiglio herbei- 
gesehnt, um sie durch seine göttliche Klugheit von ihren Irrtümern zu bekehren. Unter den zunftmäßigen Ärzten 
scheint demnach ein Widerstand geherrscht zu haben, wahrend die Humanisten, die bei der Universalität ihrer 
Studien auch Medizin trieben, sicher von vorneherein seine Anhänger wurden. So legt Helius Eobanus Hessus 
Marsiglios Buch De studiosorum sanitate tuenda in den wichtigsten Punkten seinem Bonae valetudinis 
prieepta betitelten Lehrgedicht zugrunde, das er noch in Erfurt 1524 vor seinem Wegzüge nach Nürnberg drucken 
ließ Sein Kommentator, der Königsberger Gelehrte Johannes Placolomus hat später darauf besonders aufmerksam 
gemacht, sogar die entsprechenden Stellen aus dem Werke Marsiglios abgedruckt und nicht versäumt, die etwas 
dürftig ausgefallene Schilderung des melancholischen Temperamentes im Sinne des Italieners zu ergänzen. 1 

Im ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts wandelt sich also in Deutschland die landläufige Auffassung von der 
Melancholie als der unbedingt unedelsten Komplexion. Ihr Besitz beginnt vielmehr als eine Eigentümlichkeit der 
Gelehrten und Weisen zu gelten, ein Vorgang, der weniger ein Ergebnis des Studiums der Problemata selbst ist, als 
der von Marsiglio dazu geschriebenen Sonderabhandlung. Denn als solche kann man das erste Buch vom gesunden 
Leben bezeichnen ; es ist, kurz gesagt, eine Monographie über das melancholische Temperament. Carl Gitklow. 

(ForUtOuaa folgt) 



■ Vgl. C Knute, H*bue Kobeaue Heeeue (Gotha ISTÖ). Hcuiu beicjmabt den MeUncholiker trauie et oiger eil, Uttel oouile, triebe darum, 
Plecotoenus faxt cojriteburLdue hirm. 



Aus Sammlungen. 

Paris. — Das Kupferstichkabinett der Biblio- 
theque Nationale hat zum Geschenk erhalten: eine 
merkwürdige Sammlung von parlamentarischen Kari- 
katuren und Silhouetten, Bleistift- oder Federzeich- 
nungen, zumeist mit der Signatur von Abgeordneten: 
eine Radierung von Puvis de Chnvannes aus dem 
Jahre 18452, von der es nur einen einzigen Abdruck giM, 
die Darstellung ist allegorischen Charakters, 1500 Blätter, 
die sich auf die Topographie von Paris im XVII., XVIII. 
und XIX. Jahrhundert beziehen: endlich von Herrn 
Girard, Buchbinder zu Angers, ein Kartenspiel, das zu 
Sevilla gedruckt ist und die Jahreszahl 1617 trägt. Das 
Spiel umfaßt nur 4S Kurten. Es ähnelt übrigens schon 



sehr dem modernen Tarock, ist aber nichtsdestuweniger 
sehr wertvoll - man schätzt es auf 2000 Franken — , 
weil es wahrscheinlich nur in diesem einzigen Exemplar 
gedruckt worden ist 

Dem Musce Carnavalet hat der Maler Gerd me 
ein mit Bleistift gezeichnetes Porträt Tropmanns, des 
Mörders der Familie Kinck, gespendet. Diese Zeichnung 
wurde 1870 in dem Amtsraum des Untersuchungsrichters 
ausgeführt. Tropmanns Verbrechen machte zu Ende des 
zweiten Kaiserreiches das allergrößte Aufsehen. 

Das Versailler Museum wurde um eine Feder- 
zeichnung von Alphon se de Neuville bereichert, welche 
die Schlacht bei Champigny darstellt. Das Blatt trägt eine 
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Widmung mit der Jahreszahl 1678. ist aber jedenfalls 
gleichzeitig mit dem dargestellten Ereignis entstanden. 

Der l.ouvre hat durch verschiedene Schenkungen 
eine grofle Bereicherung seiner Sammlung von Kupfer- 
stichplnttcn erfahren. So widmete Frl. Dosne, die 
Schwiegertochter Thiers', Didiers Porträt des genannten 
Staatsmannes nach Bonnal. Ferner erhielt das Museum 
von der Societe des Graveurs au Burin, die sich vor 
kurzem aufgelöst hat, alle ihre Platten. Diese bilden ein 
förmliches Repertorium der französieren Kupferstechkunst 
in den letzten zwanzig Jahren. Etwa vierzig sind zur Aus- 
stellung bestimmt, darunter die Jünger zu Emaus nach 
Rembrandt von Gaillard, L'Apparition nach Gustave 
Morcau von Burncy, die Anbetung der Könige nach 
Benozzo Gozzoli von Patricot. die Madonna mit dem 
Stifternach Memlmg vun Dezzarois, der Sieg der Tugend 
Uber das Laster nach Mantegna von Patricot u_ a. 

Von der Handzcichnungcnsammlung im Louvre 
soll nach und nach ein Inventar (in Lieferungen) ver- 
öffentlicht werden. Dadurch wird die Benützbarkeit dieses 
Schatze» — es sind über tOOOO Blätter, von denen kaum 
ein Zehntel ausgestellt worden kann — wesentlich er- 
höht werden. C.-J- 



London. — Neuerwerbungen der Kupfer- 
stichsammlung des Britischen Museums 
während des Quartals Juli bis September 1902. 

Zeichnungen: 

Andrea Solario: Porträtstudie nach einem Männerkopf. 

Bramantino (Koppa?): Beweinung Christi. 

V'incenzo Cateno: Studie in Ölfarben auf Papier zu 
dem Haupt und Faltenwurf eines Heiligen. 

Piero di Cosimo: Ariadne auf Naxos, Feder- und Pinsel- 
zeichnung. 

Carlo Moratti: Selbstportr&t (Rötel), vom Künstler dem 
Sir Andrew Fountaine im Jahre I6<>2 zu Rom 
gewidmet. 

Salvator Rosa: Bellsar, und Giuseppe Passen: 
Aurora — beide Blätter gleichfalls aus der Sammlung 
Fountaine, 

Lely. Pastellporträt eines jungen Mannes. 
Jonathan Richardson d. ä.: 3? Porträtzeichnungen. 
Stiche : 

Früher Florentiner Stich. Maso da Finigucrra zuge- 
schrieben: Wilde Tiere von Hunden angegriffen, P. 
V. 23. 4ti. Unicum aus den Sammlungen Sternberg 
Manderscheid und Alfred Morrison- C D. 



Ausstellungen. 



Pari* Ausstellung von Arbeiten Felix 
Buhots. - Nach Bracquemond, Fantin-Lalour, Gaillard 
und Legros hat nun auch Buhot seine Ausstellung im 
Luxombourg. 

Es ist, wie bei Legros, eine Genugtuung, die ihm 
jetzt wird: aber sie kommt etwas zu spät, Buhlt ist tot. 
Als bei seinen Lebzeiten eine Ausstellung vnn Radierungen 
in der Ecole des Beaux-Arls stattfand, da vergaß man 
seiner. Solche Fälle von Vergessen kennen eine Ausstel- 
lung unvergeßlich machen 

Oh wohl Buhot. wenn er noch lebte und bei den vor- 
bereitenden Arbeiten für die Ausstellung.um seine Meinung 
gefragt worden wäre, die Ausstellung in derselben Art 
veranstaltet hatte, wie es Herr Benedite getan hat? Im 
Anfange wäre er wohl mit allem einverstanden gewesen, 
später aber wäre er als der peinlichste, strengste Kritiker 
seiner selbst durch allmähliches Ausscheiden so weit ge- 
kommen.daß er überhaupt gar nichts mehr hätte ausstellen 
wollen. In Jiosem Punkte war er von einer maßlosen, 
übertriebenen Ängstlichkeit. Gewiß sind hier von seinen 
Zeichnungen und Radierungen seine eigenen Licblings- 
blätter zu scher: Westmtnster, La Falaise, Les v'oisin* de 
Campagne, Ln Travcrsee. La Taverne du Bagne, die Aus- 
schiffung in Rngland u, s w., aber man hätte z. B. doch 
vielleicht hie und Ja einen noch prächtigeren Abdruck 
finden können. Man möchte eben Buhot so vertreten 
huben, wie er sich selbst vertreten hätte, wenn man ihn 
gezwungen hatte, selbst eine Ausstellung seiner Arbeiten 
zu veranstalten. 



Das Wesen von Buhots Kunst ist scheinbar voll 
Gegensätze. Da ist zuerst eine äuüerlichc Unordnung, 
die aber vollkommen verstandesmäßig erdacht ist. Man 
beachto nur seine Randzeichnungen, -marges sympho- 
niques«; er hat sie erfunden und man hat sie ihm oft 
nachgemacht, aber es hat keinem gelingen wollen, auch 
nicht Max Klinger Buhuts Blätter sehen aus wie flüchtig, 
wild hingeworfen, aber ein langes, geduldiges Suchen ist 
immer vorausgegangen. Er kennt aus dem Grunde die 
Kunst, einen Effekt ganz herauszuarbeiten, ohne dabei die 
Arbeit umzubringen oder zu erkälten. Keine List des 
Handwerks ist ihm fremd und jede benützt er mit unüber- 
troffenem Verständnis und mit einer Geschicklichkeit, die 
seine Fachgenossen in Erstaunen setzt. Er ist einer der 
wenigen, die mit Zufälligkeiten nicht nur fertig zu werden 
wissen, sondern sogar etwas mit ihnen rechnen. I£r ist 
ein Dichter, der ohne bestimmten Plan ausgeht, den aber 
ein scharfer kritischer Sinn vor Irrwegen bewahrt oder, 
wenn er sie schon betritt, selbst darauf aufmerksam macht. 
Daher auch das viele Nacharbeiten und Verbessern. 

In Kürze: nichts Schlechtes, nichts Mittclmafliges. 
sondern Gutes und Bestes oft AuUerordentliehes; ein 
Werk, reich an Gedanken, nicht einfach, voll Romantik, 
die Arbeit eines unruhigen Kopfes, eines schwermütigen 
und leicht entmutigten Menschen, eines fcingebildeten 
Geistes mit literarischen Neigungen, vor allem aber 
eines außerordentlich verständnisvollen Kunstlers. Es 
gibt nicht viele Malet, von denen man dasselbe sagen 
könnte. (lemcnt-Janin 
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Paris. - Ein Koraiteo plant für die nächsten Monate 
eine Aufstellung der Arbeiten des kürzlich verstorbenen 
Maler-Radierer* Marcellin Desboutin in der Ecole de» 
Beaux-Arls. 

In denselben Räumen, die sich durch vortreffliches 
l.icht auszeichnen, soll fernor im Frühling 1903 eine Aus- 
stellung siuttlinden, welche die französischen Hand- 
zeichnungen von den Anfingen d.h. vom Ende desXV.Jahr- 
hunderts bis zum XIX. Jahrhundert, dieses ausgeschlossen, 
umfassen soll In Paris war keine nennenswerte Ausstellung 
von Handzeichnungen seit dem Jahre 1879, wo Herr 
Ephrussi eine veranstaltete', diese enthielt Blätter alter 
Meister aller Lander. Die nun geplante Ausstellung wird 
sich auf die französischen Zeichnungen beschränken. 

Im Musce du Luxcmbourg wird eine Ausstellung 
von Zeichnungen, Gemälden und Lithographien John 
Lewis Browns der Ausstellung von Werken liuhots 
folgen. C J 

LunJon. — Die Ausstellung von Werken der 
i.uild of Hundicruft, die von Oktober bis Dezember in 
der New Bond Street süittl'and, bestand hauptsachlich aus 
Silberarbeiten und Bijouterien von großer Schönheit, wo- 
von viel von C. R_ Ashbcc gezeichnet oder angeregt war. 
Die Guild hat jedoch ihren anderen kunstgewerblichen 
Zweigen das Drucken und Binden von Büchern beigefügt, 
die alle mit Originalholzschnittcn illustriert sind. Auf Per- 
gament gedruckte Proben von diesen waren zusammen 
mit den Originulzeichnungen und den fertigen Büchern 
ausgestellt Die bemerkenswertesten sind eine Gruppe 
Holzschnitte von Reginald Savage, einem der Zeichner 
des Diol; der größte und am meisten ausgeführte von 
jenen, eine Illustration zu Shakespeares .Venus und 
Adonis., kopiert zu getreulich gewisse Manieriertheiten 
der .Valc -Holzschnitte und besonders eine kon- 
ventionelle Fclsstruktur, welche von Rlcketts erfunden 
wurde. Sturge Moore, ein anderes Mitglied desselben 
Kreises, hat einen der besten von seinen Holzschnitten 
auf dem Titelblatt von Penns »Fruit» or Solitudc« publi- 
ziert. Strang hat oine hübsche Folge von Zierstücken, 
geschnitten von Hernard Sleigh. für einen Neudruck 
von Chaloners Übersetzung (1549) von Erasmus' »Lob 
der Narheit- geschaffen; er hat auch das Titelblatt 
von Burns' >Tam O'Shanter- gezeichnet. Andere 
Illustrationen wurden von Ashbee seihst auf das Holz 
gezeichnet, zum Beispiel die 
yuertausgnbe des F.nglischen 
Illustrationen für eine kostbare Folioausgabc des Book of 
Common Prayer, das unter dem Titel »The Prayer Book of 
King Edward VII.. herausgegeben werden soll. Die Type, 
in welcher die neuen Bücher der Guild gedruckt sind, ist 
gleichfalls von Ashbee gezeichnet; sie sieht in der Masse 
auf der gedruckten Seile gut aus, aber viele der Buch- 
stabcn.bosonjcrs die Kapitalen, sind ungehörig exzentrisch 
und beinahe unleserlich Die technische Ausführung ist 
durchwegs bewunderungswürdig, und die Essex House 



Pross kann sicherlich nach der Keimscott undVale Press In 
der modernen Wiederbelebungdes künstlerischen Druckes, 
der mit Holzschnlttillustrationen verbunden ist, den dritten 
Platz beanspruchen. Die Bücher der Doves Press, welche 
alle jene an Schönheit der Type, Qualität des Papiers und 
Vollendung des Druckes übertrifft, sind bisher ohne alle 
Illustrationen gedruckt worden. C. Ü. 

London. R. Gutekunst stellt fünf neue Radierun- 
gen Cainerons aus, die Früchte eines in Frankreich ver- 
brachten Sommers Sie sind alle Architckturbildcr und die 
Vorwürfe sind ein Torbogen im Hotel Cluny, eine der Vor 
hallen der Kathedrale von Chartres und Slraßenszcncn in 
Loches, Chinon und Angers. Die letzte, .Ruc des lillcs 
Dieu-, ist die schönste von den neuen Arbeiten; sie fordert 
zum Vergleich mit Mcryon auf und kann ihm standhalten. 
Die Radierung mit Cluny hat Partien, die außerordentlich 
zart und reizvoll sind, aber der weite, niedere Bogen ist, 
abgesehen von dem auserlesenen Detail seiner Skulptur, 
beinahe häßlich; dcrgroOo, leere Raum, den er umspannt, 
ist zum Teil mit einem etwas theatralischen Louistrcize- 
Kavalier im Geschmiickc Meissoniers ausgefüllt. • Char- 
tres. ist zu sehr ausgeführt, und die wiederholten Än- 
derungen der einigermaßen unglücklichen Figur eine» 
Priesters entsprechen einer Zahl von Zustanden, die den 
künftigen Sammler in Verzweiflung setzen werden, f. D. 

Wolverhampton. - Die Ausstellung in Woher- 
humpton (April bis November 1002) vereinigte eino muster- 
gültige Sammlung von all dem Besten in der modernen 
unakademischen Kunst Englands mit einer bewunderungs- 
würdigen Auswahl von Werken der graphischen Künste 
von mehr internationalem Charakter. Es kann mit gutem 
Gewissen gesagt werden, daß in London no 
eine interessante Kollektion modcrnerGcrnaldc i 
gebracht worden ist, und man konnte nur wünschen, daß 
eine permanente Sammlung, su verständnisvoll ausgewühlt 
wie diese, nn Stelle der Menge von trivialen Bildern, die zu 
viel Platz in der Titte-Gallerie einnehmen, gebracht würde. 
Auch die spärliche Skulptur war gut. Die graphische 
Abteilung der Ausstellung war zum grollten Teil dos 
Werk des Untcrnehmungsgeisles und guten Geschmackes 
eines Sammlers in Wolvertiiimptnn, Mr. Laurencc Hodson, 
des Besitzers, von sechs dekorativen Paneelen Strangs, 
welche die Geschichte von Adam und Eva darstellen und 
die wichtigste Arbeit sind, die bisher von diesem Künstler 
in der Nlalcrci ausgeführt wurde Die Zeichnungen zu 
dieser Folge waren in demselben Raum ausgestellt und 
von großem Interesse; bewundernswert waren auch voll- 
endete Potträtzeichnungcn in Kreide, die Strangs fünf 
Kinder darstellten Andere ganz ausgezeichnete Zeichnun- 
gen waren Rothensteins Porträt von Rickelts in farbiger 
Kreide, eine Anzahl von Swans wundervollen Löwen, 
Tigern und Leopartien, dekorative Carums von Morris, 
Webb, Madox Brown und Rossetti, Silberstifl-Porträte 
von Lcgros, »Ph&dia und Ariadnc«, die schönste 
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Zeichnung von Ricketts und viele seiner Studien für die 
Holzschnitte der Vale Press. 

Die am meisten vertretenen Radierer waren Whistler, 
l'ennell. Legros, Strang und Holroyd, Schabblatter 
waren zu sehen von Lucas und Short, Holzschnitte von 
Ricke tts,Shannon,MooreundNicholson, — unterden 
ausländischen Arbeiten mögen Skizzen von Rodln, Zeich- 
nungen und Lithographien von Daumier, Goyas „Tau- 
reaux de Bordeaux* und Radierungen von Millet und 
Matthys Marls erwähnt werden Die alte Graphik war 
durch eine reichhaltige Auslese von Dürers Kupferstichen 
und Holzschnitten und Rembrandts Radierungen reprä- 
sentiert, alles in erstklassigen Drucken aus Gustav Mayers 
Sammlung. Ein kleiner Raum war japanischen Farben- 
holzschnitten gewidmet, ein großer den Meisterstucken 



der modernen englischen Drucker, den Hauptwerken der 
von Morris, Ricketts, Ashbee und Cobden Sandor- 
so n gegründeten Druckereien ; nebendiesen Büchern waren 
zum Vergleiche Beispiele mittelalterlicher Handschriften 
und früh gedruckter Bücher mit Holzschnitten ausgelegt. 

Die ganze Ausstellung war mit ausgezeichnetem 
Geschmack arrangiert und zwar in einer gut gebauten 
und trefflich beleuchteten GaUcrie, die mit Morris-Tapeten 
geschmückt war. Es ist zu hoffen, daß die Bemühungen, 
welche auf das Zustandekommen der Ausstellung ver- 
wendet wurden, bei dem Publikum der großen mittel- 
ländischen Städte Anerkennung fanden; die Ausstellung 
erregte großes Interesse unter den Künstlern, war aber 
von den Zeitungen wenig beachtet und lockte wahr- 
scheinlich wenig andere Besucher aus London an. C. D 



Vermischte Nachrichten. 

Paris. — Bracqucmond hat vor kurzem fünf 
Zeichnungen Chcrcts radiert. Es sind wahre Wunder von 
Verständnis. Treue und Technik. Sie Zeigen, was die heute 
allzu vernachlässigte reproduzierende Radierung leisten 
kann. Braequemonds Meisterschaft ist ja aus früheren 
Arbeiten, besonders aus den Blättern nach Gustave Moreau 
hinlänglich bekannt. Er steht auch heute noch unerreicht 
da. Neben ihm kommt höchstens Florian, als Obersetzer 
Renouards, in Betracht, der sich dabei aber nicht der 
Radiernadel bedient hat. Bracqucmond hat bei diesen fünf 
Blättern alle Mittel der Radiertechnik angewendet, er hat 
sogar die Roulettemanier nachgeahmt, um sich ihre Vor- 
teile zunutze zu machen, und dabei an Weichheit und 
Sicherheit selbst Demarteau übertreffen. Wenn diese 
Blätter, die im Verlage Sa S ots erschienen sind und 
200 Francs kosten, wirklich die letzte Radierarbeit des 
alten Meisters sein sollen, dann sind sie ein fürstliches 
Testament. 

Der Zeichner Charles Huard, hauptsächlich be- 
kannt durch seine humoristischen Zeichnungen für Le 
Rlre, Le Sourirc und andere Zeitschriften, ist auch ein sehr 
begabter Radierer, dessen Werk gegenwärtig an 1 .VO Blätter i 
umfaßt. Er hat jetzt aus Seeland eine Reihe beachtens- 1 
werter Radierungen heimgebracht, die leider gleich seinen 
früheren nicht im Handel sind 

Die Socictc pour la propagation de* livres d'Art hat 
Eugene Bejot mit einem Album von 20 radierten Pariser 
Ansichten beauftragt. Oer Künstler wird jedem der 
20 Pariser Bezirke je ein Blatt widmen 

Paris soll auch der Vorwurf sein für einen der 
nächsten Bände des Almanach du Bibliophile, den der 
Verleger Pelletan herausgibt. Aber diesmal wird Bejot ge- 
tuschte und weiß gehöhte Bleistiftzeichnungen als Vorlage 
für den Holzschnitt liefern. Die bereits fertigen Blätter 
zeigen einen bedeutenden Fortschritt des Zeichners in 
der Kunst, die Architektur in freier künstlerischer 



Auffassung und dabei doch streng richtig wieder- 
zugeben. 

Der im Druck befindliche Band des genannten Al- 
manach du Bibliophile enthiilt farbige Illustrationen von 
Eug.Grasset, von dem jüngeren Fromentaurzwei f>der 
drei Stöcken in Holz geschnitten. Wir hoffen auf dieses 
bedeutende Werk der Buchilluslration nach seinem Er- 
scheinen zurückkommen zu können. C.-J. 

London. — Unter den Publikationen der letzten 
Monate sind graphische Werke vorhanden, die /.weifellos 
erkennen lassen, daß die Photographie doch noch nicht 
absolut regiert. Die Stecher und Radierer haben heut- 
zutage einen schweren Kampf zu bestehen und manche 
sind der Massenwucht der Photographie erlegen, aber mit 
Genugtuung ist es zu vermerken, daß andere graphische 
Künstler gleich ihren großen Vorgängern früherer Zeiten 
triumphieren. 

Von den verdienstvollen, mit Erfolg in Mezzotint- 
Manier arbeitenden Stechern sind namentlich zu nennen: 
1. D.Miller und Scott Brigdwater. Erstercr hat ein Blatt 
angefertigt nach Seymours Bild «Die Überraschung«, 
Kopf und Büste eines hübschen jungen Mädchens dar- 
stellend, die sich bei ihrer Toilette überrascht findet 
und schnell ein scharlachrotes Musselingewand überwirft, 
Seymour muß ein ausnehmend hübsches Modell für das 
Ölbild besessen habe« und Millers Übersetzung kann als 
eine der gelungensten Leistungen dieses Genres betrach- 
tet werden (Tooth). 

Das Juwel der .Romney Ausstellung, in derGrafton 
Gallcry. eines der Meisterwerk« jenes Künstlers, ..Mrs 
Lee Acton«, aus dem Besitz von Lord Samarey, wurde 
von Bndgwatcr in Mczzotint übertragen. Obgleich die in 
ganzer Figur dargestellte Dame im Stich mit Treue nach dein 
Original wiedergegeben ist. so fehlt doch keineswegs Frei- 
heit und Behandlung im großen Stil <D.& P.Colnaghi & Co.) 



Digitaed-by f ,n»gle 



- 45 - 



Wenn man mit Recht behaupten darf. daS die engli- 
schen Künstler in der MezzotintManier ihr Keld behaup- 
ten, so muß man andrerseits jedoch eingestehen, daß sie in 
der Radierung von den Ausländern geschlagen werden. 
Es würde schwer sein, einen englischen Künstler zu 
finden, der es mit Focillons Arbeit nach Francois 
Flaroengs -Corps de Garde- aufnehmen konnte. F.twas 
weniger kraftvoll ist vielleicht Ructs »Cavalicr« nach 
Meissonier in der -Wallach-Sammlung. (Mawson, 
Swon * Co.). Die dritte Radierung .The Squires 
Song, von L Müller nach einem Bilde von Sadler 
gehört zu den besten, die von jenem Werke angefertigt 
wurden. 

Ebenbürtig diesen Leistungen reiht sich die Radie- 
rung Graadt van Roggens an, eines bisher wenig 
genannten Künstlers Dieser übersetzte in brillanter 
Weise das Gemaide Jan Venneers in der Haagcr Galeric 
• Ansicht von Delft«. 

Unter den von der Firma l^fevre Ä Son kürzlich 
herausgegebenen Radierungen zeichnen steh besonders 
drei aus, darunter zwei Blätter von Jules Jacquct und 
eines von James Dobie. Das letztere betrifft die Wieder- 
gabe des neuesten Werkes von llendy Sadler. betitelt 



»A Chrisunas Time-, und stellt drei Handelsreisende dar, 
die in einem einsamen, abseits von der großen Straße 
gelegenen kleinen Wittshaus Weinachten gemeinsam 
feiern. Die von Jacquct hergestellten Radierungen bilden 
die Übersetzung zweier Meisterwerke von Jean Baptiste 
Greuze in schwarz und weiß: -Iji Laitierc« und -Marie 
Antoinette.. im Louvre. Wie In diesen beiden in ihrer 
Art berühmten Bildern so kommt auch in ihrer Cber- 
tregungfein durchgebildeter Geschmack und sympathische 
Geschicklichkeit sowohl in den Hauptfiguren als auch 
in den nebensächlichen dekorativen Elementen zum 
Ausdruck. O. v. Schleinitz. 

London. — Mr. Edward Dalzicl. Dalkcith, Fellows 
Road, N. W., zeigt die Ausgabe einer begrenzten Anzahl 
Probedrucke auf indischem Papiervon Mi Hais' berühmten 
Holzschnitten an. welche die Gleichnisse des Heilands 
illustrieren und in der Zeit von 185T auf 18Ö4 gezeichnet 
und von den Brüdern Dalziel geschnitten wurden. Ks 
sollen fünfzig Exemplare publiziert werden. Der Preis be- 
trägt jj* 1Ü.10.0. Diese Probedrucke sind, gleich nachdem 
die Stöcke geschnitten waren, gedruckt worden, aber 
niemals zur Ausgabe gelangt C D. 



Besprechungen neuer Erscheinungen (Einzelblätter, Mappen und Bücher). 



Martin Gcrlachs Jugendbüchern 
In jüngster Zelt gewinnt neben der in tler Uuchkunstbewegunjr. 
eine Zeitlang «Hein herrschenden kunstgewt rblichen Te/ndana, 
«Jene die Andere Gestalt Je* Buebe* zu einer künstlerischen Kultiert 
auszugestalten *tr«M, wse^er ssrhr utsd mehr die ei«enUi-;h illustrative 
an Bedeutung. I matter rxve Stoffe werden in Jen Kreis dar nouen, nun- 
mehr t^ntiuten Formen« heuungnewu,«««"«"". Indem die belebende 
Wiitruns; der neuen an- und «um Teil aufreizenden formen vorzüglich 
•n elten Stoffen erprobt wird. »Ural, klart und bemühe»« «ich die neue 
Kunst aug-lrich an der Lebenskraft dieser ollen, esrsg iurtgen Stoffe. 
Heben das üebhaberbuch ist das Volksbuch geirrten. 

In diese Bewegung bnt nun mit Entschiedenheit und mit unleujr,- 
barren GcKnicen auch ein Wiener Unternehmen, tiertachs Jugendbüchern, 
eingegriffen. l>iebeiJon ersten Händchen sind schon zu Weihnachten ItHlt 
erschienen. letzt, l.i Weihnachten I9M, Ii««»« bereit» acht Bünde vuf, 
aus denen »ich die Bedeutung und die Absicht des Werke» ln aller 
Klarte« erkennen last Es soll hur ein zu groSer Verbrerluzig 
rxstmuntes, also billige*, aber durchaus küuidleeiitchs«, durchaus 
original«* Volks- und Hausbüchlein geschaffen werden, worin -uraltes 
Eigen* In neuer Form dargeboten wird Drei der bisher ausgegebenen 
Bandchen sind tirirainochen \Urehen fr/widenet; ander« entlialteu 
I!acti^t«in9<be Märchen. Lieder -Au», des Knaben Wunderbom-, den 
rvilcnspieiccl, EichendoriTschr Gedichte und GueüSw Rdneke Fuchs, 
Die e-jllcre Form ist techl tjlieklwh «ersten. Das gemüu.chc, 
den-- V.mdrat pnahertc formal, die bunten Leinrn-Elnban Je. von Jenen 
icder mit einem anderen gru6züi:ij; Kcieichnt'.en nrnunvecit |ce»..-limücM 
'*t, o.ic gut abecNtiittmleu Vur»*-.xblat:er gehen zusammen mit .lern 
hildenrlirriiitk dem Itandcheci etwas Individuelles, zu dem es leicht wlrj 
ein perNiiiiliehe» Vtrtisllnis xu £C»nnren Die Bildr.us*tatt-;mg ist oirt*.- 
»ehr mnnntrfaltige. f«thi|re i:nd »chw-srie. Voll- und Teil-lliUcr in vee- 
*th=edritirn Au-jelinilter., lauten, Vignetten folgen rinor.Jcr in buntem 
Wechsel. Clur.iakriMisch ubiristeinr iurtc Verwendung von farbigen 
Bildern, lur die «-.lüge der tioUilutsn Kün»llrr eine nutler.» Jentlicl. 
Itlikkikh«, geradezu vorbildliche Art «.funden c.aben. 



Bisher wurden fünf Künstler nur .Milarhoit berufen, vi>n Jenen 
jeder die gesamte Illustration und Dekoration je eines Bandclien» he- 
surKVe K» ixt der« Verleger als Verdienst anzurechnen, da» er bei der 
Auswahl seiner Künstler sich nicht schlechtweg den heute meist- 
umarmten und bt .chitf üglan llhialraleam an Jen Hals w.rf. snodem 
»ich an «lieh« wandle, die auf dieses» lieble« als vurhaHnKmllllu. 
neue Leute einzurühren waren. — nt* ein grofies Verdienst. daS er 
bei diesen Sachen auf wirkliehe InurvidiinHtiiUn «irO, Ja-unler auf eine 
gans bedeutende : Ignatius Taschner. 

Krelh:h wird wohl cerade sein Bündchen Grimmscher Marcben 
am meisten Befremden crrvir". haben, du t » am kiihAOen der. aewuhnten 
VuexlelliinRen widcrsprlchl. Doch mufl rtich eben .verein Inustrsertes Buch 
Indicltandnlenmt. wohl oderubel den Illustrator nl* drelt* Tcrson xsris^hen 
sich und dem Aulpr i-efsllen la,»en. Ein illustrierte» Rueti wirkt nidil wie 
ein ir.elrscr.ea, wciJem ist eher einem Besprochenen Texte lu vergleichen 

..bjektiv rxuklen Ansehlu» an die Warle und er. die Hnehslnben M« mr 
tnUensubjekliren Laune, die durch den Ton und die Miene des Redenden 
dem Stoffe neu erhtlM« Belebunp. aber auch etnr persönliche F4rhun»x 
verleih! I>i» Befremdende verschwindet, kIjjIic Ijh, snfnrt, wenn 
man das Büchlein nach der l^klureirae.terdurchblilctert und es. wahrend 
der Eindruck der Dichtung nur im allearnoinrn nneheliniri, Bilder, 
buch «enicOL fA hind r»riu>i..ec«-e J.r Jrrben u.\.i lustigen Moeaenle. 
die Taschners lüusiralwn aus der Dichtunr hervorhebt; er cnbt «i» 
durchdrungen von seiner fröhlichen Kr.ifl i^nd fiTieiu hrrslirhen Hiireinr. 
Sein Slri.-h ..1 vi«! Huer erquickenden r^-,idhelt und Sehlrtc und die'it 
mindcrcncrr;itchnlseijirhel:e,lichendi Farbe. In diesen kleinen frirbsE.cn 
BilJern spricht -ich SJ»nz ijnnwri.l: -m ein c,n--ßf» T.ilent zum 
Drknnnivcn. ja euns Mniii:menulen aus. Dabei erweisen sie lieh geji» 
rontUjrlich Jen technischen AMorder-jMÄcn einer zinko^rnphisehen 
Repro.l'jktiuri angerollt 

An zweitrrSlellomrkhl« teh einlia-iJclvrn.KlehendnerTs (iedlchte. 
nenner.1aser.il Bildern von Horst-Schu^ze reschmUxlt Ut. Der Stil 
dieses Kunstlers stell; so ziemlich dos jrrade Offcnteil von dem 
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Taschners dar. er hat etwas Wt.chc*, Unbestimmte*, Triiym.nxhev — 
«r bat mhr die Fähigkeit anzudeuten, ahnen xu lassen, aU krall* klar 
daizuslell«n: er gibt gie-kTitam nur Um* Ktan«« einer fem entrückten 
Wirklichkeit und verknüpft ue zu emem beseelten Gänsen : kurz er 
außen ein» Wirkung, die min wohl «1* poetisch bezeichnen könnte 
Solche Eigenschaften bcriihiiftsii ihn natürlich wir h*um einen i weiten 
zur Lösung der schwierigen Aufgabe, £ithcitdi>e1f»che Lyrik zu ver- 
bildlichen Eine wörtliche OberrinstimTnunj- mit den in dos Gedicht 
verwobenen Voe*u* Hungen wml niemand verlancm: n«nide rn den 



an Wirkunn «in. Arn * 



l er dort, wo er 



tt-jf mit den allgemeinen 5u»mung«aa«(Srücken der G« dich* in 
zu bringen versucht*, uivd du ist ihm in nicht wenigen Fallen vollendet 
Krtunjcen. Auch vom kuchkiinatlcritehrn Gesichtspunkte aus ist dies« 
Bindcheu bcsoniieri xu Loben. Kin mamitj{fa?tifc: c* und originell«* 
Ornament schließt fest >ede Textseite zu einem ruhigen Ganzen ab. 
Srhr glücklich *M dt* Verwendung der Farbe zu nennen, die vom Anfang 
an als mitbestimruenJer Kaktür Zur Erzeugung de* povliichen Wirkung 

i ist. doli ihr die («chartiKbi: 
i«n konnte 

Di* JTlusuailoit zweier lUndthen itmmm^cli« Märchen und 
Eiilcnspiegel;. stammt von A. Weisscrber; ist', andere [Grimmige 
M*r?hen, B«ch*!-nn*fbt' Mütchen und Rein«** Fuchs) wurden Karl 
Fahring** anvertraut. Diese Künstler, die *>ch manchmal zum Ver- 
wechseln nahekommen, zeichnen sich durch Uebevolles Elr-gchcn auf die 
Stoffe at;e, ohne i.UO vuti Marken Individualitäten die Rede sein kann. 
Namentlich bei Fahrngcr lttutt manches linor^intlle, SJvwaehliche mit 
unier, beiondtr* s-mo Farbe ist nüchtern und äußerlich.. Dagegen wt er 
aH «in aimcr^eiclieielef TUrd*r*ulUr rinsu«rk«nn«n. Fr beherrscht die 
Ticr*eiclinur-it in solchem Grade, da* er a gar mcii nn'.wanJic ha\ dir 
Figuren zu vermenschlichen und zu poeus leren, um st* mit den Ml/cnen- 
szonen m Einklang zu hnntc*n; er stellt ii« in ihrer ganzen zoologischen 
Wahrheit in die von dem Text geschilderten Situationen und bringt 
duT:h diesen Kontra« eine eiijenLi rauche Wirkung hervor. Wei>txerb«r» 
Zeichnungen »lind elwas utijjle ich artig ; es sind einige darunter, x. B. 
die xu Jen Märchen »Iii* Kult«, »Die hieben Raben«, .fUnsel und 



An woni*««« Freud« gewahrt da* von B Löffler illustrierte 
t.I.ciJw wurden gerade Am die Lieder -Aas dt* Knaben Wun3«r- 
ham«, anvertraut Srine sch wtcblich*, gedankenleere, pseudo moderne 
K'.'.nsl int an dicker kraftvollen Fuexir vollständig; ffeic heitert. 

Cbcr diesen MiA^nS hinweggehend, mächte ich zum 5cHlu< 
noch einmal des prächtigen Tajchner-Bandchenj gedenken und daran 
den Wur^eh knüpfen, diesem KiirMler ir- der Fortfiihninif de* Unter- 
j bcßegncn. klug wäre es oueb, de* wohl berufenden 
Taue. Roinhold Max Eichlers. nicht au 
F V 

Die Arche Noah. Reime von FriU und Emily 
Kogel mit Bildern von H. Eichrodt, O. Fikcntscher, 
A. Haueisen, F. Hein, K, Hofer, H v. Völkmann, 
Bertha Welte Verlag von 14, G Tcubncr in Leipzig 

Sieben Künstler aus ^ener Karlsniher Gruppe, der die de-ju<be 
Kuntt scho-n so viel Anregung und Au.Tnschung verdankt, haben sieb 
lu^-fttnon getan und «in echte» KinderbilJerhueii (resch äffen. *.n %*m 
einfachea Kinderbuch, uie es viele gjbt; mit dem einsigen Unlemehied, 
daß an Stelle der in solchen Erzeugnissen RewUhnhchen Farbendrucke 
»n denen »ich in der lf*K*l Roh*tt mit Süßltcbkoit paart, originale Kunst 
uerke, farbige Kun&üerlithographien ainutrelfen alrtd, die von den 
Kunstlern selbst auf die Steine gezeichnet und unter Ihrer Mitwirkung 




t'mnssen, &e nut I 
Aus dieser Gruppe sollen Eichrodts Oberaus reisvolle KinderA^urea 
»it ihren hellen, fröhlichen färben befanden« genannt werden Koni- 
plizie«ter n der Liebt- und Fnrmbe handl wnc und «inige Blatter von 
Haueisen und Hofer. GeutO kunnen eineganz* Meng* künwilcrinchcr 
Fcinhfjten, dir in allen diesen Hildem liefen, dem als einem Kmde, 
und wohJ auch nur den Erwachsenen xuob Bewußtsein kommen, die 
über eine gewisse Schulun* des Aug« verfugen Darin Legt aber 



daß ea eir><r»cit» durch die Klarheit der Fonnm und Jm Kraft »einer 
Farben eine unmittelbare Gewalt Qber die kindliche Vorstellungskraft 
ausübt, anderseits aber die Phantasie mit Keimen von kunstienschcr 
CentiOriliixkeit befruchtet, die in reiferem Alter, wenn nur irgend eine 
natürliche Heg.b u ng vorbanden ist. a^gebm und Frtieht* bringen 
müssen. 

Di* b*gi«it*nden Gedicblchen aus der Feder vnn Fntz und Emily 
Kögel streifen in frifc^ben, licr*li<hcn, nulürli Jim, gleiehfalU auf eine 



»r«n ab, der «in Midlich««, ^rsundes, i 
2 b<a 6 Jahren erfüllt. Die Tierwelt -j-ielt «Iahet nalüelieh ein« griß« 
Rolle und so wurde dem Ganzen symbolisch der Same «Arche N'oobt 
zugetetrt Hranz K«in aber hat die Arche mit entzückendem Humor 
4.UI Jttn Tiid m der ganten »h"l7,K«Kclin:tztnM Herrlichlceii abjenildet, 
m welcher Gestalt s;e uns allen «intens, zuerst einen Begriff von der 
Minni(rfaltij;k«»t der Lebensformen auf dieser Erde vermittelt hat 

F.D. 

SlranK* Ulustrntionen /Hin Don Quixote, 
tn raschem Anschlu« an seine im letzten Jahre veröffentlichten 
KipUng-Hadierur-Ken hal SUan« jetzt eim ähnlich« Fol*« von rilustni- 
tionen zum Don Quixoie vollendet, dreißig an der /ab!. ÜreiOig Serien 
Ton Pru bedruckte sind ccdni:tt und 200 Exemplare in Buchform, rajt 
k Jtzcm rrliiutenidni T*»i> ninsl vr^n Macanillan zu dem Preis von f S.a.O 
ausgegeben worden. Die Ranze Folge \k\ im hi>sht.teii Grad« geMtrcKb 
und dramatisch und M'ird sicherlich unter all den 1i:u»>lnulaoen, die 
Cervantes" Meisterwerk inspiriert hat. einen hohen Rann cinnehaoea. 
Viele von den Platten hlibd in Aquatjnt« »nftKvf&riri» und der Künstler 
zeizt eine größere Hehemchmig der dieser Technik ebenen Mittel aU in 
der Kipling-Folge Die schönsten Au.u*trnu-Stücke sind das TitelbUtt, 
ila» f'ervante* euimcheii den beiden HauplpcrNorirn de»« R«i 



bon und Sancho Panza, zeigt, «Der Hof des Todes« und »!K»n ^ 
kämpft mrt der Windmühle», aber vielleicht das Best« der ennzen 
Srrie miikI tftti Bcis , i»le reiner R««livruriK: »Che Marionelten* 
Vorstellung • und «Don ft-jlzote* Tod«. Gelegentlich Rndvn sieh 
Zeichen vu-n Nachlasugkeit und Hast oder wUn»:ht man eine voil- 
iwisch«n Fiifuren und Hintergrund, aber 



niemals sich selbst in 
unabliünK<g und oncinell jiazeigt. 



CD. 



Tht Beginning ol the World. Twcnly-flv« 
picture* by Edward Hurne-Joncs. London, Longmnn^ 
Green & Co., 1002. -I # . "/fi. 



Em« drr in Au*«ich| ketvum^nicn Pjhlikationer. der k 
Prcu ? die lüM^i; de* Tode» vi/n \torru aufgcircbrn wiiriir, war die 
Ausgabe oer (JibLia Innocentlum, einer knappen Fattung der Erzählung 
Jer lwi't{;vn Ssl'-ift von Mackr.il, ckm Schwirjscrsohr. Bume-Jon^s*. Des 
Buch halte mit l'CO i l nlctchnitlen Im Stile jener illustriert werden «il wn, 
die auch tatsächlich für den Keimscott Chauct? ausrefühn wurden. 
Burne-Junes enlwarf für den ernten Ttil der 
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durch R. Catterscn St^ith tu vollendeten Federzeichnungen in llolt- 
schrulUrianlcr umgearbeitet Dieser Künstler war von {Verne-Jones selbst 
eisren« xu dieser Art Arbeit herangebildet uorden und hejle unter daN»cri 
Beaufsichtigung auf die nhmliehe Weiw nlle Chauccr-Iltuslnitioneo aus 
Bleistiftskizzen ui vollendete Vortagen fu, den Hc.lts£hne=Jer umge- 
arbeitet, Er bat nnnr. geger-wenigt Aufgebe zur vollkommenen Zu- 
friedenheit von Lady Borne-Jones, de/ Witwe de* Meiere, die cj» 
Vorwort zu der Faetimlle-Auagtbc geschrieben hat. gelost. Die 
Zeichnungen sind durch Zinkographien so erfolgreich wiedergegeben, 
deÄaich ifce Linie nur sehr wenig von Jener auf Hooper«. Hnltaelinltlen 
im Cheucer «ntmicheidcl Die Reproduktionen werden von dem Text der 
Genesis bis zu Abels Tode begleitet. Kit welchem des 

0=e Genehklite von Adt-n und Ev» gehürt lu jenen, die 
Jones in seinen letzten Jahren zu behandeln lieble. Ire Anschlul) an den 
grollen MoLz-ichnitt mit dem »Irdischen Paradies« in der ■Güldenen 
Legende« entwarf ee fiir den Mii-iaikenschmuek der omenkani sehen 
Kirche in Rom zu dem lleginn der Genesis zahtrejche Zeichnungen. Die 
vorliegenden Arbeiten sind voll Poewie und Reit, und ungleich die Zrieh- 
«r der lierUtrung durtb eine andere lland et«« 



J ihre«. Auwdruck ei.-utebiillt hat. ... in doch d« 
Komposition, durchaus als Schmuck einer gedruckten Seile gedacht, un- j 
verteilt geblieben Die »Eeaclveltuiig der Vogel«, »Gott Vater apricut tu 
dem schuldigen Paar unter den Baumen« und «Abel geirrt« seinr Sctitf- 
herde« esügen alt tJiider von hervorragender Schurihrit erwähnt 
werden t;. 

• Drawings by British Artist^ *nd Artisis of 
forcign ürigin working In Great Britain« III 

Von diesem WVrkc, de* im Auftrage der Direktion des beratenen 
Museums von Mr Leiirrnrc Riity-im herausgegeben wird. ls.1 nunmehr 
hri I.mtirrftan* ft Co. der dritte Band erschienen, D*s gonn'i.-Mo Work 
umfallt im gs.nzm fünf Binde, von denen der letzte aber nur den Index 
emlii.lL Der dritte Hand reicht von dem Buchsraben t bis H itisd sind 
h »er besonder; die Namen CharleaKeene, Sir G. Kncller, Landsee r, 
Mr T Loorer.ce. Lord Leightcn, Sir P Lei». Sir I. E. Millals, 
\V. Müller, T. RuvI.bJ»««, 1. Huskln und Sir I Royr-old» 
hervorzuheben. [Ke Uber der. IrlKenrn gemachten Anginen sind besonders 
inlernunl.weil sie Aurzc^h-nungen aus Reynolds' ebenem Skizeenbuch 
er.thalten. Zu dem «ehr brauchbaren und aennoll In den Zeichnungen dei 
British -Museum orientierenden Buche hat Mr Sidnry < nl>:n eine 
geeignete Veröde vrrfaOt- 0 e Sekltruite- 

George Dutch Davidson (1879—1001). Eine 
Denkschrift, herausgegeben von der Graphic Arte Asso- 
ciation, Dundee. ITOH. (100 F.xämpl.',re.) 

Der Band enlhiUl I TO Üchldruckr nach Aquarellen, Federwwli- 
nungen und Stickereien auf Seide und Leinwiiiul, dm Wert evneü 
schottischen dekorativen KünsCers, dessen Name bri seinen I.cbacilen 
auücrhnlb DunJccs unbekannt hlteb Sana Zeichnungen sind durch frühe 
[teile nix^hr Gemälde ur>J -Miniaturen in ke'tlschcn und persischen tland' 
sebnften angeregt; er hat kaum aui die«en »cri.;hie.Jericn Quellen nnen 
unabhängigen eigene« Slil abgeleitet, aber sein jugeejllchej Werk. 
Heeders die minutiös ouigefiibrlen Z.-.:inuc«en in Schsvai* und We.li. 
il.nel, jenen Hei.ti.leyi, dem er in i:ncm noch früheren .Aller ir-, (i.-u^ 
nachfoUte. Die Voriciihnuneen Tu. Slkkeieiro bilden den reiben un,1 
orlciaells-cr. Tttl selr.es Werkel. C. Ü 

l.:ttlu enyravings classicnl AI contcmp«rary 
, - . photogrnphically rcpr.xiiicäJ m faesitnile ... AI the 
sign ot the Unicom VII Cccil Court SL Martins Laue 
Undon MDCf 'CCIl (4*) 

Nr, 1. Albiech; Altdorfer A book of 71 woodeuts 
«Ith «n introduetion by T. Sturge Moore 

Nr II William Blako Being all his woodeuts . tvith an 
introduetion by Lnurence Btnyon. 



Was die Rrscbaxaclrroll ausgestatteten lldcher bezwecken, tagt 
sehnn der Titel. Sie wollen kleine KnltMchnitle und K>ipfer«tiche 
klaeweher und zeitgenössischer Künstler photomecSsntlCa wieder- 
geben. Die Auswahl dieser Meister, wie ale etsserseils aus den bisbtr 
criehieeenen t»ei rUaden und andrerseits au. dem in der Emlriluns des 
ervim Bandes milgrleilten Proerimm tu ersehen ist, verrtt einen feinen 
persönlichen Gcscbmack. welcber Kunslirerken, die durch die 
RewitraJrrung von aller Welt snxueafen entweih! >>ind. an« dem Wrge 
geht uod sich mit umso stärkerer Liebe in die Intimen Reize ton 
weniger beachteter. verseakL Auller dr& beiden Kliiullem, denen die 
ervteei zwei clandc gewi.lmet sind, sollen Calverl, Millet. Giutio C-ampa- 
gnola. Tizian und Sturge Moore erscheinen 

Der erste Band trinkt Kuliaetniue AJlireeht Altdorfers In der 
Einführung vertetcrigt Sturge Moore, dir Dirhter, Zeichner und Holz- 
schneiiler, welcher sich kunstgeschichtlich bereits durch sein htLbtchea 
Bvealeüi über Altdorfer in The artlst's Ubrary betätigt hal, dessen 
dramatische Kraft, indem er be>onilerfc diu Ceiätlung. die Kreut- 
erh&hung. den Fall unter dem Kreuze, Jen Schmerseiumatin Uftd da. 



malischer zu gssUltrn gooniOt l-4tte nli -elbst Diirer, ja Sbuge Moore 
nennt Altdorfer, was. die dramalte power anbelangt, geradezu einen 
Vorloufrr Rmbrandls. 

Im Texte werden folgende Holxsehnitte Altdceters angefazat, die 
vor allem ihrer CroTJc, dann aber auch ihrer geringeren Bedeutung we^en 
nicht reprncroziert u-nrdeti i«eien - Die Muetergoue^ mit de» Jeiunkind 
und Hei-lgen (ß. Xl>. d« srhbne Mari« von Reje.-isbgrg it>. oll, die 
gsgennirtig veniClinUene he-llge Kalharlna (P. III, S. 31M. Sr. C4J, lehn 
von den elf Bildern, welche, in die nindtn Tünne mA der rechten und 
linken Scdc der Ehrenpforte eingelassen, Vnrgbnge aus Maxionlians 
Pnvjtlrbm e;im Gei;eftstande lutbea, endlich die Kumeeern 1* bis BS der 
Wiener Ausgabe des Tniimphf.igc<i vur, 1 rüO sowie dw letzten fünf 
nnrfctclIur-üe-T dieses berurimten Holzschnittwcrkei nnd 

Paasava-its Nr «5 {.Vue ealerieured u« etliae. I, «khe mltdeea Monu- 
gmmm ven.eh«n Ist und von der **eh ein Abdruck in der Alberbna 
befindet riagegeii sind acht kleine Holzschnitte, d:c Schreiber unter 
Sr.VWl.UjB. 1174, 1183, 12«», lj72, llitlll und 1530 bescireibl, hier 
zum rrsleiimiil ols Werke Altdurfers rvblittiert. Auf awriin der erstiri 
sieben RuintbilJrJsea, die tugenscheiniicb zu einer Folg» geboren, ent- 
deckte Compbrll Dodganu AHJorfers tonogramz». das achte schrieb 
überzeugend Friedrich LomhulTer dem KlUvsllei tu Aus Jen ( 



mir dem »Unebener HnlT.Htotk üt Slurue Moore geneigt zu folgern, da« 
.Mldorfer sein eiiieoer Holzscb-ncider war. 

Unter den reproduzierten Holzschnitten findet sich auch B äo 
l.S r.eurgc det-out«), ein Werk, de» das Monogramm fehll und das ich 
mit l nedl«r,.trr (Mbeechl Alldorler. Leipzig tSfll, p .15) überhauyl an- 
zweifeln milchte lnl»re»«an.leriieite M das kolorierte Ezemplnr, weicht» 
der Bepn Auktion ia dem Buche der Unicorn Press zugrunde lient und 
von dem luidor mrht angegeben ist. wo ee eich befindte, eiae Kopie des 
Kultsehnitzes. den zum Beitpiel die Koptendichsemmlung der Weiter 
Hofbibliothek im Frleifc-ind nuf bewahrt, iller Abdni.-lL den von Demchau 
im vierten Bande »ciriir llclzschnitle. Gotha ISO« - l»ti», auf fcj . W 
hnngl. ist vom selben rMxMnck wie des Eiemplar dea Krtesbar-des 
Benommen 1 

Skmtlicbe ClicWs des buche» lind leiJer so schlecht nurrge- 
tollcn, daüaie den Wor.m i= Titel «reproduted in facs.mile. jeradezu 
in» üesi.-hi scbUwjej,. Strichatrungen — nur bei vier Blalt lu« ein 
R»«ler in Anwendung — bitten doch locht heuer hergestellt werden 
können Man vergleiche tum Helsplei die rt-produktionen von B, 62 
und So bei Hirtb-Mulber, Quarre „jicie* j* grnvure sur bois, pl. ü2 
und 63 «eul den enl-sr-n rhciden auf Tofcl VIII un.1 ' 
Unlcorn Pros. Unlel mangitnafu Wiedergaben 
Mrifiun« riech dim L-|iternehmcr. mehr, ul« ihm 
wohl und der gentltToUslc Teil nützen. 

Zu dem aueiteii Mond, wclrtxr die Holzschnitte WUliam Hlakes 
enthalt, hat Lsurtnce R,.i)..n, aus dessen hertifener Peder vor burseiz 
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d,c Graf-raschen Klinsl« ein.-) Artikel über Jen genannten Künstln- 
gebracht hoben, eine trefltlche aUni0.rirung geschrieben. Dfcl siebzehn 
Clichea de* !UnJf s, we'chr alles wiedergeben, was ßlnke für den Holz- 
t gezeichnet u.-id selbst In H«U geschnitten hol, hissen liUer gleich- 
ehr viel zu wünschen ubng. Sie sind kaum imstande, die Erinnerung 

i Museums maclizunifen. 

X.W. 



Henri Bouchot, Un aneftre de la 
Eludesur un xylotrraphc Mille en ßuurgi>Kne 
Paris, l.ibt. Cent des Beaux-ArU. I&02 

Pen Bestrebungen der 
neueren französischen Kunst- 
forschung, dieSelbst4ndigkeit 
der heimatlichen Kunst in 
der i ruhrenaissunce nachzu- 
weisen, schließt sich nuch die 
vorliegend« Arbeit BaWtMl 



frühere« ukichgiitigkcit ge- 
genüber auch sein mag, so 
wird man doch nicKt umhin 
kennen, Jie nalionultsu.ehc 
Ten-dcn», die sich uberall 
h.-m«rkbar macht, als der 



sur bois. 
1370. 



Ziel hinaus er sucht ganz 
fremde Dinge auf um franzö- 
sisches Gebiet hinüberzu- 
nd schädigt seine 



und durch, rini 
Gereiztheit der Polemik Zwar 
die Korm ist, wie man das 
von elnean an liebenswürdigen 
und gebildeten Manna wie 




Leitet is P,ri,rr Kupier 



aber in den rein sachlicher. Auaclnan 



;cUunc.cn und Iii gelegen! 
Leidenschaftlichkeit hervor. 
Wenn Simone Martin: nicht mehr drt sieiienischen, sondern eif.ee .coole 
italo-vtiiomaine« angehört, dann können wir Deutsche uns wühl auch 
beruhigen, wenn «uOcr vielen Holzschnitten und Kupferstichen auch da» 
Kölner Dombild uns entzogen wed, ober der wissenscharu.c-ie« Kor- 
ichung wird damit kein Dienst erwiesen 

Den alten Herren wie Heinecken. Passavanl u. »., deren ..„ Da Ver- 



deutsch hielten, nicht ganz unrecht, die neue™ deutschen SchnftstelleT 
kann man aber wahrhaftig n=elit der l'arteiliihkeit zeihen Sie tun an 
BcelnftuasiingsllienrSrn eher des Guten zu viel Ikiuchot hatte aber, wie 
ich glaube. Überhaupt i'.iclil nötig gehabt, »einen Argumenter- durch 
einen kriegerischen Tan und durch zu weit gehende Folgerungen Nach- 
druck zu gehen. Die Grür-dltc-hkiiit und Sachkenntnis, mit denen seine 
«et durchgeführt sind, werden Ihnen eingehende fleacMutig 




(80X23 cm), der auf he.de,, Seil 
Leinwand oder Papn 
Verkündigung legi, und dar zuerst auf der Pariser Weltausstellung MM, 
dann ajf der Eiposition de 1« gnivure sur bois in diesem Jahre zu 
wheii war. Von der Kreuzigung Ist nur die Gruppe de» Ceolurionen und 
zweier Krieger und i 
der Engel erhallen. 




interessant hielte, sondern weil er in ihm den ältesten erhaltenen, für den 
Abdruck besuaimteri, datierharen Holzschnitt zu erkennen meint und 
weil er ihn zum Ausgangspunkt für den Nachweis einer graten süd- 
rraiizowtchon Holzschneiderschule im XIV. und XV. Jahrhundert 
benutzen zu kennen glaubt. K» stütal M ine Behauptung, Jet der Holz 
von 1370 sei. in wesentlichen daraul. 
datl d.e Zeichnung und die Technik uhne alle Schrofnerung auf r-.n sei» 




Unziolen des XIV. 



I« und das dia 



und Bewaffnung für das dnUc Viertel des XIV. Jahrhundens und Tür die 
liegend von La leite in Burgund charakteristisch sind und steh in 
einigen anderen, ebenfalls französischen Holzschnitten wiederfinden 
Dus zweite Arguanent, auf das Boochot großen Wert legt, kann 
nicht als stichhaltig angesehen werden. Seinen Wunsch, der einer 
Herausforderung recht ähnlich sieht, ihm ein 



loschtifleoin schiner. der des .ho* littst, 
sieb zum Beispiel auf eir.erz, Holzi 
lS. Zoeharios PJ in der Biblinleea Ciassense in Rnveona Tum 1450. 
Schreiber, Nr. 175ü;i, auf deas Martyrium drt 8 Simone (also sicher 
nach 147&, Weigcl u. Zesccrmar-n p. 2yfl) und auf einer Reihe mn Holz- 
schnitten mit dem Cbristuszeichen des heiligen Bernordinus (Schre.hcr 
Xr. IIW8— 1814. Kivde des XV. JahrhulideiUi. Auch auf einem Fresko 
von Lorcnzo und Jacopo da San Sevcrtnn im Oratorlo J. S. Giovanni 
BatuKa in Urtnno <MI«. S Müntz, His«. Je Hb« I, p. 301) MtlaM 
Inschrifl in Unzialen angebracht. I),«M Bei.p.ela werden genügen, zu 
beweucn, dall L'nzialen. obschon selten und vielleicht nur in bestimmter 
Absicht, auch no--h im XV JahrtraoJcrt fiir Ir.schnften auf Holz- 
schnitten und anderen Kunstwerken zur Verwendung gekommen bind. 
Mitn darf auch nicht ohne weiteres voraussetzen. du6 ein Kopist die 
Unzialen eines alleren Vorbildes geindet habrn mllsse. Gera.ln In- 
schriften werden besondem von Cnkund^gen mit einer gewissen Schau, 
..n Zu* Kr Zug. auch .Jine VersiUiiJni» ihrer Bedeutung nachgeaj-.mt; 

S P «lkarUn da. XV, Jahrhunderts werden zum iL-p.rl 
ehrlflen sogar gegenseui«, ohne jede» Veralindnis der 
lledeulung kop-.ert .;s. Jahrbuch der königlich c-rcuDiseheu Kunst- 
sammlungen XXII [101)1] S. 133 f.). 

Viel wichüger und bedeutungsvoller i»t der dnttc Punkt in 
Lkiuchots Beweisführung, dessen elr^ehende lleliamllung auch «in 
lUuptverdicnst seiner Arbeit bildet Wer sich je mit Unlersuchungm 
uh.-r hiM..ri»chr KMliimfragen hrkehäftigt hat. Venn ihre grcS:n 
Scliwiefuikcitcn , der weit) auch, » 



gruüirm Dank verpflichtet werdan, wenn er Heine gründlicher, und sorg 
faltigen l ur>.:>iur.gen auf diesem schwierigen l^blcU f.irtiuhran und vor 
ollem auch erweitern wollte. 

Bouchot stein an ihaSpüt» »einer Darltgungen einen Grundsatz, 
der, wenn man ihn als allgemein gilb^ ansehen diirfw, uoi^rc Kurschuug 
Uber die ältesten Bilddrucke wesentlich fördern wurde, nämlich daß In 
Zeiten naiver Kunstproduktion der Künsller. auch wenn er eine altere 
Kimputituul sonn« genau nachahmt, dia Kouuaar und da» libriga Be-- 




Werk 
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von Li|>pmann in den -Sieben Planeten« (Cbalkogr. Gesell* 
p. m-, und In der Tal hat »Ich in vielen CHI«, in denen v 
und Kopie aus Tersohiedenen Zeiten oder Lindem nebenan* 
könnw-n, bet * 



1895, 



iders 



So wertvoll die Tatsache aber auch Ist, sn wird man doch voe- 
in der scheraauschen Anwendung dieses Prinzips in seiner Ver- 
a%erBeinerung sehr vorsichtig sein miium. Es Usuen «ich viel« Grunde 
denken, die die Künstler in einseinen Fallen au einem entgegen- 
gesetzten Verrohren veranlagt haben können. So wird man beim Kult- 

in vielen 



iJuaLtBt und den Wasserzeichen den Papier« und au» dem Charakter 
ir wenig Wal 1 




! Furmen den Eindruck des Fremd- 
artixen, <M«nl«li<<ch«n hervorzubringen, in Italienischen dagegen tehun 
früh die Nachahmung antiker Trachten sehr stark geltend. Oberhaupt 
wird das Streben nach ornamentalem Rrirhnim und nach Abwechselung 
dem Künstler immer hoher stehen als die Genauigkeit in der Nachahmung 
der Wirklichkeit. 

koslümgcschichtliche Aus- 




• h.ies Prc-tat« nur in der Gegend von Burgund und nurum 1370 üblich 
gewesen seien, hätte es der Gegenüberstellung von Waffonfiirmen 
anderer Lander bedurft. Mir «beult besonders die Italienische Tracht 
um diese Zeit nicht genügend tum Vergleich« herangezogen «u sein, 
n ie überhaupt in der gettsen Untersuchung RuuchciU der italienische 

; gefunden hat 
ist die Übereinstimmung 



Centurionen, auf die Houch-.t mit Recht grollen 
alcher franzMschen Denkmälern jener Zeit und >ein Hinweis auf die 
Trachten der Kührer jener banden, von denen Kraukniich damals heim- 
gesucht wurde. Andererseits lafit sich schwer einsehen, warum die 
Scluchbrettnnsterung des Grundes, die Form der FlUgel des Vce- 
kUndlgungsen E <K die Krone der .Madonna v.>n Lyon., das Kreuz 
Georg u a ns. gerade u 



I IM «, wie mir scheint, 
um 1370. 

beweisen, so doch höchst wahrscheinlich zu machen. Für die KzlsUnz 
einer betriebsamen Schule franaA.inch-burguniischrr Holzschneider 
um 1400, die darau* gefolgert werden müfita, „jireehen aber noch andere 
gewichtige Grunde, und zwar, wi« ich glaube, am stärksten gerade die, 
auf die Rouchot veThaltnisraaülg weniger Wert gelegt hat, oder die ei 
erst in einem späteren Werke naher auszuführen verspricht. 

au» einem einzelnen, noch dazu künstlerisch wenig 
nieM »ehr chan 



keine ue,t«.rien,len Folgerung.-!-, »hen; wir müssen vor ollem nach 
analogen Werken Umschau halten, wir müssen Gruppen zu bilden und 
si« mit den spateren, sieher datierboren und lolullsierharen Büchcrludz- 
schr-iuen in Verbindung zu bringen suchen Der .bess Protat* steht vor- 
läufig noch ganz allein. Die derbe Arbelt In langen Linien mit sehr 
wenig Inrwnzeichnung und ohne alle Schraffierung deutet auf «ine sehr 
i Zeit, Wenn er, wie wohl angenommen worden kann, für den 
bestimmt gewesen ist, so würde es sich leicht erklären, 

ir .1«« -.4.-1. [..„, i. , , " - — * ■ 




auf Stoff 

Boucb:,t legi groSen .Nachdruck auf dl« wissenschaftliche Be- 
deutung der alten Origmalsttcke, die iibrigen», «rejiigslens in Deutsch- 
land und Italien, wo man sie zum Beispiel In Berlin, Nürnberg, München 
und in Modau« eifrig gesammelt hat, durchaus nicht so auflachtet sind, 
w* er meint. Er hat wol 




künstlerische Eindruck 
drucke zu erkennen, nur 



die beabsichtigte Wirkung des Bildes 



Sur Geltung kommen. 

Der Holzschnitt für den HiJd-iruck Uä\, wie m«in wohl Annehmen 
darf. seinen Ursprung in emon dem der StnlTJn.ckcr ganz fremden 
Kreis*. Ohne i 



V. B. W. | 

baden, dt« bei »tng«?<dem Bedarf« den i 

Kraut* da mühsamen und Ungstuncn Arbeit des Zeichne«! 
Schab toruerens für ihre H eiliger. btldcr, Spielkarten u dgl. m «u Yü- 
werten begannen. Ob die»* Briefrnalrr nun die Kolzcai.del selber 
ftrriticlen. oder von 2eugmodeJs£ru.eld«ra und Schreinern anfertigen 
lieäen. wird sieh kaum im allgemeinen fett« eilen lassen. Jedenfalls 
brauchten diese Bru-fdruekcr nicht, wie Bo^chM meint, ihre Arbelt-wei»« 
au* Kurchl vor der Gilde der Minia-toren, der s.lc doch selber enReh6r.cn, 
was ,t euch e.n «eh auf die Diner u 




Arbeiter, die in der Tftüekeit der Btlddrucker eltsen Ringriff in ihre Rechte 
erblickten und sie zum Eintritt in ihre Gilde oder i-jr Zahlung dtT Ab- 
geb-en tu zwingen suchten, wie der Proscl) der Schreiner von Löwen 
gegen den Koren«* neide* Jen van den Bergtie im Jahr* 1432 bcweiiL D e 
Zusammenarbeit des Meier» W Ulher mit dem Schreiner l.uming in 
Nördlingen en der Armenbihel von U70 deute* daraufhin, dal) die Brief- 
druckrr öfter die HolzaU-eke v.wi HnlxArbedern »iwführtn li«0<n oder 
au*IT.hfen nu i*A»en ge«wi 
w-ruro wir »o httuhK ?ute Z« 
von unKPtibten Händen 

JedcnfAlU h*t der -hüls rVotet-, mag er nun ftir den Abdruck 
au! Stoff oiler auf P*picr bestimmt gewesen sein, durrh»ui keinen 
ZusnramrnhAnR mit der kitraten von Buuchnt ihn en die Seite ((«»teilten 
Gruppe (lAticrbkArvr HiJXfcCrtnitte aus dem AnlARge de«. XV. JAh^hunderU. 
die durch ibre groüen, runden Formen, dir langen, weichen, osenartixen 
Kalten ch»ri,kteri*icTt »ind und tu denen Awch der ChriMu» mit den 




Aber auch mit den vier 
tn. in Liiltich für MitRbedee der Panilie U Marek hencr^teUlen 
M de« BrcA-iaire de Brthyne, die B'MiChot aeitUch in «eine 
Nabe zu selten sucht, lültt sich keine stiltatiKbe llezie-bung erkennen. 
Weder der routiniert rohe heitere B«rtholocnkUB noch die intm-tante, 
flüchtig und «kig n»ch einer »tht guten Zeichnung ges>chntttetve Bü-te 
de* heiligen Lambert Wagen vor der Mitte des .XV. Jahrhunderts eot- 
sUinden »ein- In itat*niscnen gedruckten Büchern hogetjnen urw öfter 
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HoliKtaltt* tthnlk-twr An. 
übrig™* iKhSrt« Ullrich da- 



eörjdfoivjiiAtot 



Di* dritt« und wich- 
tigste Gruppe van Holz 
schnitten, mit denen Bouchot 
•im »bot-i Prutal« in Ver- 
bindung bnngt, bildet die 

xylographische Apoka- 
lypse, dcrtn «rstw Ausgabe 
er lür französisch-burgundi 
»che Arbeit aus der Zeit um 
1400 blfe, NMiNi «.um 

auch dies kunstiensch her- 
vorrogende Werk der Holz- 
schneidekunst dem »bot* 
Protat« in keiner Hinsicht 
ruhe, und Auch Boye hol 
weiter beweis! die Zuwnmen- 



Klcider. Gerade für die Apo- 
kalypwc, die «ich weder unter 
den deutschen noch unter 
den allerdings meist *p4- 
teren nipderiendi*ch<r. Holz- 
schnitten unterbringen lkz>. f 
sind Bojehots Ausführungen 



Der h Jtkobus. Hutzachtiltt (P. Lp, löö), 



aber einen Holzschnitt, der, 
wie mir scheint, eine der 
stdrkaten Stützen seiner These 
lu bilden geeignet i»t, gar 
n.cht angeführt, trotzdem da». 
Blatt sich in der Bibliotheque 
Nationale befinden »oll Ob- 



bei Lacrolx iMoy<n-lre«t Renal««™*, Pari* 18«, p. 4B*. ng- NB) 
rtwn nicht xuverlassu; »ein tollten Dia Bedeutung de» HoixachmtUs, 
der den heiligen Jacobus darstellt. Ugt darin, daB er im Sti! der 
Zeichnung und der Technik mit den Bildern der Ap<'k*lyp*e vorkommen 
übereinstimmt und eine frantAutche Irwehrift, eine« der zehn Gebote, 
aufweist. Er gehorl xu einer Fol** Tor. 12 Aposteln, alle mit franxß- 
»ischen 11 r.tar seh rifteo. die Passavrmt t p 155 «Ja »Credo mit 12 



bjrgundifciJrf:. Itoprvng der Apokalypse, Dabei iu «ntrding» xu 
beachten, doß man öfter auf rein niederländischen Holzschnitten 
franxüsisehen ln»cnriftcn begegnet. So beweist zum Bei»piel «in schönes, 
grolle* HU.it mit Christus *N altern Hirten ('Schreiber Nr. 83» Tf 20: 
Lüge ] 470 - 1 .801, aurdem derselbe tatchriRentezt in niederländischer 
und in frnn r-osischer Sprache eingeschnitten ist, do£ <be niederländischen 
Holzschneider *ueh fu> franzosMch« oder wenigsten* franxüMsch 
sprechende Kundschaft arbeitet««. 

Auch die wichtig*, zwischen 14&4 und 1457 entstandene Holz 
er »Neuf Pmtx« !:r, wi« mir »ebrint. der Apokalypse 
4 «hr wohl eine spatere Kntwlckiungsstiife One» Stils 



repräsentieren kann, hatte hier mit Erfolg herangezogen werden können 
Damit rtefarden wir uns dann schon ganz nahe, drm festen Ridvn der 
charakteristisch frunxii siichen Buehillut.tr«tion, xu der wv allerdings vor 
liuhß weder von der Apokalypse noch von den »Neuf Preux« einen 
ut.mii tri baren Cbergang nachweisen können Vwllocbi hafte Rnuehrt 



XV, Jahrhunderts xu den Blockbüchern und xu den frühen I 
xurückxu verfem .*Jer den tUlialncrwn Merkmalen, die di* frühen 

de» XIV. und be- 

ltetrachtiingderkün*ileri*enÜ>er*usbed*uteT^^^^ 

maierei des XIV. Jahrhundert», von der monumentalen und ornamentalen 
Plastik in Frankreich ganz abrusphrn, muß xu der Annahme fuhren, dafl 
in der Arbeit für den frühesten Rilddruck Frankreich starken Anteil 
genommen habe. Dazu wdre allerdings ein noch viel eingehendere» 
Sludrum der Miniaturen, da» sich auf eine grofte Zahl r< 
stützen konnte, nötig, 

Lösung dteses Problem* 
die k 

gerni*nn»chm NiederlnrJ* (die Gegend des Niederrhcinai und des 
iranxüsi sehen . damaUgcni Burgund und dw eigentlichen Frankreich 
s*lber genauer gegeneinander abzugrenzen versuchen. Auch Bouchot 
ichridet «leut^he Gebwtr wie Lüttich von rem f-anzossschen wie Lyon 
gar nicht «treng voneinandef . Ohne Frage ist die Wecliaelwirkunx 
xwischen dtesen besden Kultur- und Kunstgebxten im XIV. und XV. 
Jahrhundert eine s«hr sUrkr Rcwesrn, So ist, um auf unserem spenellen 




der künstlerisch vorzüglichsten Werke 
Ter*ni v«n 14113, i»t gerudeau eine nied 
Mail begehe überhaupt einen Fehler, wenn man unsere heutigen 
nationalen Scheidungen auf jene Zeit übertragen will. Das Mittelalter 
iat durchaus kosmopolitisch, erat im Laufe de* XV. Jahrhunderts 
beginnt die Scheidung der Nationalität en sxh zu entwickeln. Di« 
nationalen Gegensatz« v->n heute existierten damals gar nicht. E» ist. 




Wir hoben allen Grund darüber erfreut xu »ein, daU ein PMMhaV 
wie Bouchot das Studium des Ältesten Holzschnittes in so enerp.it^irT 
Weise wieder aufnimmt und ihm durch »ein« lebhafte Vortrags weise 
Teilnahme erweckt, im Interesse der Üarhe und zwar der eigenen Sache» 
die er verfleht, müssen wir aber auch lebhaft wiinschen, da.0 er in 
seiner in Aussicht gestellten gro>ren Publikntkin, der w-j mit freudiger 
Erwartung «Mg«g«ntö*eruin berechtigt »ind, rechlich Wasser in 



werde, daü auch anderwärts .ier Most Wein gibt und 
nur der vom Rhein* sein' J 



Ludwig Justi, Konstruierte Figuren und Köpfe 
unter den Werken Albrecht Dürer*. Mit 8 Tafeln 
und 27 Textabbildungen. Leipzig !902. Karl W. Hterse- 



Die KunilKe-trik-hie hat hauptsächlich darum, weil mh Thau«ing 
gegen den Zusammenhang von Theone und Praxis in Dürers Werken 
erklarte, dessen theoretische Arbeiten ungehürlich vrrnacMasNgt Daher 
will der Verfasser in Hein«» Buche den Nachweis erbringen, ,,dBÖ **>n 
einer bes:ire>mten Zeit an tatsachlich die Idealfiguren und Idealköpre" 
Durer» „nach mathenutnchenSchemata konstmiert »ind " 

loa «rsten Teile, der von den »konstruierten Körpern, hnndelt, 
wird zunächst die •Apollognippe« besprochen. Zu ihren .mknntichen 
Figuren- genUren der Adam auf der Zeichnung in der Albertina (jn ihm 
wird das Kon«<roktionN»chema, d ** « r "Hein vi^Utindig aufweiu, ati*- 
führlich erUutert), der Adam des Kupt<rsuches von 150t und der vom 
selben Jahre datierten Zeichnung im Besitze des Ritter- von Lanna. 
■i«T sogenannte Äskulap, dir A,piiMnr f-^Jinunge:i Ir. dei Samutlurig Puynter 
u-td im HnUicheii Museum idrei Blatter, welche Jush an den Beginn der 
ganzen Gruppe jctxti und endlich, bereit» nach drr Tenrziwni-ichnn 
Penode rntstanden, der Ma-rn mit Schild und Keule ins Reetze des Herrn 
Bonnat und der Adaa de» Ölbilde» in Prado.Die . 
der Apollogruppe beuchen aus der Eva auf A> 
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partionsfniu mit der Ellrps« üb 
zwar von I S00 datiert int, von Ju*ti aber, wie achnn »einerxelt in seinem 
Aufsatz .Jtropo de' Barbar! und Albrecht Diirer" im XXI. Band des 
Repertoriums spater angesetzt wird, der FroportHinsfrau mal Schild und 
Beutel in Berlin und AchlieOUeh den »»et EvedarsUllimgen- den beiden 
Londoner Zeichnungen von I&06, der Zeichnung in der Albertina und 
dem Gemälde im Predo. Die Albertinazeichrrunc fasst Juan' gleich den 
beiden londoner Xeichnungen alt. eine Vort>ereitung zu* Madrider Eva 

n« behandelt An ihre Spitt« bt der Bremer 
rYoporunnsmann von IG 13 gebellt, zwischen dieses Blatt und <fce Apolk»- 
gruppe werden die von Conway in seinen Lileraiy remoins o( Albrecht 
Dürer j> 234 abgebildeten PmpiKtiomrisuren (die Londoner Dürer-Man/o* 
icnpte sind den Verfasser unbekannt geblieben) elngereibl, den Pro- 
portioasieichnungen des Dresdener Codex* wird, „da s» keine weseruV 
liehen Zöge mebrin da* GwaiWbild de. Künstler» bringen/' nur geringe 
. und In einem knapp« Autbtlc* auf die Arbeiten 
r Typen nach 
iren« wir die 

Lu crclia von 1S0B und die gewissen rtttsclhaftenGnipnenruckterFlgureft 
werden gleich den ModelKtudien nur ganz flüvhlig erwähnt da sie nicht 
IctKiUruicrt sind. — Von den »Idealfiguren vor der Apullogruppe« finden 
d*e hegende Frau von 1601 auf der Wiener Zeichnung, xn welcher ein 
Ku^ruktiooMcherM, da« jouem der Apollogruppe ähnlich ist, nach- 
gewiesen wird, und »die grolle Fortuna«, die gtcrtMallR- xoftUriiierf »ein 
soU, eingebendem Behandlung. Die weiblichen Figurrnder • frühen Kupfer- 



: d* Amymon« (U>ti meint, daß dieser Stich früher als die eben 

kleine Fortuna, die Venus (im Traun des Doktors) und die Dejanlre 
werden als nicht kongruiert nvr geilreilY In einem •Überblick* wird 
dar beginn dee Pro portkinssUj dien 1 M)0— l | angereist und die 
liegende Frau in der Albertina als die früh cur um erhellen« Konttrufc- 
tintiKflirur heieicUtipt 1503— I^Op hält» dann, wie der Verfasser schon 
iii seiner Abhang 
lerisch* Ai 
Den t weitem Teil, der von den 
lotet Jufilt dannt e*n. daß er von den be.den rraueiUöpfcn .1.. IIS von 
lälfl und L. 270 von 1620) den zweiten für konstruiert erklärt. Üen 
• Köpfen in Dreiviertelelelhing«,, *- B. jenen der Mediana mit d«r Meer- 
kaue und der Madonna aül der Heuschrecke, lege wohl ein« gewiss« 
typische Hiliszetchnung, aber kern eigentliches Ftopurtiorksschenu 
zugrunde. Von den • Pf.itHk&pren*^ *.nJ ;enu der Amymon«, der Venus 




und der Apollogruppe; während aber 
bei den KOpfen der grnften Fortuna, dos Adam, der Eva (sowohl auf 
dem Lannabtatt, als aiocn auf dem Kupferstich t und d«* Apollu im 
Britiichen Museum das vollstindlge Schema in Anwendung gebrecht 
wurde, liest der nngenannUa Nymphe und dem Adam der Albertiru 
üowle dem pDynterschen Apnlln und dem Atkulap da* Schema nor 
. Von den .Köpfen in Voraussieht« 
t Kopfe der Augs- 
burg« Müttcrgtttes von IMO, der Madonna in der. Ufflwn von 1586 
und endlich der — jedenfalls auf Dürer zurückgebenden - Madonna bei 
K".in*.il Weher rti Himburg *»"d nachdem in der Pruportiunsiebre für den 
männlichen IdcabVopf gegebenen Schema knfutruLert. Da*«clhe gilt von 
der Londoner Zeichnung von lAJO, die als das Portrtit einer Toten an- 
geaprointn wird, hingegen trillt das Schema bei der Berliner Madonna 
von IMtt nicht genau au. Vna »männlichen Idealk&pfen« send der 

Moni 

' von 150? kon- 
struiert. Diesen Kopf bezeichnet JusU eh. den früheat erhaltenen, der 
da» "«her»* aufweist. Auf die Madonna des Po*enkr«nxbildes l.efte es 
sufc noch nicht anwenden, dagegen sfnien« die Berliner Madonna 
mit dem Zeitig bereits vorauszusetzen. Vonden »Köpfender ProporuVin»- 
Itbtc. anupneht der männlich« JdenUopf ba auf zwei Abweichungen 



: beim weiblichen Idealkopf Jedoch verwirft Ddrer, dem Znlgc^chonacti 
! folgend, der ein Überwiegen der geistigen über die sinnlichen Partien 
des üeaicMe« verlangte, Vttruvs. Schema und bringt ein neues. Am 
{ Scblufi des zweiten Teiles werden »andere Idealkopte* »vor* und 
naen der venezianischen Reiw» auf daa Schema hin um ersucht, das 
»4h aber bei den meiaten nur teüwels« konstatieren Ikflt 
Der dritte Teil von J 



Worten in dbe Proportioosstudien ein. Auf welche Weise d>a aber ge- 
»chah, ladt sich et» dem vxirlun denen Material ni^ii mehr eruieren. 
Von »Vitruv« t^t Dürer <u lkginn seiner Proportujnxatudiea de*jtlich ab* 
hiengig. Mit »Luca Pacioli* bat er vermutlich wahrend seincs zweiten 
veneaiaiiMchen Aulentbalte» vt/rkehrl, eine Annehme, die durch da* neu 
Hild Jacopo de* Barbana, das den hUler selbst zuMtnmen 



den gelehrten Mön^h nnwia durch »l-ionardö* 



hier b«i Dürer tnit Uoiurdo dtiki, i«t kfin« AbhfcnirtxkcU. »ondern un- 
bcwuSle, Auf gleichen PrKmiaacn bktiere^de CbertanMtminuits. Dies* 
Auffassung der fremJtJi ElnflUise findet Ju&ti durch .Dürers eigene 
Aultaungm. beetiliRl. 

iili h*he Jen InheJi den Bucrx» n:gt s thcn und «Meli jeder Kritik 




d»l)dttS{>r<ld4 Materie 
Wer und bündig derKeelellt wurde, und deü die tlluvtrotionen, 
lUrateUuag iftfrtKe der über die Rüder tu druckenden [.irvien»i 
ebeau uburlerig wie leluubend wer. voriQgkcb gttjng« auid. 



Kcmbr«ndt von Carl Ncumann, a. o. Professof 
an der t'nivcrsiIÄt Heide!b«rK. Berlin und Stuttgart, 
W. Spt;itmnn. 1W2. 

Vor Jahmfriu wurde 4n dieser SteUe (Mrueilur^en 11)08, Nr. 1, 
Seile t») die Erwartung a.u<««im>ch<n. de,« nun wohl in Bilde vun der 
deutschen Kuiulgetchichteinrachung eine tuummeafefcMeide Moe>o- 
grapher über Ketnbrendt geliefert werden WMrde, nechdem die Tor- 
bereiaertden Sammelwerke (der Bilder vun Bude, der Zeichnungen vun 
t Kedierungea von Ble*c, llutuil u- e-l beeelu eo well 
m. d«8 lie eint hinreichend .cl.de Gnindl^e für cnen 
Erwertung kurt nech- 
I« Ermiluiig gvKer>t«> : uil 



Neujahr 1902 besitzen wir neben der bollAndischen Monographie 
Voerneer». der franto*a«chen MkrrH« und drr englischen Brils »urh ein« 
deutsch getebriebene von einem tVofeuor der Kun^enchicble deutschen 
Samen» an einer deutacben UnirenitA:. 

An «ine »olche langersehnte Uterarische ErscbetnUDg tn« man mit 
beatlniobUn Erwartungen, denn man hat ja Zelt gebebt, »ich gewi»eVor- 
sleUucgen davon iu «athen. Dai deutache fublUum. daa an der Kunat- 

.n einer wuaen.chaJUicheo 
einen ersten Hand, imi**rh*n von 
starkem Umfange, erwartet, der bauptalchliczi die Jugendenlwscklung 
dee Meisten, Üu&erstenfali* bis zur N'acnrwacne, umfaA4e. Die frühesten 
Anlange de» werdenden Kiutaüers waren darin mit grüBtar Sorgfalt verfolgt, 
so dafl von den Erstlingswerken, auch von den untergeoednetsten, kein 
einzig» unbemerkt bliebe. Der Ausgang wir« stets von den lland- 
zeichnungen genontmen, in zweiter Linie die Radierungen betnwh<el und 
erst en leUler Stelle die Krönung des Ganzen: das Ölbild, als ferUgee, 
aber auch bi» an gewi,»«n Grade gelwndenea Ergebnis d«s m der 
Zeichnung und Hadlerung ernndungantlfiig Vorbereiteten und frei 
Skizzierte». 

Daa Buch C. Seuseann« enthalt mm nicht* ven alledem. Der 
allerdings dickleib-ge Band bebandelt den ganzen Lebenslauf Beeobrandta. 
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Ober du 

gegiuijcen, dt« Anatomie ron 1632 kmiiP mtl ii> vi«) Zeilen bedacht, als 
die Erörterung dar Nachtwache Blatter füllt Im Mittelpunkte der 
Itetrafhtung stefat stet» da* ausgeführte Ölbild; die Radierung genießt 
daneben nur ae kirn dir» fi>d*<jtutifr,, und rollend* di« Zeichnung erscheint 
bloO aU gelegentliche* Hilfsmittel angezogen. In allen diesen Punkten 
handelt es sich aoer keineswegs, wie man vielleicht meinen mochte, um 



über di« der Autor d«n Leser nicht in Zweifel laßt Ergreift nur dc*ha.lh 
ctnwltt» fUlder jtu Ungunsten aller übrigen *uh ilat Ma*»a (Kraus, well 
er libuuu^l in f daß lediglich, eine solche Auswahl dem Leser die Art 
des Retnbrarsdtschen Schaffens klar zu erschließen vertn-zg. Und er liißf 
nur darum da-» Ölbild »Hein al» vollwertiges ZtMgni» vun Keahrondu 
Kunsiwollcn gelten, weit er un bewufiten. Gegensätze iu der bisherigen An- 
ter I 



zurLö*unK bringen »nllze. Von dia^esn l(iü'.t«ti M'tlive tot über 
auch da* erstgenannte «Itbedingt, de 



di« N'tumann einer eingehenderen Bctrnchtunj; unterzog, wunUn 
eben so gewählt, um den vor» Autor verfochten«?) Kplori^tnu« de* 
Meisten» be«u>d».t-» schlagend und überzeugend hervortreten zu Lassen. 
In d**eAiurjponi«nenKolohsaiusRcmbnindt5 rubl überhaupt der Grund- 
gedanke, zu dessen B«wtnf das gan« Huch gewehtieben worden, 
und daher winj auch die Kmik in diesem Funkle e--nxus< 

0>* bisherige Anschauung 
den von Ihm in Öl gemalten Dingen di» Uk-slfarb« i» 
dafür in bloß« Licht- und Schtfurn-ftuaUaten umxuft« 
wesen wir«; und eine vollwichtige Bestätigung dafür glaubte man in der 
nahezu gleich berechtigten Rolle, welche dw Radierung in »emem Schaffen 
neben der Ölmalerei gespielt hat, ferner in der uriah-AcItbaren Xa.nl Miner, 
tucht als vorbereitende Studien, sceidernols fertige, künstlerische Scbäpfuri- 
gen aufzufassenden Hand Zeichnungen erblicken zu dürfen Em moderner 
(allerdings nicht modernsleo Maler ial e» *o R ar c «iveacn t der für die 
gtdaehLen Bauchungen Kembrandta eanen ternsinus technicus gefunder. 

i .Luminarislen« bezeichnet hm Ncumann 



ii. ich seiner Überzeugung allein gütigen Kolorismcs 
;<n. Es geschtehl dies suf" dem Wege, daß er Hand- 



xeichrtwng und Radierung lediglich »K unvullbominrac Studiert- und Er- 
satzmittel behandelt, «in ölgesniilo hingegen die Bedeutung der h«r 
unvero*>duchrn Farbongebung in einM iiigor und schrankenloser Weise 
Überspannt. Daß Neumann solches wngm und dnfTir «or« dm Beifall 
seiner User erhoffen durfic, kann allein au* der momentanen Richtung 
d«r modernen Kunst erkllrt werden, von welcher ja Neumann als Kunst- 
forscher seit Jeher den Ausgang genommen hat Er behandelt den lUruck 
molerRembrnndt gleich wie einen mod-trrnn |rn<prtMMnni»*.en. de» e» ledig- 
lich u*i die Losung von Fo/benprublcmcn zu tun Ist. Die Dcurtetlunt; 
von Kuns.lwerten, die driuhalb Jiiirhund»rte vor unseren T«jr;rn rnt- 
standen sind, kann aber durch ti»». Hineintragen g*n* mod*rner An- 
schauungen notwendigen*!* Heri kaum anders als getrübt und verHi:-«cI;t 
werden, wodurch sich der geschilderte Vorgang Neumanns als ein un- 
historischer chaxakteniiert Der mixlrnien Kun^i «t ri fcnifr e:"j;rti, *i«B 



stlbat, daß dasjvntzjr. wes man das Ruckgrat Jeder tustontchen Auf- 
tusung neanen künnU — dia RrjWKklunj: — dem Autor des Buches 
vollständig gleichmütig ts1. Er hat aber auch nicht mit Äußerungen 
iurDckgehaltrn, dt« in der gedachten Hinsicht nicht den geringen 
Zweiiel übrig tatÄen, .So iti^t er *n einer Slell«, nicht 'jhoe ein* Üei 
mischung von überlegen 



Remhrandt auf eine Knrnsei bringet, zu w«Iien, Nun isl nbrr Enlwickl un* 



K.uixderv;h«. nun iren gebrncht wird. Neumann leugnet Jedoch Jeden 
Zusammenhang zwnwheu den «inRemen Her.-OThringungeu des Künstler* 
gtnjus: In der Persönlich ke^t des Kün>Uers lie^e allein, *u «ie unter- 
einander verknüpft. Offenbar gelangt auch in diesen Äußerungen 
Neumannt wieder d* müdenntte Kun<4rmrra«eun K xwm ruckivblslosen 

ssus Jet utodei 
Innern schöpft unJ mit 





Met Von dii 



versieht mim »hcrmals, warum die Patbe und immer wieder nur Jie 
r'arb« den (tugen%t«nd vwi Nrumarms rV^bachtuntron und stilisliachen 
Behauptungen bilden konnte. t>enn In nlLesn, wo* Ai* Oreifbar« der 
Figuren betrifft, vermag naiürftch auch Neutemnn ihren /ujtanuncnhang 
mit dem objektiven PuTthtchnititrhsrakter irr NaturvarhiUler und mit 

»ti der Farbe kann 
ergehen Es ist 
tu l«sen, wie »ich der Autor gelegentlich aus i 
ml, die dkaer seiner AuftWjnie enigeiEPnslehen: 
wenn er die Adoption der ital.enli-chen Linien- Kompnwijo.i 
Rewtbnmdt am Anfaf go der Fünzigarjohre n> zu erklären su;ht, dad der 
Mci-tier w>> gttMn hiib«. »n*chi, weil er dxse Korftpositic-nsueise 
geschätzt hltie, sondern wel? er sie gering getchlut hat«. 

Von dtn wunderlichen Folirenjngcn, zu denen Neumoiui durch 
da* vti« ihm rnil |W»-iÖI»ein K«li»ndhabte unhiMorisch«, ja antihistonsche 
Princip Uder gedringt wurde, mag nur nin*. a^erdingA i%*th dem Sinn» 
cki Autors die wichtigst«, hier E,-»-*hnnrg fir.Jcn. Von der SacMwiihe, 
deren Krjktcrun K Jm Kern J*> Hinten ti»<hr* bildet, wird behnuptet, 
d-ZÜ sie etficntlith bl'^tJ um eir.«r einzigen Pi^iir willen f;cnt.iU n-yrden 
wdre ; dies« Figur sei ober nicht etwa die hochrngep.Jc, gebieti.-riHt>i 
heraii*»chreitcrtdt' ('...-siolt drs flauplmannc^, »rvndem der kleine Le-ut- 
nant. der Am devot zur Stile trtppdt- t* whHnt kaum deiühiir, dnü 
irgend Jemand, der du Onglnal mit eigenen Augen gesehen hat, durch 
.Uc*t Auflerjn« Neumftrttm »fehl im hAehMtcn MsO« hefremdel w\ir.ie. 
f>en meisten rrLLg es angesichts des Hildes I« Amsterdamer kljktjmifc«-.,m 



wimen. wt.hi-i sie «cht, weshalb sie auch nicht so sehr etrt 
fBr Kunsthistoriker, nb einen Tumroelplelx für 1 iUro'.rn bildet. Daraus 
folgt dnfl Neumnnti, indem <^ der Mtlerei des siebzehnten Jahrhimderts 
die Verf<.ilgur-5 rein nioderfier pTohlem« zuschreibt, ihr zugleich die 
GrunCvLfie einer sicheren hlsturi icrren Beurteilung entzieht, Aber auch 
in dit'cm Punkt« finhen wir rs rirM etwa rnil Syrnpionirn einer fahr- 
last.iytnSiio;b;o»it;Vrit in der nn.*tbi>.1l>c}i«t Kehan Jluni;. »rudern mit einem 
leitenden 'jn-ndsatze des Autors zu tan. dem er bei der Rechiicrtu unp 
der von ihm beobachten Ungf«ichmi*iBkeit in der Berück^icMigung 
der »inivlnon Perinden «t.d Werke kl.s?e«i und -jn* *vt-.M al^fi'. AusJruck 
/.elielun hat. 

Diese Ungleichmißigkeil und ii"»b<sitf'derr dir zurrn^r Hra^l^ng 

jr. dwitnt der Künstler uhrniir^riil htteh WeidenJet 



Kapitiin crrJii;ktr. aber durch den itr«lir*rbi a r n l *'»tim.-.t Knaben zu- 
nüchst imiiett wurde, und dj.du/jh Allmililtch zur lirkenntnU gLlangir, 
| düfi dieser Effekt vom Meister wohl beabsichtigt wnr: Dem Hauptmann 
•nlltrj d«nxh den l^ulrvani, der iUn Hrfohl d<-* Ersteren an die übrigen 
Schützen zu vermitteln tistie, eine nic?ii zu üherNchettJr Konk-.irrm* 
hertitet werden; die domirJtrende Funktion sollte nb:r. wie euiersclts 
die C.roppv der beiden g«r.annlrn Offizien) Retfenuber dem abrigen 
Schützen häufen, so ii.wrh.alb der omr.ier-tir..|>i»« dtr Mt jptm»r-n 

Ui-tnants hnt Nenmann h innren für runrdchenJ befundrn, um nuf 
tlnnni trir-rr Us«. Problem der N'achtwuclte liaiitn zu ilcnnicrm, ,UQ 
Rcmbrandt dann zu der dem Ijeutnint \jus unertlndU^hem ijrui:dc, 
rjBch -irm m in beim telbitlierrlirl-cn Künstler w-rtirr »ich! zu frag^r. 
|i*ll v.rrlielienvn gelbir,« FuHjC ulle iiSneeit F:ii(se-. :m Milde jeti Mimtnrn 
jrriuc-ht hat 

Hat Neun-in-] hiona:h d.irch ulclie rück»i:'r.l-;!'>''e . 
der m^d-.'nKr rn?v.-l«naekskti?ik t if .}*r> H*up:mei^lei der b 
Bar.^km4-:fcl i ch des Ansf-ru^e* auf hj^t-tnsclie U.lti^U.t J?s von ihrr. 
verfr<Mcncn i.r.indgedinkcr.s reibst begeben, ir, hnt <r dafür aber 
an'.hrnril* rinm Vurtctl «•ttgelau^ehr, d--r kei-.rm K-.nt ilhtit<triker 
CKb.ae -lehl: Die Freitet se-.nc l.'nr.tellitn ^ <«!>>.: tr, Jiijrar.tcher 151c. 
fciiftt zu jir.-m Kunstwerke r.. cestaltcn. Ksrl Veuminr. i>: mehr K'-jn- i er 
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»I» Kunsthistoriker, und sein Buch über fiembrandl ist d«* gliiaseudate 
Feuilleton, da» je mals über dienen Meister geschrieben wurde. Jedermann, 
der tltt Feinheiten der llttrartbebcn Mach* B«->tinvmt ist. und andrerseits 
in Rembrandts Kunstschaffen rucht hiitretcheod helB*i.«h ist, usi durch 
den Inhalt dett Buches «um Widerspruch gereizt zu werden, wird et nut 
Kntilicken lesen Der Auto» gebiet« Kiuvertn über die Ausdrucksmitlel, 
deren e» bedarf, und gerade seine Rücksichtslosigkeit gageniber allen 
verbindenden Foktoren gemottet es ihm. stets neue und überraschende 
(;e«ichttr.unkt< vNiraufühte*. Aller such der Kunsthistoriker wird bei 
der Lektüre seine Rechnung linden, und «war nicht allein durch die 
polemische Auseinandersetzung, au der er SKh von der ersten Seite an 
gvdrilagt sieht, sondern auch durch die Anregungen, die in ihm durch 
xahtrelche richtige Delnilbeobnchtungen erweckt werden. In der 
Rernbrandt-Lnvriilur wird da» Buch Naumanns grwiO dauernd ein« 




tu schaffen, wird man vieleaehr «enau dm umgekehrt«» Weg ein- 
schlagen müssen : Zuerst alles, was in Kembrandts Schäften aus den 
auöVr ihm gelegenen Knktpven ru erklären ist, tealxustclrcn, und su auf 
dem Wege systceaalEtcher Kliainieriiug dasjenige au b-.cwinneti, was 
wirklich persönliches Eigentum des Künstlers und seine unbestreitbare 
individuelle KuivtUhftich: crwwi i-»t Atvir Rügt, 

Les GrnnJs Artisten, kur vie. leur oeuvre. 
Ct.llecti.m dF.tiM;iKiKTncnl et Ae vulgarisnlton. Pans. 



I Unrerui. (I. Alberl Dürer par Aug. Mnrguillier; 
II. Watteau par Gabriel Seaillw; III. Kaphnel par 
Eug. Müntz. 1 ! 

Zahlr«ch lind in allen Sprachen die Bücher, dir sich die Aufgabe 
stellen, kui»scschlchtuche Kenntnis« in allgemein verständliche» Form 
den breiteren Massen der Gebildeten iu vermitteln. Heute iit man so 
weit, daü man von »»Icheii flüchern auch verlangt, daS w« mit pe-inlicricr 
Gewissenhaftigkeit und gnlndliehslar Sechkeniilnbi abgefeilt seien- Man 
hat eingesehen, dntf nur der Kenntnisse verbretlen kann, der seihst 
Kenntnisso hat, nicht wer vielleicht selber erst im Schreiben lernt. 

Das neue l.'iiternchmcu des Verlegers Lourfns, das unter der 
Leitung von Hoger Marl ersehest, Ulli mar, was Zahl und Gute der 

nach den vortuenden ersten drei Bunden tu s: Mieten, in telUichrr 
Hinsicht sehr beachtenswert. Wa« Fjg Munt» «her R»r.h aol Kbreibt, 
ist so, wie man es von einem Manne erwartest kannte, der sich sesn 
ganze» Lehen mit diesem Künstler bvschaJligt hnL Scnüles' Watteau 
i»l vull feiner und richtiger Iseaacrkuiigen und daa MuNtrr einer kurzen, 
kritischen Kdnstlerblographie. Marguiltirfs Dürer endbeh ist elnts jener 
verdienstlichen Bücher, die sreh absichtlich darauf beschranken, den 
heutigen Staad der Forschung kurz, verutändlkh und clegnnt zusammen- 
zufassen. 

Sulehcr Art sind die A.,r.nite d-eses wohlfeilen und dabei wert. 
volJen tiilrmehiiieiw, das in Frankreich das fruchtbare Wirken von 
Quantms Hlbliolheg.uc dEnsetgotment des BesuxArts furUuseuen und 



Anzeigen neuer Erscheinungen. 

1. GRAPHISCHE AKHKITKS NACH MITTEILUNG DER KÜNSTLER. 

Ilie cintclf.cn Angaben haben nachstehende Reihcn/olgc : Titel. Technik:, GroBc. EnlstehungsZeit, Verlag. Frei». Anzahl der llrucke 

Filier Fduscd, r>atr.inic<Ti bei Purinen in Baden. 

1 Dorf Tirol _ Or.„. Färb. Uth. - 125 : 25 •:. - IM» - Mk S5 \ 

2 Sonnenelut -- Orig Kerb. Lüh. 20:U_ IVKII - MV. 25 I 

3 ('.rbinctal — <w>£ Farh. I HK, - 21-&: 13 - KOI - Mk. 20. ' Stttitltrh rTH.-l.ic.wn Im Verla t -e der .KunMj.uckerei Kunstlcrbund 

4 Aus Altenbrück - Orl B Färb. I.illi. - 19-5: 34-5 — IWI - »». ( Karlsruhe i. ».., Erbrinncenstralle Nr 10. 

5 üirgeinsnmtr.1 One,. Kart.. I.ith. - d'i . «I - 1-103 - Mk. Sil. \ 
* AI-«,ulf.,«Jt - Oriii. Furf, Litl,. -30:41 - im» - Mk 3-J. 1 

Kasneimaiin Gcruv. GrOtiinuen bei Karlsruhe in Baden 

1 Abendsrolkeu - Drij Karh. l.ilh. |fl ITallcn) — Cr. 7h — Oktober l»>» — Kini«e Exemplare un ÜesiK des Kunstlers, die ubne.cn bei R. VuiRt 

lander, Leipzig — Siftniertcr Handpressendruck Mk. 40. 

2 Abend hei TnneTr - Ori K - Fort. Lith. Ii Platten) ~ Oktober IVOi - Knmmi«»i.M.«v<rIag Kimstdruckerel KUnttlerhund Karlsruhe, »jbpenaen- 

stratle Nr 10 — Siirniertcr HandprvM«cnJruck Mk Ju 

3 llerbstsnnd - Orte,. Farh Lieh- i2 Matten) j 

4 M..nJ«h»in — Onjc. Färb. Lith (3 Platten) ( Oktober IU1.1 - Knmmis.i. .imverlue: Konstdruckerel Künstlerbund Karlsruhe. Erbpriniesi- 

6 Ellcllandachaft _IH%. Färb Li*. |2 KoSUp) { 4traüe Nr. 10 - Signierter Handpressendnirk Mk 20. 

0 Mundsichel - One. Färb. Utb. (2 Watten) ) 

Lob» Josef Addf. KAn.esallec II, UUsscldcrf. 

1 Hak .t Tür .Freie Kunst Sonderuu.Mcllune Düsseldorfer Künstler. . Färb Lith, - W, : i,7 - Juni Wi - Druck von A. Hagel, Dtisseldorr. 

2 PUknt fOr da» SortlmeiiUgetchkft der Geht II OiweMorf - Färb. Lith. - 7 j : 4» - Juli 1902 — Druck von A. Bajjel. Düsseldorf. 

Mlfant Viktor, 7 rue UclUiiu, Pari» IV Arr. 

1 Portrait de Baluo - Orig. Färb. Rad. ■ — Iii : 12 i - 1*12 _ Selbstverlag . Fr. 20 

2 1.« Secret - Orig Fort. Rad. — 37 3 : 19 - 19« - Selbstverlag - Fr. 20 
d Le Blbelot Orig Karb. Rad- — 4« : 3.". — IflOS — Selbstverlag — Fr 2.1. 

4 Daii.cuse — Ong Fort. Rad. mit AqualinU — 47 : 33 — 19X12 — Mose. Chausson (Edueur d'estnmres), nie Ucnlletier, Pari» 
f. ll.i usurie. - Orig Färb, Rad. - 2 t : 14 - 190 > - Selbstverlag - Fr. 15. 

Scbmutlcr Kerd.nun.1, VI Shimpergasse 2. Wurn. 
I T>rtrht drs CiirnnKOlsten Karl ('»ildmarir — Orig Rad — 4i : 35 — 1902 — Selbstverlag. 

t Porträt Sr Ken i/arlin. Gesandten id London — Ong. Rad. — 53 : M — 1992 — Nur an Sawrnlungen verUuflich. 

3 Fortrit de« ISarom Karl v Liebieg — Orig Rnd. - 55 : 43 - 1902 - Nur an Saiuanluaigen verkäuflich. 
I Schule l emon. Pans _ Orig. Rad _ 32 25 _ 11102 _ Selhatvorlag 
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1 Holländische! Interieur, gegen das F.n.ler gesehen - Ong. Red. - IS 5 : 12 i - IÄJ2 - Selbstverlag. 

0 Interieur rat» strr.en.irr F.eu mit »eisser Schürte - Ong. Rad -13:9- 1902 - Selbstverlag 

7 Di» kleine dicke Friu - Orig. Rod. - 8 5:4- 10« - Selhst.-erlag. 

« Böhmische Landschaft, vornr Apfelbaume, rückwärts Schlots Skrivcn Orig Rod. — 25 : 30 — 1*02 Pnratbesiti. nur in San 
verkäuflich. 

8 BauemmiJdchcn reut Hut - Orig Schabkunsthl. — IR : 13 — !»): — Selnstierlag. 

10 Portrlt das Joachim-Quartettes, diu Herren Prof. Joachim, Prof. K»lir. Prof. Wirlh. Prof. Hausmann — Orig. Rad — B7 : Iii' - HM*. 

Sprinkmann Mai, 3 ru» Ceucho-is. Paris. 

1 Kirch« St Gervais, Pins — Ong. Rod. 3« : 31 — April 1901 — Oh- Hessile 13, ru« Laflitle, Pari» — Fr 4I>. 

2 Hotel KU, Paris - Orig Rad. — 32 : 47 - SepL 1902 — t h Kessele 13, ruc Lifhtlc. Pans - Kr. 31. 



2 MAPPEN, ILLUSTRIERTE BÜCHER UND LITERATUR DER GRAPHISCHEN hTNSTF. 



Casslers. IL, N'ouvetux paysages hollendois. 4 aquirellrs. 
Fol Barlin W Schulu-Engalhord Mk. 3.-. 

DI««, J. Miiulina. Ha Märchenbuch f. MaiM Kinder. (SS S.) 
gr. 4*. Köln. Scbafstein * Co. Mk. 3- 

Gantcbin, Atlxlc* PrincrpH u andere Novrllert. Schmuck v. 
Helnr. Vogeler. (191 S.) 8». Leiptig, Irucl-Verlag. Mk. 2 -. 

Gorjki. Maxim. Erakhlungen. V. u. VI. (Schluü-iBd. Mit Buch- 
schmuck v litto rbhclnr.de 8* Leipiig, E DieJerichs Ja Mk. 

Graf, Oskar, und C. PfafT-Hader. Malerisches aus Selr- 
burg. £5 Originalradieningen. Mit begleitendem Tute u. lahlnrichen 
Vignetten. Gedr. in 200 numrr. Exemplaren Nr. I auf Seid« (subsznDirTt); 
Nr. 20-Ki In Ick» Htlttern, signierte Drucke .Mk.flll.-; Sr. 27-200. 
fest gebunden. Drucke vor der Schrill a Mk 3j. Salzburg. 
Hermnnn Kerber. 

llarburger, E. äo hilder. (60 III.) M: 12 s cm. München. 
Braun * Schnöder. Mk 10,—. 

Halbing, Hugo, llandxekhnungca alter Metsler out verschiedenen 
Sammlungen, vsjrwiegi-nd nm Privatbesitz. F:sm -Reproduktion in 
itovcrindetl. UeJitdr. I. Serie. (In II Lieferung«" I I. Ug (20 T»f, IV S. 
Text.) gr. fol. München, Vereinigte Kunsbmstatten. Mk. . 

Hoff, Job, Fned». Lehrjahr. bei Ludwig Richter und in 
München. Mit 14 fttlder.i, einem eutogr. Brief u. einer V»j..«Ho von 
\V Stein hotisen. (VIII, 273 S ). Frankfurt a. M.. J. Alt. Mk. . 

Htiffmenn, Knatill, Adtigio BUtlrr Abmde. Gedichte. Mit Orig.. 
Hollschn. v. Adr. Zdresila. .109S-) SV Hertel, Schusti-r * Lt-fflrT. 
Mk 2- 

Huch, Ricarda. Aus der Tnuraphgesse. Lcbensskixxen. Mit Buch- 
schmuck v Heinr. Vogelrr. 2 Aufl. (IV. 345 S : »*. Lei r »ig, 
E. DkJcncrii. Xlk. 4 — 

Iluch. Ricarda, Vita somnium breve. Ein Roman. 2 Bde Burh- 
schmuck v. H.inr Vogelcr i Anrl. ,1V, 3+9 S , R*. Uifaif!, I.ucl. 
VerUs Mk. 7.—. 

Jahrwiruppe der Gesrilscrialt f. vcrvielf Kunst in Wien. 1902 
(Knihalt grapJiiirn« t.iriiim»l»*eilen von O. Graf, R M iiier, E, O r lik 
R. Ranft, O. fJbbelortde u. 1 lleboqmv. nach F. Jeneirein.i 

Jungbrunnen. Ein Scha'.xbehaltcr deutscher Kunst and Dichtung. 
4" Htrin, Fischer ft Franko. 3fJ IW. Genorafa III. vun Rieh Mauff. 
140 S ) Ml. I SO. — 37 Hd Münchhausen. III. Ton Wilh. Stumpf. 
(4« S ) Mk. 1-50. - 3*. Bd. Andersen. Der klone Klaus und der gro«e 
Klans. Des Kaisern neu. Kleider. In Bil.l»m von Frust Kwerbeck, 
(43 S ) Mk. I 2S. 

Koch. Josef. Auswahl der landschnftlicrtrn Handseichnungen 
rm Museum Ferdinanden« in Innsbruck Kim^thistoeröchar Kongreß, 
Innsbrutl. (1 Tor. m 11. S.Text.) Innibruck, H. Schwtck Mk . 

Kralik, Ri.-hnrd von. Goldene Legende der Heiligen. Mit 
c>x>inumgrii und Bnch^ch.-nuck v.m Georg Barlosius. Wien, Uo- 
Cesellsehalt. 4'. (21WJ S.i. 

Kreidolf, E. Che Wirsenxwrrge. Fm Klderbach mit Tost Kein. 
Sch.Mein * Co Mk. 3.— . 

KQmtlcr.Mr.nngriplueii. Hrsg v. H KnackfutV LXII. Lex. S* 
BiaUfetd. Velhsgan * KU-inpi, — Schloiniu. Otto v , Walter Cran« 
Mi» US AMrildgn- nach Gemklden u. Zeichen (IS1 S.) Mk 4.-. 



Lasssntx, Kurd. Nie urwd Immer. Neue Murchen. Mit riueoschmuck 
vonHeinr. Vngclcr H • (336 S.l Uipxig, E Diadenchs. 

Mtülner. Franx Hern. . Adolf von Mental (02 S mit AM.,), 
Gr. SV (Das KunsUerbuch VIII. ftd) Berlin. Schuster * LülTer. Mk. 3— 

Mulbe, Wolf H'inr r. der, SOTne u Nacht Gedichte Buch- 
schmuck v Rieh, tirlmm. (40 S.) KV KrefeU. J. Greven Mk 2 — . 

Muser.klonge aus dem Kailsrjher Kunstlerbund. H V (44 S ) 
H. Voigtlitider, Lriprig. MV. — BD 

Grand-Ouc Nikolns Mi:hailovltsch, Louis Je Saint- Auhin. 
Trentp-ne-jf Portrait* ] Bl^s — ISIS Rcpn^ductions phutotv-pii^ues avec 
nollces biograptuc-uea. Ausgabe in 4V Mk. I*i.— , LusuNausgabc in 
fcl., die Ponr. nuf Japan Mk. 70. . Uipbg. K W. Hiersenuun. 

R»,.ke, Karl Die Per»pekt.rn und Archilektur »uf den Du re rschen 
HindMlchnuncen, lloluchnltlcn. Kupferstichen und G*m4>den 8V 
StrafibCTg, Heitr. 1902. (Slud z. deutsch. Kunslgesch.. Hen:t!t ) Mk. 4.—. 

K.-Kt^er, Karl, Glück u. A-idere-, Gedichte. Umschlag v. !l«l»r. 
Vogeler. Titelblatt v. Fi.ln.. (HOS.) KV Wim. :Wli. S r .,„ Lttoutor. 
ansta!L Mk 1 

Sclmukul. Hicli.. Dan Ruch der Tit«« ^ Traume. 2. Ausg. der 
•Toga und Träume.. Mit Jcm Milde des Yrif. Titelulch.-uing v. Heinr, 
Vog.ler XV. 119 S.) S V Uipiig. II. See.tianns Nachf. Mk. :».M). 

Scharer. Valentin, Die < frnamrntik heiAlhrechl Düi er. Strae- 
burg, Heu. 191)2. iStid. l JeuUch- Kunslgesch . Hrftaj). Mk 4,—. 

Singar. Hsns Wolfg,, Versuch einer Dürer [LMiographle. SV 
XVt und 9SS. StraDlyjrg. Heilt, 1903 iSdnürn »ur deulichen Kunst- 
geschichte. Hrf. 11). Mk. «.— . 

Sircn, Osvald, Desiins et tabieaux Italiens Je U Reciaisunce 
rtnlienne dons lei cc.llect.niis de Suid». Cr. SV (144 S.;. MH Abb. Leipzig, 
K.W. Hiersemann. Mk. 24.- 

Speyer. Frdr., Grdir.Mc. Mit Zeichnungen v Fr» Slasieu. 
(IV und 132 S.) SV P,.t«d.m. A. Meer,, Mk 2 Sä. 

TetierJarut. Fahrten und Triiuane deutscher Maler gr 4 V Berlin, 
Fischer* Franke — II* Folge Ernst l.jcbermann. Die Poesie der 
Undttralle. — I« Folge Rud. Koch, Die nla.i« hlurr« — 20 Folge. 
F-Muller- M u nster, RoO und Reiter in Sage und Legende. — 2 1. Fol^, 
Alois Kolh, V.jm Weib. Je 10 Bil.Vr Jr Mk ? - - 12. Folge. I n. 
Stessen. Faust. 12 Zeichnungen xuw IL Tie. (12 Rl | Mk 2.S0, 

Thoma, Hans, [mmerwaTirender ItilderkaJenJer II. Tl. 12lrri Ä .. 
Algraphicn. .50 5 43 S) Frankfurt ,. M . J P. Schneider. Mk 150.-. 

Traudt, Valent . l^-ule vom ll.irgwa.ld , Knie Kigihlg. aus deea 
Oberhees. Volksleben. Mit Buchschmuck v. Otto Ubbclc hdc. 12»« S.) 
8V Marburg. N Ii Flwert. Mk, 3 —, 

Turucnieft GcdscMc in Prr.sa. I)eiit.tch v. Th- <'ornichu. Ruch- 
schmuck v. IL Vogeler. (107 S> HV l.eipiig, Insel Verlag. Mk I. — . 

Verlnine, Peul, Gedicht-' !>ie A'itol.-gie der hellen Cp.rrtn.ggn., 
ling. v Sief Zweig Mit Pom. des IH: Itters v. Frl Vntlotton. (122 S ) 
SV Berlin. S-.-h.iKer S I c-fTtr. Mk I.— . 

Wenig. Hernh. Kiliht-,. ..'.» Hl, VII s, T.xt). 4V Derün. 
Fischer ft Frenke Mk iL— 

Zeichr.uogen alter Meister im KupterMichkabiorl c>r k. Muteen 
ru Berlin. Hng v, F. Lippmnnn, i.ichldr dtr R«ich%drucker«t. t. u. 2. Ltg 
(Je 10 T.f i 4S , IIS cm lle.lm, <:. (.r..te Je Mi. 15-. 
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Doucet. Jeron*, Petrone (irrtroduction et fragmenti). Illustre 
de luiil eomposjtionv de Loui*-F.Jou*fd Fournier. Kaux-foetet Je X a v i e r 
Lesueur. Gr. 8*. (48 S.) Parti, V Ferxoux. K5 Exemplare. 

Jourdain, Frantx, De chosr* «1 daulres (Enthalt u. a. die Auf- 
tau* Alberl Rcanard, Henri Guerard, Jules Cherct, Lea 
Pelnlures dekoratives dAlberl Besnerd > rHospUc de Bergk. 
L'Oeuvre d Honorc Dnumier, Les Di-corntion» de Jules Cberela 
nMul-dcVillc,. H«. (Mm S.) Paris, H. Simonis R*ipts. 

Blatt Willi. in. llluscratMns of ihc Book of Job. In St Plates in- 
venlsd and engraved by W. B. fol. London, J. M, Den! * I ». 12» . fld. 

üay, 1-eu-ia F., t.ctlering In OmaroenL An Kiuiuiry Iran the 
dcrorativ* use of Jetteemg. past prtscnt, and possible. 8*. (XXIII und 
JlftS i Mit vielen Abb. London, B T. Bala/urd. 5 ». 

Ütlkc, Ludy, French Kngravers and Dreughtunen orthc XVlUth 
Century Mit welen Abb. Lexikon *•. London, George Dell 4k Soes 22 s. 

Dobson. Austin. Williaro Hogerln. W.th an Inlroduclion 
by Sir Walter Armstrong. t;<. 4«. Mit 7l> Tafeln. London, W. Helncmann. 
■ü £ 5 ». iVorxugsexcmplure xu 10 £ 10 «. u 20 £ 10 1 1 

Erkenslain, Lina. AlbncM Durer (XII und 561 S ) Kl. »*. Mit 
vielen Abb. London, Duckwortli S Cd. Z ab. 

Konodjr. P. G.. Tb« Art of Walter Crane. With 20 colourod 
plnln, «pewtogravu.« plato and IGO (ither illuMratioert kl. fol Undon, 
George Dell c Sons. S/H 



OKI Fnxlish M..»lsr». Ei.gr.ved by Timothy Colt London. 
M.cmltlan * <o !J*U 

Pollard, Alfred W., OU Picture Üooks. London. Methuen. 
7 ». 6 d. 

Representative Art ofOur Tirae. Umduri, »Tlie Studio. 1002. 
Lfg. I. und U. <8mcrfmllie«e Lieferungen zu 2 s. Od.) Mit Original- 
Mattem van Kdgar Chahlnc, Alfred East. W. O. J. Ni«u- 
»enkamp u. Max Piel »chmann und AnWUlti über Holstdinllt 
von Charte-. Hin« und über Lithograph* von Joseph Penneil. 

Shelley, Fe«y Bytshe. Poemt. Introduction by Wnlter Raleigh. 
llluätraboni by Robert Anning Bell. 8* <XXtV und 334 S,i London, 
Georga Bell ft Sons 7 a. 8 d 

Walto.,, taaak. and Ctairle» Lotton, The Complente Angler. Wim 
an Essay by Sa Eduard Grey and numerous Elchings i-v William 
Strang and D. V. Cameron, 2 BJ«, London. Freeroantle * Co. 

NijhofT. Wnuler, L'Art typrtgrnphiqLe dn&t las PayN-Haa 
(löOti — IWOV Reproducuon en facsioaile des Caraclerrt trpographlques, 
des Marques dMraprimeurs, des Grammw aur Boie ei autree Omemanta 
«mployea den» 1« Pay^-ßaa entre lea annce« MD et MUXI. Ave« 
noti<ea ontlquea et hlugraphi^uei. — FoL La llaye, Mortintu Nijholr. 
ErKheintin Ii --20 Ltgn mit je Ii Tef Prri-. der Lfjt ß. 7.50 (hol l»nd ) 
GednJtkt in «X) E« 



J DIE GHAPIlISi IlliN KÜNSTE IN DEN ZEITSCHRIFTEN (JULI BIS NOVEMHER IB0I> 



(MUnchnerj ADgcmcloe Zeltung. Beilage. Nr. 148: W.v. Seldliu. 
Karl Ncumanns ■Rcmbrandt*. 

Deataclta HetrnaL V. Jahrgang, lieft 4-4: M. E. Krämer, Albert 
Weltl Ein deutscher Maler. 

Die Graphischen Künste. 190J. Heft IV, JuIhi! Lei»ching. 
Rudolf von Alt Mit 19 Abb. u. 3 Taf., durunler 2 Hadgn. von W. 
UnuL-r un.l W. Woerale. - Laurence Dknyon. Will. am Ulake und 
Ed-arJ Calvert. Mit 4 Abb. u. 1 Taf. - Richard Graul. Leopold 

Freahrrr von Wui.tr. Mit I Abb • ISXI3 Heft 1. Artur Wecae. Kranx 

Stack. Mit III Ahb. u. :i Cur- — Berlia Freniel und Max Lelm, 
Ludwig von Gleichen ■ Russwurm, Mit 4 Abb., 1 Heliogravüre im 
Tot und 2 Ter - ( lümeiuj-Janin, Richard Ranft und die rarbiga 
Hadlerurg. Mit 3 Abb., 1 Or^.-Kadg. Im Text u. 1 Tal. 

Jahrbvoh der konlgUoh prevsaischen Kunetaamraluagen. 
XXIII Band HenJund 4: Cornelvon FabrKjy.Ciuliann, d» Sangallo 
liRurhihe Komp.i*itioi>en. Mit 4 Abb. — Richard For.ter. l)u .Meer- 
gotter. des M antegna. Mit 3 Abb - Max J. Friedllndcr, D>e frubesten 
Werkt- Cr. „»er.» Mit 2 Abb 

Die Kunst fUr Alle. I o^t.: Kranx Wolter, Frans von 

Lenbacb. Mit M Abb 1. Not.: E It. Zum Jublldum des 

Vereines rar Oi K ina!-Kadicrung in Miioclien Mit I! Abb. — Beilage: 
Orlg. Rad. von Heinrich Wolff: » Unter haltueig.. 

(Leipiigerl llhjatrierte Zeitung. 21. Oct.: Exlibris. Mit 13 Abb. 

Charles Lneser. t!her einige jUllcnBcne Handieichiungen Je» Berliner 
KurTcr»tich Kab.net-. Mit 1 Abb. - CampbeU DoJgsoo, Zu den Kopien 
der lldrerschen Apoltal}p»e. — Mai Uhr», Kenpeaclung von Henri 
Houchots Buch »L'n anceve de la gravure sur bols«. 

Var Sacruna, {Mitteilungen der Vereinigung bildender Künstler 
tr>ter?cicH»V Heft 13: Holsaehnitui und Randleisten >-on SchQlem 
der Kunstgeucrbeschule In Wien (Abtedung Prof- A- Roilar>, — — 
Herl 14: S. 216 und 217 Umrahmungen von Uud. Jettmnr. — 
Ke>u. H c: Friedrich Kinig. Orig.Fart. Holtach». - - Heft 15: 
Ferdinand Scheaulxci, RepindukOonen von Zelclieiungtn. auf Seile 
S. 250 .Die Donnubrücke bei Regtmburg. Ong llollschn. und all 
Heilig, eine Ong -R.d. (Aktitudicl - - Heft I« Rudolf Bacher, 
Hepr.id-jktio?«;. vm Zeichnungen und auf S. 2»5 'Danln.Urig.-Hvltadui. 

- - Heft IM: K Jettmar, Fr. Konig. M. Kurtweil und K. Moser. 
C>Hgi:.al H.ilMcl.niite Heft 1»: Emil Orlik, Reproduktionen von 



Weatarmanjis lllastriarla Davtaoh« MoBatabcfte. November: 
Max Or*i«n, W.lhclm Rusch. Mit 20 Ah*. 

Zehuvexiriri fUr blldenele Kunst. August. Ludwig Hevcal. 
Rudolf von Alt suen neunzigsten Geburtstage. Mit 23 Abb. — — 
Scplemher: Werner Wclt.b*ih, Wultar l.eistikow. Mit 15 Abb. - 
Bellagen: G. Erler, .Ahrensoasmlerln., Ong Rud., A. Hnuelaen, 
• Herbst., Orig rarb.-Lith. und M- Fabian .Kinderkop/.. Orlg-Llth. 

Oku.bcr Andri Jolle«. Jan Velli. Mit fi Abb. und einer Ong.-Lith. 

illlldnis Adotl v. Menxeltl. — Jan Velh, Adolf Mensel - Th. DlMel, 
Ein Nachtrai; tum Houbraken-Kataloge. Bildnis der Tochter des Kur- 
fürsten MuriU von !*a,-i)*m. — Beilage: Hilde Loit. MlrcbcnbLld. 
Farbendruck nuch einer Otig .Rad. — — Novamhrr: 5 47: Oskar 
Fischel, Besprechung von A. AmersdofTers KrltiscNcn Suidien über daa 
venalianieciie Skittrnbucli. — Beilagen : L Kühn. .Paulus im Gemache.. 
Rad. nach Rembrandt und Adolf v. Mensel. .V.-n d-r Pariser Welt- 
aussteUun« lw)7-. Farbendruck. 

Zeilachrift für Bücherfreunde. Oktobrr und November: Hans 
Wfllfgang Singer, Der Kupferstich I u-ud II Mit 47 u, 23 Abb, 

Tne Art JoumaJ. Au|juit: Beilage: John Fullwood, »An 
Engl"cb Paatnral., Ong -Rad — Uwis Lusk, The Best of Richard 
Doyle Mit » Abb — — Scplemher Beilage: Charles Holroyd, 
'Gsorgioee at Asolo.. Ong..Rad. — Aymer VaJIance, New Daaigm für 
Wallpapere Mit 6 Abb — R. Davis Penn, A Ploa ior Uie Stencll. 

M.t 4 Abb. Oktober: Beil.ge: William Hol r. .Tnr New Amval., 

Rad. nach dem Gemälde von Hugh Cameron. — KJuard F. Rrewinall 
u. Lewis F. Dar. Book Illustration. Mit 1 Abb. — H. Illlcn Browning, 
Vir, Wn!ls*e Rimington's Water- Colours Mit * Abb. - 
November: Beilage: Axel Hermann Haig, »Balmoral., Ong-Rad. — 
F^dword Dülon, Turner's Last Swlss Drawtngs. I. Mit t) Abb. 

Braah arid PesuU. August: Ralph E, Morcland, The Art of 
Walter Craue Mit 18 Abb. - Ganlner C Teall, Sir Joshua and 
Mr Whistler. — W. J. Woodworlh. Plranesl, the Rembrandt of 
Architecture. Mrt 10 Abb - J. F Raffarin Solid Oil Colors - An 
Innovation in Painl-., - Rece.it Work of IKumnitora - Rlanche 
Ostertug. MH4Abb. - Beilagen: .Windsor.. Noch einer Rad. von Sey- 
mour Hadeni .Studie, nach einer Lillingr v.«i B Herou x; »A Spanlsh 
Beauty.« Nach einer Trockensuflrad. von OttoJ. Schneider — - 
November: Fredtruk A- Russell. Tnc Elchings of Jean Frencnje 
Millet. Mit 17 Abb, - Edgar Hurlbut. Wood-Point», a Novelly m 
PiCtOfml ArL Sii\ H Abb 
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The COMi*MI»r. AMflnl: Jnwf Cn»<i, llarlol..«I. Tcket* 

U.> lr,c Beftcntol Cheritable Inslltutjoni, eU Mit »Abk. Seplcmber: 

N\ Peicock, Alkrecht Dürer. Mit 7 Abt» — Knlblefn Schlcunjcer. 
Oper» PI»y Hul> fr.»n !hc M«ii»b"|if Culk.tm... Mil & Abb, — Cnw den 
Re;lairtf> 2 fa/t». Rcprod von Suchen: .Gamckecpers. von Henry 
Hrrche nach G. SUjM» und »Dein in tbf Cuunrry. von I W Smith 

<M«b «• Mmlm.d Oktober: Ralph Sevill. I)ebuc,,u,t Mit 4 Abb 

<i. 1 Urb Tal. November: ReUttie: -An Auclxm Rocut... 1-arb. 

Rtprud. eines Acmarelb von Thomas Rovrlandsori. 

Th« Magill«* <if Ar«. \uj;u*t ibo.lc» Hiall. XU J Wolter 
Weal. A R. \V. S , and M> Werk. Mit 14 Abb - Pr.nce ttoiidar 
Kar*t;eor|tev"tcli. The Loter Works ol Luitcne Cerriere. Mit ö Abb, 

— — September Wnllor Crupr. Mustere. r»t;«ralivc Art at Turin, 
üructal Impre»..inns. Mit S Abb — A lt. Skinner, Somc Sole» on a 
Prlr.t by Enca Vico. Mit 0 Abb Oktober Ituaa Bonnrur, Flau- 
me«» »f i»y Aulohu.urüpl,}- Mi; P Holtxbti, von H. Peilh.rd noch 
Sluiicn H..aa Roe,h«u.s. - Jmiie* li.ctir. A Modern lllununotor: Mi» 
Jessie llayc; Mit Abb. - Heil ige: Reprod. eines Aquaitllp. *«• 

Felix Buhot .Moonli*hl on th« Roads «I Piw:l. K.iveinbcr: 

M. H. Spltlmnnn, On Charles Dana G.baon: Apostle of American 
Beauxy and llumour Mi; 6 Abb — \V. Roberts. Rfcon*. Ac>4iiiiiuöiin tu 
..vir Public Museum-, and Gallene* Tbc Priitt Ruiha, British Mnscuari. 
M.t 4 Abk. 

Th» Studio. Auitist: Eduard F.rti, Monotypes. Mit T Abb 

- W. ». W.Us,.,,. Mi« Jeaai. Küilt imd Ii« work Mit 13 Abb 

September: Jan Ve-.h. TS* Wollt „Motel Israels. Mit ll! Abb. - 
London Jcputed by Tony Orubholcr M.t Ii Abb. - Will JunMn,, 
ItllMlrati.m of th, l^yly Prv.,, i ; , Amurica, Part II M,l II Abt.. - 
Unter den Heilogen: Rcprod. eines Heilerin, von Paul Colin »La 
Pcr.i.-hf .lotp.1. im Teil S. 3.«): .The OU Barn. — — November: 
Wutter Shaw Sjtairnw, The rcnlruary <if Tbottin » i-irti II, Mit 21) Abb 

u. 4 Tot. — Aymer Vnhance, Designs ror Hook l'Ules Mit :ir. Abb. 

Special Summer Number <.'ha::r. H«>!tnc, Modem illchinr, ond Encjov:ng 
Ki_tt.pea.. und Areetieun. — Special Winter »wneer- Cor..! .n<l Milltt 
YVr.h criucal r^tiyv by t...r>t„ve Oclfrov * Ar'viie Alelondre. KJiled 
by (.barlo» Holme. 

LA«. AiiKiii.1: Her. linuil.ot, P. I, lit biiou n. III tVcuvr» 
trrave' de Uchutou.t <1 7«»_ Ctü). Mit I Akb. - HcU^m P.ui 
Po^ul.T, '£ Nntuml.idii'n aui' eir>er Tafel, l>rip -Krtd und Helrnc 
r'ortnsteelier, »\ludrflr.niwilli:\ . .«. Oric-Itad. — Prämio:P. Saltyinn, 
• Le Hon Mvnat;e-. kad. nacb dem licinilde von l'xillty. - — September, 
rk.lnjren: Paul Pi'trler, .Tctr de Vic lIoM«. Onj: -Rjd. ur.d Lucien 

liiüt.er, 1 An.i.bk.i d^» alten Harai» ywa MaftaiUe. Or« -Kail 

Oktober: Kenn Itouohot. P..L. DebucourL IV Loeuyre eiave de 
Dobiicwirt Orieinaut cl Iraduction» II Jm> - I Sl i). Mit 8 Abb. - 
btlUfie: Ii Kntgti, .1.» Rue S.in:-Rnma,ii k R..orn< Oriir -Rad und 



I, Gauli.r. 2 *e.lera Ar.-.icbl»n J« Hafe.,» v„n Mirteille, Ori K - 

Rad. November. Henri HojchoL P. L. Üebucourt. V. Lei demter 

Irmpi de Debucotin 0*15- IbSS) [Schill«) Mrt 8 Abb — B«:lairr: 
Adolphe Liilaucc, »Port^iil dcv»üiv Ja^ro» natura* Bach einer 
Zcicbnung von Klivikelb Louise Vitree Lebn.n. 

Art gl DäcurntioB. Novreibur: Cb»rlev SBunier, l.uc-illivifr 
Meraon. Mil 16 Ahl,. u 2 Tut. 

Gatette dea Beaua-.Vrt«. Autuü: IJcilair : .Pont Avcn-, Ong 

Rad von E. M. Syrijo. Seplenibtr U.»t. Doroit, l,"n aMiiu^ppt 

prCiiu« pout rhi^t<.,rc de. .euvres Je Uona-d de Vinci. Mrt «Abb - 
R. de Maul de Ii Claviere. le Portrait de PhilioeTt Je la Platiire a Chantilly. 
Mil I Abb (HanJMiekrmnc v m J«:i=, Perreal). — O. !)e.»oif,vi!)t, 
Kdme Sainl-Mareel, pelntre, ^raveur et de*slnateur 1. Mit 4 Abb. — 
Ucilofte: .Cau&eric du voir*. Rad von l.eon Snlle^ nach Luden 
Simon-. Gemälde — — (lilt>ber: Charles Saunier . Un de»ain ioennnu 
dt la .IVilRbutiiui Jev ai^les. de Loul« David. Mit II Abb. 
Beilage. .Portri,! de M. 1. L Gerürae. Li*, von L Huvey nach 

/. I),«nan B.,. 1 vctvU Gemälde Sovwber: William Ritter. Man* 

Sandr.fter M.1 5 Abb - G Oc«r»aviU, Edm< Saint Marcel 

II. (SchlLiv«. Mit 7 Abb - H. M-, itespreebung von Theodor» Üuret« 
Werk .Eduard Manel et vin truvrev Mil einer One Rad .Jcannt. 
von Munet und 4 AI* 

La Revue 4c l'art tuioleti et moderne. August: Lc»>nce 
Bened'tn, Un lableau de Fanlin-Lalntir. Mit 9 Abb ;m Teatt u. 
•1 Tafeln. - Henri Hcroldi, Ua Graveurs du XXe Siicl*: l.eheutre. 
Mil » Abb im Teil ur.d der Beilage: .U pel« Bossln des Tuilerie.., 
Orif-Rad. VCTl l.rbcutre — HeiUj;«: y.ieh'., .Mn. Bvnhane, 
Lllbnet. nach dem Caallde von Rume Jueii». — — Stpteeaber : 
Iteiluuen: II. For m ste c he r. «Portroit. :Rcninn Cordiuml. Rad. nath 
dem Gem-ild« v. D, G Rtj^wtti {nicht von Run.« Jon«*, wie c* auf ilvr 
Had nuchkeh heiOll und A. He.«, -P, r-.ruil., Rad. nach dem Gemotde 

von l.cujithon. Oktober: Heiloj[e:A. Mntin, .Roses deFronce., Rad. 

nnch der Vnse von E. Galle November: Hvnri Bvialiü. I^i tiraveu^ 

du XX« S.iele C b ... I e s Ch c ss o. Hieau als Beilage Thes s . » Rad ru;b 
einer Illustration von Luc-OUvierMcrson iu MornnMi .LaJ;icuiiohe., 
- L. Ru«er -Mil«, Kein Zi.m I, Mil 13 Abb. im Text 3 Ta-'tl.. - 
AI* Beila K e tu I. dt Pnureaud. -Ilniile (.alle IV.. Krtetier. -Le samt 
Graal et sun Tabeniatle-, Rad. nath Galle* Arbeit. 

LavIcParialennc. I I.Oktober: John Gran d-Cari«r»t, li..aK<<. 
Gauloi!..:^ du 1h, ti vice tempa. Mit 4 Abb. riiicli alten fran&üs. Stichen. 

Kueiat et Leven. I. iahrftan^. Heft": Po; de MnnLTwee waalse 
ortiwten. 1 Armnnd Rassenfosse 2. Francon Marte^al. Mit 
It Abb. wnd t.r,rr(tr.x,-I iih. von A RaHMtif.«»« 

Onie Kun»L I. Jahr,,ar. B . Heft 1U: Ii. H Mapus, II. J 
llaverman. Mit ^ Abb. lieft 1 1 Mai Roosei. De teeken.tiiten Je. 
Vlaam-.chf Montan i.Fixturtatmc., Mit 3 Abb 
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und Herr l>. Anton Kitsserulcr, Hoien 



DigifizM rt 




Studien und Forschungen. 



Heraldische Skizzen Dürers in den Londoner Manuskripten. 

I, Skizzen zu dem Holzschnitte »Das Wappen des Stabius« (B. 100). 

Bartsch schrieb Dürer zwei Holzschnitte zu, welche das Wappen des Stabius darstellen (die Nummern 165 und 
IM» und von denen die Stücke in der Hofbibliothek zu Wien aufbewahrt werden. Keiner von beiden u»t signiert, und 
die Richtigkeit der Zuweisung wurde in beiden Fällen In Zweifel gezogen. Neuere Forscher haben die erste Zeichnung 
Springinklee, die zweite (B. 166), welche wahrscheinlich später entstanden und ohne Zweifel künstlerisch besser 
ist, Dürer selbst zugeschrieben. Die letztere Zuteilung, welche bisher bloß auf der inneren Augcnscheinhehkeit beruhte, 
wurde durch die Entdeckung von etlichen Skizzen zu Details des Holzschnittes bestätigt, die zweifelsohne von Durers 
eigener Hand herrühren und beweisen, daU er das Wappen entwarf, wenn er es auch nicht selbst auf den Holzblock 

Die in Rade stehenden Skizzen sind auf drei Blättern, Nr. 03 bis 6a, des zweiten Bandes der Dürer-Manuskripte 
im Britischen Museum enthalten (Sloane-lJand hT>\)). Die Zeichnung auf Blatt 63 ist die einfache Kohlenskizze eines 
einkopflgen Adlers, das Haupt nach rechts gekehrt. Das Papier ist dick und Reiblich, hat als Wasserzeichen den Ochscn- 
kopf und ist ganz unähnlich dem für die anderen Skizzen verwendeten, und ich bin nicht überzeugt, daß der Adler 
mit dem Wappen des Stabius zusammenhangt. Ein solcher Zweifel Ist jedoch hinsichtlich der anderen Zeichnungen, 
die sich auf sehr dünnem weiften Papier befinden, völlig ausgeschlossen Blatt «W enthalt unterhalb dreier Schriftzeilen 
von Dürers Hand die getrennten Skizzen eines Palmbaumes und eines einzelnen Lorbcorzwoigcs, mit der Feder In 
Tinte gezeichnet, begleitet von den Worten »palm- und »lorpcr- (Lorbeer; in Dürers Schrift. Der Sinn dieser beiden Dinge 
wir J durch eine weitere Skizze in Kreide auf dem RectO von Blatt 65 erklärt. Es ist dies eine einfache Umrillskizze 
der ganzen Uevise, welche in der Ecke rechts oben auf dem Holzschnitte erscheint, — eine Medaille, zusammengesetzt 
aus Palm- und Lorbeerbaum, die kreuzweise angebracht und mit einem Zirkel, einer Zange und einem Strumpf- 
band verflochten sind. Trotz ihrer Einfachheit läßt die Skizze dennoch die Gestalt und die gegenseitige Beziehung 
der verschiedenen die Medaille bildenden Teile hinlänglich erkennen; und sie stimmt genau mit der Zeichnung 
uberein, wie sie auf dem Holzschnitte ausgeführt ist, ausgenommen, daß der eine Teil über oder unter den anderen 
zu liegen kommt, wie es bei einer von der endgilligen Anordnung abweichenden früheren der Fall sein kann. S<> liegt 
zum Beispiel der linke Fuß des Zirkels unter dem Stamm der Palme und der rechte Uber dem Stamm des Lorbeers, 
während sich auf dem Holzschnitte dies« Gruppierung gerade umgekehrt verhält 
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Skiucn zum Wippen dci Subrus. 



Auf der Rückseite von Blatt 65 finden sich Skizzen zu dem Kranz, der auf Blatt löö links von dem Namen STABIVS 
angebracht ist. Zuerst ist hier eine Skizze zudem ganzen runden mit einem Band geknüpften Lorbeerkranze zu sehen, an 
welchem die Blätter bloü aul der linken Seite angegeben sind. Dann folgen zwei getrennte Skizzen, die eine in Kreide, 
die andere mit der Feder gezeichnet, zu Lorbeerblättern, welche in die Form gebogen sind, die sie im Kranze 
annehmen würden. 



II. Skizzen zum Wappen Lorenz Stoibers. 

Derselbe Band (5229) enthält als Nr. 50 ein rechts verstümmeltes Blättchen, welches auf der Kehrseite Entwürfe 
zu drei Alphabeten, auf der Vorderseite auch ein Alphabet (A bis 0)' und kleine Skizzen zum Wappen Staibcrs, alles 

mit derselben braunen Tinte gezeichnet 
enthält- Dieses Wappen hat Dürer wenig- 
stens zweimal gezeichnet, wie wir aus 
dem Tagebuch erfahren, und zwar das 
erste Mal auf Holz, im November 1520 
zu Köln,* das zweite Mal 1521, er sagt 
nicht wie, zu Antwerpen.' DasWappen ist 
durch zwei Holzschnitte bekannt, welche 
als Aibciten Dürers gelten. Der bessere, 
nur in der Sammlung Blasius in Braun- 
schweig erhaltene, wurde von Kelberg 
lithographiert, der ihn als Nr. 240 seines 
Dürer- Katalogs beschreibt (vgl. Haus- 
mann,S.92). Kr kann sehr wohl der zweite 
Zustand des in Köln gerissenen Wappens 
sein. Die zweite, größere Platte, deren 
beide Zustände bei Bartsch verschiedene 
Nummern tragen ( 1 67, 1 68), ist höchstens, 
wie Kelberg richtig bemerkt, aus der 
.unrecht OttKf. s»i«< tarn Maja* Si«.bcr». Werkstütte Dürers hervorgegangen. 




■ Die rechts vom Alph-ibel berlndlKhe, unv<T»tAnJi,.!,c Notii »D» Fckiktcn« (?nlcht Jobsten) kommt im 4 Bit. I Sl. 5331, 130) neben einem 
geometrischen Projekte wieder vor. 

< U«k< <""> K h.i 136 13. 

■ A. «- O. US. II. 
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bas Wappen des Sublus von Dürer <B. lllfl) wnd dns Wappni 
Sniti«« (B. 168) am D<u»r» Weitatln» <>). 



Dm Wappen ist von Heller 1 nach dem Totenschilde (nicht Grabmal!) in Heilsbronn folgendermaßen beschrieben: 
•. . . , der goldene Löwe im blauen Felde, welches 22 rote und schwarze Steine umgibt [umgeben?]: im untern halb 
schwarzen und goldenen Felde zeigt sich ein halb goldener und schwarzer Staiber Hund.- Auf dem Londoner Blatte 
hat nun Dürer vier Skizzen zu diesem Wappen hingeworfen und zwar, von oben angefangen (man stelle sich das Blatt in 
seiner ursprünglichen Lage vor, ehe es Dürer zur Niederschrift der Alphabetentwurfe herumdrehte) 1. den Schild allein 
mit den beiden Feldern und den Steinen — anscheinend bloß 21 an der Zahl wie auf dem Holzschnitt R. 240 (aller- 
dings in der Relbergschcn Reproduktion), nicht 22 wie bei B. 107, 108; 2. den Schild ohne die Steine, aber mit dem nach 
(heraldisch) links gewandten Löwen und Hund; das Ganze von einer flüchtig skizzierten Kette umgeben; 3. links von 
diesem einen etwas größeren, ganz leeren, unten spitzen Schild; 4. anscheinend eine Wiederholung von 1 in etwas 
größerem Maßstab, von der nur ein Streifen mit den Steinen erhalten ist. Erst als das Blatt schon, wie wir es jetzt sehen, 
quer gestellt war, hat dann Dürer die Unterschrift „Alborcht durcr zu nomberg meiner / hern durcr* hinzugefügt und 
schließlich einen, den ersten Schild fast verdeckenden Helm gezeichnet, welcher mit keinem der auf den Holzschnitten 
vorkommenden übereinstimmt. 

Für die Datierung dieser Skizzen liegt kein sicherer Anhalt vor. Nach der zweiten derselben ist doch wohl anzu- 
nehmen, daß Dürer die den Schild umgebende Kette schon vorschwebte, die Staiber, wie wir gleich seilen werden, 
erst 1523 von Heinrich VIII. verliehen erhielt. Die KeUe, welche auf dem ursprünglich 1520 gezeichneten Holzschnitt, 
R. 240, in der linken Ecke oben offenbar als Nachtrag erscheint, wurde bei der Wiederholung, B. 107, von 
vorneherein als Bestandteil des Wappens berücksichtigt, so daß sie an der richtigen Stelle, um den Schild herum, 
gezeichnet wurde Der englische Charakter dieser Kette, mit ihren SS, ihrem Fallgatter und ihrer Tudorrose, war schon 
Hausmann aufgefallen. Die Vergiejchung (S. 93) mit den ganz anders geformten lnsignien des 1725 von Georg II. 
erneuerten Bathordens muß auf irgend einer Verwechslung beruhen. 

Die F.rklarung des Vorhandenseins eines solchen englischen Abzeichens auf den beiden Holzschnitten glaube 
ich in einem Briefe Staibcrs gefunden zu haben, der im Record Office zu London erhalten ist Sein Inhalt ist von Brewcr 
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.Letters and State Papers of Henry VIII.., Band III. Th. 2, S. 1498, Nr. 3Ö02, kurz zusammengefaßt. Der Urtext, der 
noch nie gedruckt wurde, mng an dieser Stelle folgen: 

Screnissimo Invictissimo et Excellentissö. Principi Diio. Domino llcnrico Rcgi Anglie et Frantie fidci defensori, 
Domino Hibcmic. A - & Domino suo Clomentissö. 

Serenissime Invictisstme et Exccllentissime Rex. Non sum immemor quibus benefllijs, quibus honoribus Regia 
Maiestas tua humllem me Maiestatis tue scruü affeccrit; vt quem Regijs manibus in tue M"* arce Winndesore in 
auratam societatem accersiuerit, adscripseril, et equilem Aurarum designauerit. Quo in loco non tarn dcsipio, vt gratias 
reforrc tcntcm. R. M" tue quas mintme possum. tanlillus homo Potentissimo Regi. Animü tarnen cxhibeo R. M' J tue 
serviendi promptissimü, ita ut si quando R. M" tue visum fuerit, q primum ad R, M* ,ra tuam centum aut <si malit. 
R. M lu tua) plurium armatorü cquitum comitatu stipatus, aduolaturus sim. Interim eius animi ceu Indicem quendom 
ensem hunc pro mediocritatc nostrorum ArtificQ hic claboratum destino. Quem oro et obtestor, vt eo animo ooq' uultu 
suscipiut R. M"» tua quo cetera omnia subditonim solet, hoc est benignissimc. Quin vt breuibus agam, meipsum, et 
quiequid est mei tue R. M" offero, voueo ac dedo, Quem diu superstitem et incolumem esse precor, et regno non 
mfelicj foelicissime praesidere. Dut' ex Norinberg» quarta Die Mensis Decembris Anno L>ni M, D xxiij. 

Obsequentiss- servitor 

Laurentius Stauber 
liques Äc. 

(Auf der Rückseite:) 

1523/ Ex Norimberga a Diio Luurentio Slauber iiij Decemb. 

Aus diesem Briefe geht hervor, daß Staiber nicht etwa bei der Anwesenheit der englischen Gesandtschaft zu 
Nürnberg im Herbste 1523, sondern von Heinrich VIII. persönlich im Schlosse Windsor tum Ritter geschlagen 
wurde. Nach dem Wortlaut des Briefes ist es anzunehmen, daß noch keine lange Zeit seit dem Ritterschlag verlaufen 
war. Der Ausdruck »aurata societas* bedeutet keinen bestimmten ritterlichen Orden — es gab deren damals in 
England nur zwei, den Hosenbandorden und den alten, angeblich 1390 von Heinrich IV. gestifteten Bathorden — , 
sondern den Ritterstand der einfachen .Knights Bachelors., die, damals wie heute, mit dem Schlage des königlichen 
Schwertes auf die Schulter und der Anrede, .Rise, Sir Laurence« (oder wie der Vorname sonst heißen mag), den Titel 
• Sir. und den Vorrang vor der nicht betitelten »gentry« erhielten. «Equcs auratus. kommt in lateinischen Urkundon 
des XVI. Jahrhunderts, z. B. auf Grabschriften, als Titel eines solchen Ritters häufig vor. 

Die Kette auf den Holzschnitten ist auch keine Ordenskette, sondern die sogenannte .collarnfthe k'ing's livery-, 
die zwar einer Persönlichkeit ritterlichen oder noch höheren Sundes verliehen werden mochte, an sich aber 
keinen höheren Grad des Adels erteilte als den eines »Esquire.. Dieselbe Kette umgibt das königliche Wappen auf 
Petschaften Heinrichs VII. und Heinrichs VIII.; sie ist auch auf Holbcins Porträt des Sir Thomas Moore als Kanzler 
zu sehen, mit dem einzigen Unterschied, daß die SS nicht durch Knoten getrennt sind.' 

All diese kleinen Skizzen sind unwichtig, und ihr Sinn ist meines Wissens vorher noch nicht beachtet worden; 
aber ihre unanfechtbare Echtheit und das Interesse, das sich stets an die erste, von des Meisters Hand, wenn auch 
noch so flüchtig hingeworfene Idee zu einer Komposition knüpft, mögen ihre Publikation rechtfertigen. 

Campbell Dodgson. 

Emil Lugo als Zeichner und Graphiker. 

Mitte November wurde im Kupferstich-Kabinett zu München eine Ausstellung von Zeichnungen und Lithographien 
des verstorbenen Emil Lugo eröffnet, die zum ersten Male einen intimen Einblick in das Schaffen des Meisters gibt. 
Waren doch bis zu seinem Tode nur seine Gemälde — und auch diese nur selten in größerer Zahl — der Öffentlichkeit 
bekannt geworden; die reiche Fülle der Schönheit aber, die in seinen Zeichnungen und Aquarellen enthalten ist. war 
bis dahin nur einem kleinen Freundeskreise zugänglich 

Eigentlich ist die Ausstellung als Ganzes auch eines seiner Werke; denn alle Blätter sind ein Vermächtnis des 
Mulers an die Sammlung und die Auswahl ist mit großer Sorgfalt so getroffen, daß wir daraus seme ganze Entwicklung 
verfolgen können. Die frühesten Blätter - Aquarelle — tragen das Datum 1Ä57; damals war Lugo 17 Jahre alt. Es 
sind fleißig gearbeitete Naturstudien, die noch wenig von seiner späteren Großartigkeit, dagegen schon vollständig 
sein liebevolles Kingehen auf Einzelheiten zeigen. Besonders tritt dies bei den Blatt- und Pflanzenstudien hervor, die 



• Vgl. J. (i Klcrwlt, .Cotta» of »t Roycl Livury, Cm<l,m.mV Manuln«. N S, XVIJ-XIX, bMo-utcr» XIX, 259. C. Sih.rf, Archaroloftü. 
XXXIX, 267. 
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Elm) Lugo. Dia Schafherde am Abend 



Nach der Oncinallithocraphte. 



mit besonderer Sorgfalt gearbeitet sind. Diese Vorliebe blieb ihm übrigens sein Leben lang treu, noch in den letzten 
Jahren, als fertiger Meister, zeichnet er gelegentlich einzelne Pflanzen in natürlicher Größe. Den ersten bedeutsamen 
Arbeiten begegnen wir in den Jahren 65 und 66; er bevorzugte in dieser Zeit die Kreidezeichnung. Einige größere 
Kartons — mir leider nur in Photographien bekannt — zeigen, besonders in der Komposition, stark den Einfluß seines 
Lehrers Schirmer; im rein Landschaftlichen dagegen macht er sich von dessen etwas kleinlichem Stilismus schon 
mehr frei; er sucht zu vereinfachen, das Große möglichst herauszuarbeiten. Ein Vorbild ist dabei unverkennbar: Preller. 
Lugo kam mit ihm nur vorübergehend in Berührung, aber er hat ihn stets sehr bewundert. Freilich, diese prächtigen, 
scharfumrissenen und doch so breit ausgeführten Felsparticn konnte er weder Schirmer, noch Preller absehen: es ist 
die Landschaft seiner Heimat, des Schwarzwaldes, die deutlich daraus spricht. 

Im -Schwarzwald entstand auch im Jahre 1868 ein Zyklus von Federzeichnungen, von denen eine hier 
reproduziert ist Sie sind in ausgesprochen graphischem Sinne gearbeitet, alles so gesehen und aufgefaßt, wie es sich 
durch den Strich wiedergeben laßt und jeder Strich klar und sicher durchgeführt: nirgends ein Pentimcnt, nirgends 
der Versuch, durch Verschwommenheit irgend eine Schwierigkeil zu umgehen. Die Blätter zeigen eine merkwürdige 
Sicherheit der Hand und Beherrschung der Ausdrucksmittel; es ist nur wunderbar, datl er erst viel später den Weg 
von diesen Arbeiten zur wirklichen Graphik fand. 

Anfang der Siebziger-Jahre begegnen wir ihn auf anderen Wegen. Er machte damals — hauptsächlich wahrend 
eines Aufenthaltes in Italien — eine Reihe minutiös durchgearbeiter Blcistiftstudien. Namentlich ein Blatt aus Olevano 
ist staunenswert: jeder Strauch, jedes Haus und Dach der Stadt ist darauf und doch alles so fein abgewogen, daß 
keine Einzelheit die große Gesamtwirkung stört In einem solchen Blatt steckt die Arbeit vieler Tage. Und doch, 
es war nur eine Episode, ein Problem, durch das er gewissermaßen ■durchmußte«. Sem künftiges Ziel Hegt höher. 

Seit Mitte der Siebziger-Jahre bevorzugt er wieder Kreide und Tusche, mehr noch das Aquarell. Man sieht sein 
Weiterarbeiten am besten an einem Motiv, das ihn immer wieder beschäftigte: der Darstellung großer Baumgruppen. Bei 
den früheren Zeichnungen ist noch das Laubwerk mit aller Sorgfalt wiedergegeben. Dann wird der Stil immer breiter 
und einfacher. Die charakteristische Gesamtform, der große Umriß, der Gegensatz zwischen den Schatten und der 
hellbelcuchtcten Umgebung, das ist es, worauf er das Hauptgewicht legt. Anfang der Achtziger-Jahre entstanden eine 
Reihe von Aquarellstudien aus dem Berner Oberland, die größtenteils in Privatbesitz sich befinden: prächtige Beispiele, 
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Emil Lüh«, Da» Märchen ron der Schwaneniunglrau. 
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den 



wie sich der Zeichner mit dem Maler 
vereint Wie groß und klar sind da 
die Formen zerrissener Felsen wieder- 
gegeben und wie lief und satt wirkt du.« 
alle Einzelheiten ausgleichende Kolorit- 
Daneben zeichnet er dann mit der 
gleichen Liebe eine Ebene mit einem 
einsamen Baum, inhaltlich ganz an- 
spruchslose Dinge und doch ebenso 
anziehend durch die Einfachheit und 
Sicherheit der Ausdrucksmittel. Selbst in 
seinen Einzelheiten wird er gegen F.nde 
seines Lebens breit und flott. Das beste 
Beispiel ist die hier in Reproduktion boi- 
gegebene Baumgruppe vom Chiemsee, 
an dem er in seinen letzten Jahren viel 
arbeitete. Da ist auch ein Schwelgen in 
Kleinigkeiten, Blättern und Blumen; aber 
jedes Astchen, jedes Schilfblalt Ist mit einem einzigen Pinselstrich hingesetzt, ohne jede Tüftelei. Dem Beschauer 
kommen eigentlich nur die mächtigen Stämme, der vielgestaltige Umriß der Schilfwiese und der Blick in duftige 
Feme zum Bewußtsein. 

Die erste graphische Aufgabe trat 1888 an Lugo heran. Er erhielt damals • mit anderen zusammen 
Auftrag, Wilhelm Jensens Buch .Der Schwarzwald' zu illustrieren. Leider wurden diese Zeichnungen — meist Tusch- 
zeichnungen — in Tonschnitt ausgeführt und verloren dabei viel von der ursprünglichen Schönheit Um die gleiche 
Zeit entstanden eine Anzahl Blätter, welche später, im Jahre 1898, als Zeichenvorlagen in Ijchtdruck veröffentlicht 
wurden. Erst im Jahre 1895 begann er Lithographien zu machen. Technisch sind dieselben, soviel ich erfahren konnte, 
nicht auf Stein gezeichnet sondern durch Umdruck hergestellt. Zum Teile scheint er Aluminiumplattcn verwendet zu 
haben, wenigstens befand sich eine solche in seinem Nachtasse. Im Anfange hatte er offenbar den üedanken, den nur 
in Strichen gehaltenen Druck durch Handbemalung zu ergänzen. Von dem äußerst seltenen »Märchen der Schwanen- 
jungfrau« kenne ich nur zwei Ubereinstimmend bemalte Stöcke, von der in seinen Lebzeiten nie erschienenen 
»Campagnelandschaft« existiert ein solches, von »St. Salvator, erste Fassung« wenigstens eines mit aufgesetzten 
Schatten und Lichtem. Letzteres mag die Vorarbeit zu einer nie ausgeführten Tonplatte sein. Bei seinen späteren 
Blättern ist eine solche Tonplatte last Immer verwendet, wobei in der Art alter Helldunkelholzschnitte die hellsten 
Lichter ausgespart sind; nur in einem Falle — Chiemsee 1889 — sind diese mit einer dritten Platte heller getönt 

Auch bei seinen Lithographien sehen wir das Streben, immer breiter und malerischer zu werden. In »St. Salvator, 
erste Fassung« (1895) sucht er schon die Strichmanier mit der Kreidemanier zu verbinden. Allein, auf diesem Wege 
ging er nicht weiter; die ganze Art zu zeichnen, die Anlage der Schatten, ja der Strich selber wird nach und nach 
immer toniger. In »Vergänglichkeit« (1900) ist alles auf das Spiel der Lichter im Waldesdunkel aufgebaut Am 
stimmungsvollsten aber ist die «Schafherde am Abend«, 2, Zustand (1001), die letzte seiner lithographischen Arbeiten. 
Hier greifen Strichführung und Tonplatte zu einer einheitlichen, fast koloristischen Wirkung zusammen, um das milde, 
gebrochene Licht des Abends darzustellen: so recht ein Abschiedsgruß des scheidenden Künstlers, der uns hier sein 
letztes und bestes gab, so ausgeglichen, reif und ruhevoll, wie das Ende eines sonnigen, erlebnisreichen Wandertages. 

Ich lasse nun ein kritisches Verzeichnis von Emil Lugos graphischen Arbeiten folgen: 1 

A. Lithographien: 

1. Das Märchen von der Sch wanenjungfrau. In einem schilfigen Wasser zwischen dunklen Bäumen 
steht links die Schwanenjungfruu, ihres Gewandes beraubt; rechts sitzt abgewendet und verhüllt der Käuber des 
Gewandes Im Hintergrund fliegen cinigo Schwäne. Bezeichnet. F.. L. I5./1I. 1895." Bildgröße: 42 5:72 cm. Breitformat 
Sehr selten. Zwei handbemalte Stucke im Kupferstich-Kabinett und im Privatbesitz in München. 

2. Römische Campagna, Aus einer sumpfigen Wies« erhebt sich eine Ruine und eine alte Pinie. Im Hintergrund 
sieht man Berge, rechts eine zweite Ruine, vorne weiden zwei Rinder. Die Stimmung ist sehr düster. Unten ein orna- 
mentierter Streifen mit dem Titel und E. Lugo 1895. Bildgröße: 598:34 8 cm. Breitformat In der Übertragung 
teilweise mißlungen. Handkoloriertes Blatt im Kupferstich-Kabinett zu München. 



i Für Hilfe bei Zu&tmmcnstclKinit cVes Materials schütte ich Frau Marie Jensen und Herrn Mater i'rofnsor Philipp Roth, beide zu 
München. Dank 

* Das E wt stets in Spiegelschrift, an Ju>. 1. nr ccfügl. auch *u Jer Name au. geschrieben ist 
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Emil Lugo, LAniitctlftft 



3. Sankt Salvator, erste Fas- 
sung. Inmitten des Bilde» sieht man 
die Kapelle von Räumen umgeben, 
link« davon zeigt sich ein Bauernhof. 
Vorne steht eine Bäuerin an einer 
offenen Gartentür, durch die man einen 
gehenden Schnitter erblickt. Unten, In 
einem ornamentierten Streifen der Titel 
und E. LUGO MDCCC.XCV XIII- MAL 
BildgröBe: 49:37-8 cm. Hochformat. 
Mit der Hand getuschtes Blatt in Privat- 
besitz in München. 

4. Schwarzwaldmärchen. Im 
Vordergrunde ist eine Gruppe von 
Hirten unter einem Baume versammelt 
in der Mitte eine sitzende Frau mit 
einem Kinde, rechts gleichfalls sitzend 
ein Mädchen, links ein Hirte, Ober 
einen Bock gebeugt. Den Hintergrund 

bildet ein von Höhen umgebener See. Im bogenförmigen Rahmen oben der Titel. Bezeichnet: E. Lugo 181)1}. Bild- 
gröBe: 52:43 cm. Hochformat. 

5. Die grofic Villa Jensen. Die Villa ist von der Breitseite gesehen, dahinter liegt auf einer Anhöhe ein Bauern- 
hof. Im Vordergründe geht auf einem Wiesenwege eine Dame mit spielenden Kindern; die linke Ecke nimmt groftes 
Gesträuch ein. Bezeichnet: E. Lugo, Weihnachten 1807. BildgröBe: 43 3:42 5 cm. Hochformat Auf eine Aluminium- 
platte umgedruckt. 

6. Die Landschaft mit den Störchen. An einer alten Weide führt ein schmaler Steg Ober einen kleinen 
sumpfigen Bach, an dem ganz vorne drei Störche stehen. Nach links breitet sich eine Wiese aus, begrenzt von einer 
niederen Anhöhe mit einzelnen Bäumen. Bezeichnet: E. Lugo 1808. BildgröBe 405:20 5 cm. Breitformat. — Nach einer 
Kreidestudie von 1879 im Kupferstich-Kabinett München. Das gleiche Motiv in den Zeichenvorlagen. 

7. Die Berglandschaft mit dem Reiter. Hinter einer sehr dunklen Gruppe hoher alter Baume ragt rechts ein 
schroffer mehrspitziger Felsen empor. Vorne rechts steht ein Reiter neben seinem Pferde. Bezeichnet: E. Lugo 1808. 
BildgröBe: fl2'i:30'2 cm. Breitformat. 

8. Die Gartentür. Durch eine von Bäumen und Blumen umgebene Gartentür blickt man auf eine Wiese, und 
weiter eine Baumgruppc. hinter der ein fernes Hochgebirge sichtbar wird. An der Tür lehnt eine Dame. Bezeichnet: 
E. Lugo 1808. Bildgröße: 49-7:49 cm, Hochformat. — Drucke von einer und von zwei Platten (Kontur- und 
Tonplatte). 

9. St. Salvator, zweite Fassung. Gleich der ersten, mit folgenden Unterschieden: Statt des Schnitters im 
Mittelgründe ein Ziegenbock: der Ornamentstreifen mit Unterschrift fehlt Bezeichnet E. Lugo 1800. BildgröBe: 47:38 cm. 
Hochformat. — I. Zustand: Die Wolken rechts oben sehr hell. 2. Zustand: Diese Wolken mit tiefen Schatten, besonders 
in der Bildeckc. 

10. Am Chiemsee. Zwischen einzelnen am Strande stehenden Bäumen blickt man auf die langgestreckt 
daliegende Insel Frauenchiemsee. Rechts schließt dichter Wald den Ausblick. Unten ein Omamcntstreifen mit dem Titel. 
Bezeichnet: E. Lugo 1809. BildgröBe: 74ö:49'5 cm. Breitformat. Studie zu der Insel im Kupferstich-Kabinett München. 
— a) Druck von Kontur- und Tonplatte (höchste Lichter ausgespart), b) Druck von Kontur- und zwei Tonplatten 
(höchste Lichter leicht getönt). 

11. Die Schafherde am Abend. In einer ebenen Landschaft mit einzelnen Baumgruppen und einem Wasser- 
lumpet (Campagna di Roma) weidet eine Anzahl Schafe; rechts steht der bartige Schäfer mit seinem Hunde. Bildgroße: 
öO.V 44 cm. Breitformat — 1. Zustand. Ohne Tonplatte. Köpfe der Schafe sehr skizzenhaft. Bezeichnet: 1890. 
E. Lugo. 2. Zustand. Mit Tonplatte. Köpfe der Schale mehr ausgeführt. Bezeichnet: E. Lug« M«H. 

12 Ex Libris W. J. Oben reichen in einer Landschaft ein Mann und eine Frau sich die Hände. Darunter stehen 
Bücher in einem mit Vorhang versehenen Regal. Bezeichnet: E. L. 1809. BildgröBe 17 3: 10'8cm. Hochformat 
Nicht veröffentlicht Als Bibliothekzeichen nicht verwendet 

13. Vergänglichkeit In dichtem Wald, aus dem eine Kapelle hervorschaut, sitzt ein alter Einsiedler nach links 
gewendet auf einer Moosbank. Unten ein Ornamentstreifen mit dem Titel, bezeichnet: E. Lugo 1900. BildgröBe: 
58:43 6 cm Hochformat. — Drucke mit Kontur- und Tonplatte. — 1. Zustand. Die Bank und die Stelle links vom Knie des 
Sitzenden dunkel. 2. Zustnnd. Beide Stellen mit ausgesparten Lichtern versehen. 
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14. Die kleine Villa Jensen. Die 
Villa ist von der Schmalseite genommen, 
dahinter steigt ein Hügel nn. Ober dem 
das Hochgebirge hervorschaut Im 
Vordergründe sind Schnitter beschäftigt. 
Bezeichnet: 24. XU 19. E. L. 00. Bild- 
grüfle: 642: 104 cm. Breitformat. — 
Drucke von einer und zwei Platten 
(Kontur- und Tonplatte). 

15. Neujahrswunsch 1000. Eine 
stilisierte Distel in rechteckiger Um- 
rahmung, darunter die Jahreszahl 1000. 
Kleinoktavformat. — Nicht veröffentlicht, 

I >*qa& «a«a>aW jK^^k 
^^A^V KÄ^^» B ' Wc ' tere Kraph'sche Arbeiten: 

16. Illustrationen zu: Jensen, Der 
Schwarzwnid; mit Illustrationen von 
W. Haseman, E. Lugo u. a. Leipzig, 

U I Amelang, 1. Aufl. 1800 

^ • < tu ' •■. a_ ^ _ ^a«««««««««««««««««««««««»«V««*äi Vhb Lugo »inj: a) Holsschnitt« : Vollbilder: 

Utciaer Klotz — Ut-Hn .... — Kn-iburg i. B.» 

— St Blauen — Wuuchul — Scheffel« Villi bei 
Hadoiraicll. — Testbilder: Di« hohe Sie« S J- 
T Alchen S. II « Kerehc von Dcntliugcn S M — 
Im Hochwald S. 84 — Wnuerull S. HO — Oer 
K atmMtewl 5 94 — Gutleutkirche S. 117 — 
Kapelle HM der Kuine Urnleck S, 122 — 11,**- 
burg S. 125 Thcnnenboch S. 127 — WulJk.reti 
S. 17» — Suggenbed S. 131 — Kopflmte S. IU 

— Tea.rclaka.ntcl S. 139 — r-claachlucht bei 

Giitentwcb S. 144 Vuvlukl Uber da* h nelel 

S. 152 — Blick k-taen Günlheraut S. 16» - Fetal, 
herg (KnpfleiaU) $.171 — Feld«« S. 17» — 
Schluchsee S. Irl L — Beleben von l.'ntcrmilnUerUI 

au* S. IM — Kurgartm tu Badentvcilcr S. ISN — ROencrbed In BaJctraeilcr S. ISO — Der Blauen vom Rotcler Schlofl aus S. IM - Todtnau 
S. IftS — Hebels Geburtaheua S. 200 — Zniacncn Zell und Todtmoo» S. 203 Röteln S. 204 — Aua dem Wahralal S 207 — Harpolmger Schlot 
S. 510 - Blick im AlMal S. 212 — Parti« am dem Schlüchual S. 271 — Linda ia AchJoef S. 224 — Stühllngtn S. 227 — Ka.laen.luhl von Breiaach 
«ua S 239 — Ruinen von Hrdaach S. 242 — Alu« khanlor in Hrciaach 8. 245 — Uurkneim '■ 248 - Limburg S. 251 Hegau von Neuenhoven 
•ua S. »8 — llohcntwicl S. 2*1. 

b) Zinkographien: Schnrfenalein S. 184 — Zwischen Frag und Bernau S. 215. 

17. Vorlagen für das Landschaftszeichnen in den badischen Mittelschulen. Herausgegeben im Auftrage des 
groBh. badischen Oberschulrats. Verlag der Hoflichtdmckanstalt J. Schober in Karlsruhe. (Von Thomm Lugo, Dill, 
C. Schuster, Schönleber, Kalckreuth.) Heft I und II. Ohne Jahr. (IH98.) 

Von Lugo lind: Heft I: Blatt 4. 7. 9. 10. 13 oben. 14, 17. 70. Heft II Blatt I, 4, 8, 10. 14, I«. 18. 21. - Zu lieft I. Bl. 14 (». Nr. 6) und 
Heft II. Hl. 10 um Originale im Kupreraudi-Kablneu München. 

Dr. Sitgfritd Graf Piickttr-Umpurg. 




Emil l.ugu. ßaumgruppe Visen Cbiemaee. 



Nach der Ortginolzdchnung. 



> Im Kcgittcr UUenltcrt *\\ax Kornau« lugcachriebcn. 



Aus Sammlungen. 



Paris — Die Stadt l'aris hat die großartigen Samm- [ 
lungen Auguste Dutuils als Vermächtnis erhalten. Sie 
bestehen aus Bildern, Glas-. Email-, Elfenbein- und Töpfer- 
arbeiten, aus Büchern und Kupferstichen. Man schätzt 
das Ganze ungefähr auf zehn Millionen. Die Stiche allein 
wurden bereits vor Jahren mit anderthalb Millionen be- 
wertet. Wie sehr aber inzwischen ihr Wert gestiegen ist, 
lehren die auf den letzten öffentlichen Versteigerungen 



erzielten Preise. Da ist unter anderem ein Druck von 
Rcmbrandts Hundertguldenblatt, der heute gewiß über 
hunderttausend Kranken ginge, femer von demselben der 
Advokat Tolling, der IS8H auf der Auktion de.s Dr.Griflith 
37.750 Franken kostete. Außerordentlich wertvoll sind 
auch die Handschriften, die Holzschnittbücher aus der 
Frühzeit der Buchdruckerkunst, der AJunis von La 
Fontaine, 1058 von Jassy geschrieben und Fouquct 
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gewidmet, ferner prächtige seltene Bucheinbande mit den 
Wappen Ludwigs XMI, Franz' I., der Diana von Poittcrs 
und Kurls LX.,dcrEinband Heinrichsiii. mitdemTotenkopf. 
der mit dem Mnßliebcheninuster u. s w. Dies« herrliche 
Sammlung ist im Petit Palais aufgestellt und wurde am 
1 ü. Dezember eröffnet Dutuit hatte zur Bedingung gemacht 
daß die Stadt sich innerhalb zweier Monate über die An- 



nahmedes Vermächtnisses entscheideund daü nach Verlauf 
von vier Monaten die Sammlung öffentlich zugänglich 
sei, bei sonstigem Verlust der Erbschaft zu Gunsten der 
Stadt Rom. Man ist zur bedungenen Zeit fertig geworden 
und die aufgestellte Sammlung macht den glänzendsten 
Eindruck. Cj. 




München. Die Graphik auf der Frühjahrs- 
Ausstellung der Sezession. — Zwei schmale 
Gange mit nicht gerade glanzenden Beleuchtungs- 
verhältnisscn bergen im Ausstellungslokal der Sezession 
die kleinen Stiefkinder der Kunst, die Schwarxweiü' 
Blätter In diesem Falle kann man einmal wirklich von 
Schwurzweifl-, Arbeiten sprechen, denn die furbigen 
Lithographien, Holzschnitte und Kupferätzungen, welche 
allmählich die traditionelle Bezeichnung last deplaciert 
erscheinen lassen, sind so KU* wie gar nicht ver- 
treten. Was da ist, besticht zum größten Teile nicht 
durch besonders glänzende Qualitäten; immerhin ist es 
interessant genug, eingehender besichtigt zu werden. In 
erster Linie gilt das von den Radierungen Eduard 
Münchs, mit dem sich die meisten Besucher absolut nicht 
auseinandersetzen können, da sie der fester. Überzeugung 
sind, von ihm zum besten gehalten zu werden. Und man 
kiinn cn in der Tat verstehen, wenn gar mancher über 
diese Kunst höhnisch lichelt zumal der, welcher gewohnt 
ist, unter einem Kupferstich ein in allen Teilen fürtrerTlich 
durchgearbeitetes Meisterblatt zu sehen. Das sind diese 
llüchtigen Radierungen, die man nur als leichte Gedanken- 
skizzen bezeichnen kann, ganz gewiß nicht Aber ste 
wollen es auch nicht sein; und das is« ja schließlich die 
Hauptsache. Immerhin wird man aber darüber streiten 
können, ob die grnphischen Techniken für derartige 
epigrammatische Skizzierungen einer fluchtigen Idee als 
das geeignetste Ausdrucksmittel betrachtet werden 
können; und da will es mir doch scheinen, als ob das 
nicht der Fall wäre. Wenigstens neige ich persönlich 
zu der Ansicht dafl eine künstlerische Niederschrift erst 
dann in größerer Auflage reproduziert zu werden ver- 
dient, wenn auch die Form, in der der Gedanke ausge- 
sprochen wird, mehr oder weniger ausgereift erscheint. 
Oder hat man schon gehört, daß meinetwegen ein Dichter 
gleich jede gute Idee, die ihm durch den Kopf schießt, 
in der Offizin drucken läßt? Doch Ich will mich durch ein 
konkrete* Beispiel rechtfertigen: Da nahen wir zum Bei- 
spiel Münchs -Badende Weiber«, oin noch durchaus 
unfertiges Blatt, bei dem die meisten Beschauer sehn- 
süchtigen Auges — und wohl immer vergeblich — das 
Wasser suchen, in dem sich dies« Frauen baden, oder 
buden wollen, oder gebadet haben. Welche von diesen 
drei Möglichkeiten hier zutrifft, läßt sich nämlich ebenfalls 
nur mit großen Schwierigkeiten feststellen. Was man mit 



einiger Deutlichkeit sieht, ist ein uns den Kücken zu- 
kehrendes unbekleidet« Weib, das in der Kniebeuge 
kauert. Ob die Dame Freiübungen macht oder gerade 
im BegrifT ist, sich das erste Kleidungsstück über- 
zuwerfen, kann ich nicht sagon. Jedenfalls ist von 
letzlerem nichts zu sehen, und ich neige daher mehr 
zur militärischen Auffassung der ganzen Szene; wofür 
ich aU weiteren Beleg die stramme Haltung der zweiten 
Frau anführe, die gleichgiltig vor sich hinblickend die 
Hände stralt an die Schenkel gelegt hat. Die Tätigkeit 
der dritten dieses merkwürdige Ensemble vervoll- 
ständigenden Frau läßt sich selbst beim besten Willen 
nicht feststellen. Iis ist möglich, daß sie sich die Haare 
wäscht; doch kann es auch sein, daß man ihr einen Sack 
über den Kopf gezogen hat damit sie »Blindekuh« spiele ; 
ich weiß es nicht, denn an Stelle ihres Kopfes gewahr« 
man nur einen dunkelmassigen Fleck, der in EcinerForm 
ganz entfernt an die Gestalt einer Retorte ennnert. Doch 
es sei genug; ich sehe, es ist in einem solchen Falle 
wirklich schwer, satiram non scribere. Ein anderes Blatt: 
Kahle Fichtenstimme am Wasser; zwischen ihnen eine 
Frau, die ihre Hände auf den Rücken gelegt hat und sehn- 
süchtig in die Ferne schaut. Cbcr dem kaum sichtbar 
werdenden Wasser steht der blasse Mond, der einen langen 
Lichtstreifen über den glatten Spiegel der stillen Flut 
wirrt. Der LicbtetTekt ist etwas grob; aber das muß man 
sagen: durch die eintönige, gleichmäßige, fast gar nicht 
differenzierte Atzung dieses Blattes ist die seltsam 
ermüdende, einschläfernde Wirkung, die die blaue Stunde 
der Dämmerung mit sich führt, nicht übel zur Darstellung 
gebracht; und das scheint mir das Thema dieser Radierung 
gewesen zu sein. So sehr aber eine derartige alles 
nivellierende Technik in einem Falle sein Gutes haben 
kann, so verfehlt kann sie im anderen sein. Einen Beleg 
dafür haben wir in dem • Tiergarten«, dessen Eintönigkeit 
nur durch drei alte Weiber belebt wird, die mit wer weiß 
was für einer Arbeit beschäftigt sind. Es ist bei der 
skizzenhaften Durchführung nur soviel zu erkennen, daß 
zwei von ihnen eine Art Kiste tragen, während die dritte 
eine Harke hält Das Blatt wirkt etwas tot, und die hellen 
Flecken treten zu patzig heraus. Motivierter erscheinen 
solch scharfe Gegensätze zwischen Schwarz und Weiß 
in dem originellen -Stück, wo der dunkle, gespenstische 
Leichenwagen Uber den von geschäftigem Leben bewegten 
PUtz der arbeilsfrohen Großstadt fährt Trambahn und 
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Rollwagen rasseln vorbei, des Lebens hastige Förderer. 
Wohlgenährte Ammen tragen die Kinder spazieren, die 
jungfrischen Blüten des sich ständig erneuenden Daseins. 
.Als Erben der Erde samt ihrer Lust und Qual scheinen 
die Kleinen dem heimwehmüden Pilger gewissermaflen 
das letzte Lebewohl zuzurufen. Aber die kreischenden 
Zeitungsverkäufer kümmern such wenig um den trüb- 
stimmenden Trauerwagen und verkünden in singendem 
Tone des Lebens jüngste Taten. Und in der Ferne 
rauchen die Schlote, und hell lacht der Himmel Uber den 
Schattenreihen der Hauser, in denen die Maschinen das 
ewig monotone Lied vom Kampf ums Dasein singen. 
Ein Blatt voll Empfindung und Phantasie, Oedanken- 
kunst im besten Sinne; schade, dafl es nicht mit etwas 
mehr Liebe und Geduld durchgearbeitet ist. Ein visionärer 
Zug durchweht auch das technisch reizvolle kleine 
Blättchen, auf dem wir einen am Strunde lagernden 
Kicsenrisch erblicken, der mit Seinen Klotzaugen ein vor 
ihm kauerndes Menschlein fast zu durchbohren scheint. 
Weiterhin gehört hierher dio Skizze «Vampir«, wo das 
gigantische Weib mit den dunklen Riesenschwingen seine 
Krallen in Hals und Brust eines abgemagerten Menschen- 
kindes schlag! Femer die tröstende Frau, die ihre Arme 
um ein von tiefem Weh Jurchbebtes Weib schlingt, das 
mit aufgelöstem Haar und verhülltem Antlitz vor ihr steht, 
eine Abstraktion, der eine gewisse Typlk nicht ab- 
zusprechen ist Technisch gefallen uns hier besonders 
die feinen Lichtvaleurs der beiden Frauenleiber und die 
starken Kontraste in der Beleuchtung der den Hintergrund 
abgebenden Wand. Was Münch nach dieser Seite hin 
zu leisten im stände ist, erkennen wir am besten an dem 
Interieur, das mit ausgestellt ist. Thema: eine Dümmer' 
stunde. Schwarze Abendschatten haben das Zimmer in 
dunkelste Töne getaucht, von denen sich die durch das 
Fenster hereinströmende Flut des bleichen Mondlichts 
scharf abhebt. Erhellt wird das Zimmer von diesem 
blassen Schimmer nicht, denn er bleibt mod und schwer auf 
dem Boden des trauten Gemaches liegen, als schwacher 
Reflex der hohen Fensteröffnung, durch die er sich in die 
stille Stube hincingcstohlcn hat. Und in dieser Stube sitzt 
ein Mann, der seinen Kopf nachdenklich in die Hand 
Mutzt, uls sei er mild vom vielen Denker. Man würde 
ihn m seiner dunklen Ecke nur schwer finden, wenn 
sich nicht dio Silhouette des Kopfes vom mondschein- 
beleuchteten Fenster abhöbe. In der Tat, ein gutes Blatt, 
nos dem es wie ein müdes Gedenken hcrausklingt, ein 
trübes Erinnern an die Hitze und Disc eines nrbeits- 
schweren, kummervollen Tages. Auch eine Erinnerung, 
allerdings anderer Natur, spricht aus der Skizze »Der 
Tag danach-, wo ein lässig gekleidetes Mädchen trag 
auf seinem Bette liegt, während die auf dem Tisch 
stehenden Weinflaschen die Vermutung in uns auf- 
kommen lassen, daß die Jungfrau dieselpen nicht ganz 
allein geleert hat. In diesem Blatte wie in der Skizze 
• Leben und Tod« (zwei Mädchen, ein Skelett betrachtend) 
hat der Künstler die Kaltnftdcl-Technik angewandt, deren 



er sich übrigens auch bei Portratschilderungen mit viel 
I Glück bedient. Fast alle Bildnisse sind mit einem geringen 
Aufwand technischer Mittel hergestellt, wirken aber 
trotzdem überzeugend wahr, da durch Akzentuierung 
besonderer Eigentümlichkeiten die Schärfe der Charak- 
teristik sehr gewinnt Man betrachte daraufhin das Porträt 
des Herrn Kollmann und halte diesem das Bildnis von 
Dr. Asch gegenüber, und man wird zugeben müssen, 
dafl die in Anwendung gebrachten Techniken sich ganz 
nach dem Charakter der jeweiligen Typen rtchten. 
Packend zu charakterisieren, das scheint mir über- 
haupt eine Starke Münchs zu sein. Da ist z B eine 
Radierung «Kristiania Boheme«, ein mehr gemütliches 
als luxuriöses Kneipen-Interieur Aber die Raumschilderung 
ist bei dem Blatte nicht die Hauptsache. Was da von 
einer unvergleichlichen Feinheit ist. dürfte vielmehr die 
treffsichere Schilderung der Unterhaltung sein, die die 
am Biertische sitzenden Künstler führen ; und es scheint 
mir fast unmöglich, daß man mit den hier angewandten 
Mitteln in besserer Weise wiedergeben kann, wie diese 
Männer mit einem etwas überlegenen Lächeln der wort- 
führenden dicken Kollegin zuhören, die das auf dem 
Tisch stehende Glas mit der Linken ergreift, um für den 
: Fall, daß die Stimme nachlaßt, ihren Kehlkopf zu 
schmieren. Das sind so die hauptsächlichsten der hier 
vertretenen Graphiken des interessanten nordischen 
Künstlers. Höchstens wäre noch die Skizze eines jungen 
Mädchens zu erwähnen, bei der der fragende Blick scheuer 
Verwunderung überaus fein getroffen ist; ferner die 
Radierung .Das Herz« und zwei kleine Undschaftcn. 
von denen die mit dem Segelboot von ganz besonderem 
Reiz ist; nicht zum wenigsten aus dem Grunde, weil sie 
uns zeigt, was der Künstler leisten kann, wenn er die 
flüchtige Skizzcnhaftigkeit zu Gunsten einer eingehen- 
deren Durcharbeitung aufgibt. 

Daß letztere aber soweit gehl, wie bei manchen 
Arbeiten des in der Ausstellung ebenfalls vertretenen 
Franzosen Louis Legrand, ist vielleicht noch nicht ein- 
mal wünschenswert. Aber das muH man diesen mehr auf 
bildmäßigen Eindruck hin gearbeiteten Radierungen lassen: 
sie sind mit ihren feinen Licht- und Schatten werten und 
der Uberaus sorgfältigen Modellierung der Körper von 
virtuoser Meisterschaft. Ganz besonders gefällt nur das 
Blatt «Schöner Abend«; eine Verherrlichung stillen 
Familienglücks, wie man sie sich anziehender kaum 
denken kann: Die junge Mutter, mit dem Kind an der 
Brust, sitzt am Strande der See, und der Vater des 
Kleinen küflt sein sorgendes Weib in herzlicher Liebe. 
Und daß diese Liebe verdient ist, das sagen uns die 
seelenvollen Augen dieser Frau, aus denen Treue. Opfer- 
mut, Hingebung und Entsagung uns ins Antlitz schauen. 
Ein anmutiges Bild friedvoll stillen Glückes, na dem 
selbst das treue H.iustter teilnimmt, das die Szene ver- 
vollständigt. Technisch weist das schöne Blatt alle oben- 
erwähnten Vorzüge auf. und es ist in diesem Falle Ranz 
besonders hübsch, wie das müde, weiche AbenJIicM 
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auf dem stillen Waswr spielt und über die Menschen 1 
hingleitet, die so anspruchslos und so glücklich sind. Ein 
ähnliches Familienbild gibt uns der Künstler in der | 
Radierung »Sohn des Zimmermanns«, ein Blatt, das eben- , 
falls die hohen malerischen Qualitäten, die ein Speztfikum 
dieser «GriffeUkunst sind, im besten Lichte «igt. Das- 
selbe gilt auch von der »Verkündigung«, und dem 
• Notturno«, wo das häßliche Madchen, vom fahlen Mond- 
licht umflossen, so schön Geige spielt. Nicht woniger gut 
ist das Stück, auf dem sich die von ihrer Kunst aus- 
ruhenden Tänzerinnen mit ihrem Musikmeister unter- 
Ii «&)t£ft , I ic«ti Aber v oi* äII frftt fioctr» d ifi &fi t_* Amdrc 

erinnernde > Mutterfreude«, ein Preislied auf die sich selbst 
verleugnende Liebe der Mutter zum Kind. Aus tiefstem 
Dunkel tauchen die beiden Wesen auf: der lichtstrahlendc 
kleine Liebling mit den lebensfrohen Augen und die ihn 
umfangende, inniglich küssende Mutter. Das Übermut! 
von unschuldvoller Freude auf der einen und glühender 
Zärtlichkeit auf der anderen Seite macht das Blatt zu | 
einem überaus anziehenden Kunstwerk, bei dem Inhalt 
und Form beinahe restlos in einander aufgehen. Mit 
diesem (einen Stück nehmen wir von der sorgfältigen 
Kunst eines Legrand Abschied und erwähnen in ein paar 
Worten noch die wenigen übrigen Arbeiten, wie z. B. 
die beiden Bildnisse des trefflichen Portratisten Leopold 
Dauer, ferner Adelbcrt Nicmcyers prächtige Farben- 
lithographie «Mädchen mit F.nten« und das stark wirkende, 
auf Schwarz und Weifl gestellte Frauenbildnis von F.rnst 
Haymann. 

Mit zwei farbigen Originaiholzschnittcn ist Martha 
Cunz vertreten; doch will es mir scheinen, als ob bei 
dem Blatt -Abend« die flächige Technik nicht ganz aus- 
gereicht habe, denn es macht in der Tat einen etwas 
»hölzernen« Rindruck, während die • Triftgletscher« bei i 
weitem besser sind. Marie Hoogondyks lithographierte j 
Porträte erscheinen noch etwas zu mühevoll gemacht; I 
namentlich gilt dies von dem Bildnisse Jan Toorops, 
der übrigens auch eine Radierung ausgestellt hat. Es ist 
ein Porträt (Stefan George), bei dem mit den denkbar 
geringsten Mitteln— scharfe Kontur des Profils — alles 
herausgebracht ist, was im Bereiche der Möglichkeit liegt 
Schon aus diesem kleinen Bfättchcn, noch mehr aber aus 
zwei größeren ausgestellten Zeichnungen, kann man das 
eminente Geschick ersehen, mit dem dieser wunderliche 
Sonderling Griffel und Stift handhabt; und es ist bei einem 
solch ausgesprochenen zeichnerischen Talent nicht genug 
zu bedauern, daß ein derartig begabter Künstler jahrelang 
symbolistischen llumbug gemalt hat. 

Zum Schluß noch ein paar sehr tüchtige Radierungen 
von Alois Kotb: Erstens drei humorvolle Exlibris, 
fernerhin eine originell komponierte Hinrichtung, die 
merkwürdigerweise .Morgensonne« betitelt ist und 
schließlich »Die Nacht«, ein große* Meisterblatt in blauer 
und brauner Tonung, auf dem von schnaubenden, wild 
jagenden Kossen getragen die Stunden der Nacht über die 
stürmisch bewegten Wellen des Meeres dahinjagen, als 



Verfolger der flüchtigen Reiter des Tages, von denen der 
letzte mit hoch erhobenem Arm das schon ermattete Pferd 
zum gestreckten Galopp antreibt. 

Und diese Rosse haben auch uns ans Ziel getragen ; 
ja, ich fürchte fast, daß wir auf ihnen über die Grenze 
hinaus geritten sind und auf einem fremden Acker Halt 
machen: auf dem Felde der Malerei: Alfrtd HageUtange. 

Paris Ausstellung von Zeichnungen Jossots. 
bei Sevin & Hey. — JosSot ist ein hervorragender 
Karikaturenzeichner und zugleich ein hervorragend deko- 
rativer Künstler. Andere, wie Daumier, waren kraftvolle 
Zeichner oder große Kolonisten in Schwarz und Weiß 
oder, wie Korain, merkwürdig durch die stilvolle Art, wie 
sie die Formen gleichsam abkürzten. Auch Jossot kürzt 
ab wie Forain oder Caran d'Ache, aber er tut es mit 
einem Sinn für Komik, den der Erstgenannte nicht hat, 
und mit einem Gefühl für das Dekorative, das dem zweiten 
abgeht. Doch sei zugestanden, daß Forain — wenigstens 
noch der Forain vor sechs Jahren — der stärkere Zeichnet 
ist und Caran d'Ache mehr Abwechslung bietet als JossoL 

Das dekorative Geschick macht JosmiI zu einem 
ganzeigenartigen und personlichen Künstler. Seine eigenste 
Erfindung ist, wenn wir uns den paradoxen Ausdruck 
erlauben dürfen, die dekorative Karikatur. Er mißformt 
die Leute und macht dabei aus ihnen ein komisches 
Ornament. Aufs einfachste von der Welt geht er vor: mit 
Strichen und Recken, ohne die geringste Modellierung, 
bringt er auf dem Papier das Schwarz und das Weifl ins 
künstlerische Gleichgewicht- Und dabei steht ihm das 
ganz natürlich und wirkt sehr stark. 

Jossot ist vor allem ein Graphiker. Ich glnubc, er 
wäre der Mann, mit seiner Ornamentik ein Buch auszu- 
statten, ebenso meisterhaft wie Auriol,nurin viel kräftigerer 
Art, denn Auriols Stärke ist die Zartheit. Inzwischen, bis 
ein kühner Verleger es wagen wird, ihm ein Buch aufzu- 
trugen, veröffentlichter satirischeHeftemitsoaiifreizcnden 
TiUln wie Artistes et Bourgeoüi, Mince de Trogncs. 
Femclles, Cra-Cra, oder in der Assiette au BeurreNummern, 
die ein solches Aufsehen machen wie die mit dem Titel 
Passementeries, wo er die militärische Schwäche für alle» 
Glänzende und Gleißende voll Witz und Feuer geißelt. 

Jossot ist noch jung. Kr ist niemandes Nachahmer, 
in seinen letzten ausgestellten Arbelten wird auch seine 
Zeichnung sorgfältiger undseinoOrnamentik noch Weniger 
gesucht. Auch scheint es, als wolle er mehr nach Feinheit 
streben. Er hat freilich auch immer neue Schrullen, wie 
er denn auch gelegentlich mit dem Anarchismus gclieb- 
äugell hat, man findet Spuren von kleinen und größeren 
Verrücktheiten in seinem Werk, aber sein Talent können 
sie nicht beeinflussen. CUuunt-Janiu. 

Paris. — Es war bereits an dieser Stelle die Rede 
davon, daß zu Pans im Laufe des Jahres l!K>3 eine Aus- 
stellung franzosischer Zeichnungen mit Ausschluß der 
des XIX. Jahrhunderts stattfinden wird. Seitdem haben 
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die Veranstalter dieses bedeutenden künstlerischen Er- 
eignisses von der Leitung des Louvre da« Zugeständnis 
erhallen, daß auch sie, du sie nun einmal in keinem Falle 
ihre Schätze verleihen darf, gleichzeitig mit der privaten 
Ausstellung in der Ecolc des Bcaux-Arts eine Ausstellung 
aus ihrem großen Bestände an Handzeichnungen in den 
eigenen Räumen eröffnen wird. Es ist dadurch die er- 
freuliche Aussicht geschaffen worden, daß nunmehr auch 
in Zukunft hei ähnlicher Gelegenheit ähnliches geschehen 
wird. C.-J 

London. Unter den neuen Ausstellungen von 
Werken der graphischen Kunst in London waren 
zwei, welche im Dezember stattfanden, vom höchsten 
Interesse: die Sammlung von Radierungen Miryons bei 
Obach und das vollständige Werk des holländischen 
Radierers Marius Bauer, etwa 120 Stuck umfassend, in 
der Dutch Gallery. 

Die Kollektion Meryon bestand der Hauptsache noch 
aus jenen Blättern, die sich vormals im Besitze Seymour 
Hudens befanden und von ihm direkt vom Künstler selbst 
erworben worden waren. Die Sammlung hat, seit sie ihren 
ursprünglichen Eigentümer verließ, den atlantischen Ozean 
gekreuzt und ist, incredibile dictu, wieder zurückgekehrt. 
Gegenwärtig hat es den Anschein.als ob die Seltenheiten, 
die sie enthält, in England verblieben; nur eine Perle, „La 
Morgue" im ersten Zustand, ist von einem amerikanischen 
Sammler erstanden worden. Andere schöne Blätter 
hatten die Herren Obach der HaJen-Sene von Meryons 
Radierungen hinzugefügt, und es gelang ihnen, mit 
Hilfe verschiedener Quellen fast das ganze Werk des 
Radierers in den auserlesensten Probedrucken auf 
grünem oder indischem Papier auszustellen. Als be- 
sonders schon und selten mochte ich erwähnen: den 
ersten Zustund von »L' Abside de Notrc Dame- auf 
grünem Papier, den dritten von den acht signierten und 
datierten Probedrucken von »Tourellc, Kue de l'Ecolc de 
Mcdccinc«, einen Probedruck von dem Himmel und den 
Glocken von -Kue des Chuntres«, Probedruck und ersten 
Zustund von »La Galeric de Notre Dame«, drei Probe- 
drucke von »La Tour de l'Horloge«. «ne komplette Folge 
von Zuständen von »l.e Pont-iiu-Change • und den äußerst 
seltenen Probedruck von »Vieille Porte du Palais de 
Justice« und »Tombeau de Molicrc«, auf der ungetrennten 
Platte. Ferner waren eine Anzahl von Blcistiflstudien 
von architektonischen Details (ür die Pariser Radierungen 
und drei Porträte von Meryon ausgestellt: zwei Radie- 
rungen von Bracquemond, deren größere bloß in zehn 
Drucken existiert, und das Faksimile einer wahrhaft er- 
greifenden Zeichnung Flamcngs. Frederick Wcdmore 
schrieb eine interessante Einleitung zu dem Katalog. 

Bauer ist ein echter Landsmann Rembrandts und 
erinnert häufig an seinen großen Vorgänger In dessen 
hastigerer und mehr improvisierender Weise. 

Wie Kembrandt hat er den Zauber des Ostens ge- 
fühlt; aber während der alle Meister nur wiche Bruch- 



stücke des orientalischen Lebens zeichnen konnte, die ihm 
in Amsterdam unter die Augen kamen: die Rabbis und 
Höker des Judenviortcls oder reisende Kaufleute aus der 
Levante, oder sich damit begnügen mußte, ein paar Seiten 
eines von einem persischen Künstler für einen Mogul tn 
Indien gemalten Manuskriptes zu kopieren.hat Bauer jahre- 
lang in Konstantinopel, Kairo. Palästina und Indien gelebt, 
und seine ganze Kunst ist in Orientalismus getaucht Er hat 
etwa ein Dutzend höchst vollendeter Platten großen For- 
mates radiert: das Riesertor einer Moschee zu Delhi, das 
Gestade des heiligen Ganges mit Scharen badender Pilger, 
den Eroberer von Byzanz. wie er im Triumph in die Hagia 
Sophia einzieht und ahnliches — alles schöne Gegen- 
stände und vornehm behandelt. Sein Bestes aber gibt er 
vielleicht in den kleineren Radierungen, die das östliche 
Leben der Gegenwart schildern, etwa ein jüdisches 
Leichenbegängnis, das durch etn enges Gäßchen heran- 
kommt, einen Händler, der im Bazar Wolldecken feilbietet, 
einen indischen Prinzen, der in einer Sänfte dahinzieht, 
einen Fanatiker, der unbeweglich in der ihm von seiner 
asketischen Regel vorgeschriebenen Stellung verharrt- Es 
finden sich auch Themen aus der Bibel und der klassi- 
schen und mittelalterlichen Sage — der im Bau begriffene 
babylonische Turm mit einer i:nmenge verworrener Ge- 
rüste um ihn, eine Judith in zwei leicht verschiedenen 
Fassungen, eine Circe mit einem Haufen unterwürfiger 
Tiere um sich. Szenen aus einigen historischen Romanen 
europaischen Ursprunges Viel ist der Einbildungskraft 
des Beschauers überlassen, denn noch gibt es keinen 
Katalog von Bauers Werken und meistens entbehren die 
Radierungen sogar eines Titels. Sie strotzen von Mannig- 
faltigkeit, Kraft und Phantasie und an keinem der Werke 
des Künstlers kann hinsichtlich des Geschmacks oder der 
Ausführung ein Herabsinken zum Mittelmaß beobachtet 
werden. Campbell Voiigsou. 

Belgien. (Oktober 1900 bis September 1902). 
- Die achte Jahresausstetlung der Libre Esthetique im 
März 1901 enthielt, wie diejenige des vorigen Jahres, 
eine ziemlich große Anzahl graphischer oder wenigstens 
mit der GraphUc verwandter Arbeiten ausländischer und 
niederländischer Künstler. Louis Danse war durch 
Aquarelle vertreten, unter anderem durch sogenannte 
Interpretationen, das heißt, symbolistische Darstellungen 
Maeterlinckscher Gedichte, und durch Radierungen, 
meistens idealistischer Tendenz, zum Beispiel I.es Lys 
de Morteraine.Oraison und Elisabeth. Auch eine gediegeno 
Radierung nach einem der vortrefflichsten Gemälde des 
1870 verstorbenen Charles de Groux erregte lebhaftes 
Interesse. Einer der jüngsten und begabtesten vliimischen 
Maler, Alfred Dclaunnis aus Löwen, stellte unter 
der allgemeinen Bezeichnung »Psychologien« eine Reihe 
von Radierungen aus. Es sind dies idealistische Portrat- 
köple, je einen besonderen Typus aus dem gegenwärtigen 
Leben vorstellend, mit stark ausgeprägten charakteristi- 
schen ZüRen, La Raehitique, l.e Rustre, U Bourgeois, l.e 
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Fanatiquc u. s. w. Von dem Lütticher Auguste Donnay 
waren aquarellierte Zeichnungen, darunter Weine Land- 
schaften, Märchen und mythologische Figuren zu sehen, 
alles äußerst einfach und meist nur in leichten 
ausgeführt. Karel Doudclct war nicht so 
treten wie in früheren Ausstellungen. In einer einzigen 
seiner sieben Zeichnungen, LesHeures passem silencieusc- 
ment, würdigten wir aber alle die Vorzüge seines .n 
so hohem Grade idealistischen Talents. Von Georg 
Lettimen erwähnen wir ein e Rc ihe lithographischer Blatter, 
die, wenn auch ziemlich nüchtern aufgefaflt, doch muster- 
giltiK ausgeführt waren; darunter eine früher in der 
Akt-Studie, mehrere Interieurs und 
Ganx hervorragend waren vier Bleistift- 
oder Kreidezeichnungen von Karel Merten* aus Ant- 
werpen: Köpfe, mit beinahe gotischer Genauigkeit bis 
in die kleinsten Zuge ausgeführt, ausdrucksvoll wie 
das Leben selbst. Ein anderer noch sehr junger 
Antwerpener, Eugen van Mieghcm, offenbarte sich 
in seinen Pastellen und Kreidezeichnungen als Beobachter 
des aufgeregten Straßenieberts im Hafenviertel seiner Vater- 
stadt, der mit großer Gewandtheit das Charakteristische 
in Haltung, Bowegung, Kleidung der Antwerpener Dock- 
arbeiter, Straflenbummler und Obdachlosen wiederzu- 
geben weiß. Endlich müssen wir ganz besonders noch 
die herrlichen Radierungen erwähnen, die Theo van 
Ryssclberghe von mehreren Aufenthalten im Auslande 
oder an den Flandrischen Meeresküsten mitbrachte 
Meisterwerke nennen wir Entrec des Barques ä Volcn- 
dam, Le ChcnaJ de Nieuport, Le Port de Fiume, U Port de 
Tricste, alle durch eine verblüffende und doch mit den 
einfachsten Mitteln erreichte Wiedergabe der Atmosphäre 
und des Lichtes ausgezeichnet. 

Di c XLU. Ausstel lung der . kfinigii clien Aquarellisten- 

Von Aus- 
Ch. W. Bartlett, 
L. Dettmunn, H. Herrmann, Gaston Latouche, 
Fei. von Myrbach, F. Skarbina. Unter den vielen 
nord- und sudniederländischcn Teilnehmern waren wohl 
der Brüsseler Frantz Charlet, Alfred Delaunois, 
der Amsterdamer Paul Rink und der geniale Einsiedler 
aus Moll bei Tumhout, J a k n b S m i t s, am herrlichsten ver- 
treten. Smits hatte nur Pastelle ausgestellt: eine Pictä 
auf Goldgrund, zwei Damen- und ein Herrenportriit und 
ein Kind mit einem Hund, -Kobe und Max«, strahlend von 
Leben und doch mit jenem märchenhaften Zauber, den 
man auch in den besten Bildnissen des großen Rembrnndt 
bewunden VonDelaUnois, der.obwohl kaum 2T> Jahre alt, 
schon die Ehre genießt, im Staatsmuseum zu Brüssel ver- 
treten zu sein, sahen wir Kircheninterieurs, meist aus 
seinem Geburtsorte Löwen, die er mit Jener ganz be- 
sonderen Stimmung zu füllen wußte, die man nur in den 
halbdunklen Räumen eines leeren Tempelsehiffcs empfin- 
det Seine Arbeiten atmen förmlich diesen Geist von tiefer 
d melancholischer Stille, der uns aus den 
i und Säulengängen katholischer Kirchen 



anweht. Seit dem schon 
Bosboom (Haag) hi 

mit solcher Tiefe und Innigkeit behandeln können wie 
Delaunois. - Charlet ist ein feinfühlender Lyriker, 
'ier einen Farbenreiz verfügt, um den ihn wohl 
besten Aquarellmaler der Zeit beneiden könnten. 
Menschen nicht allein, auch der Landschaft und 
den leblosen Gegenständen verleiht er den zauber- 
haften Reiz seiner eigenen durch und durch dichteri- 
schen, wenn auch nicht immer sehr tiefen Empfindung. 
Er malt nicht in starken, lautsprechenden Karben, 
sondern in sanften, weichen, äußerst feinen Abstufun- 
gen und Nuancen. Etwas wie eine stille, diskrete, aher 
Herz und Seele bestrickende Musik tönt und singt aus 
seinen Aquarellen. — Rink ist ein Realist. Seine See- 
leute, Malrosen, Fischer jeden Alters, empfinden wir als 
lebendige Menschen. Er ist ein Chnrakteristiker, der auch 
in wenigen, gutgewählten Zügon da* Typische eines 
Gesichtes, einer Haltung oder Bewegung auszudrücken 
weiß. Er wird auch wohl ausführlich dann und wann, zum 
Beispiel in seiner alten Kartenlegerin, einer der Perlen des 
Salons, einem wirklichen, mit außerordentlicher Treue und 
Genauigkeit behandelten Porträt. — Zu erwähnen wären 
nun noch die Holländer H. J. Haverman mit einer hol- 
ländischen Waise; Frau S. I. Jansen-Grothc mit 
Blumen; die Vlamen Cassiers und Stacquet mit hol- 
ländischen und vlämischen Sudtansichtcn; Kdnopff mit 
idealistischen Zeichnungen: Frau Gitsoul- Hoppe mit 
Blumen und die Wallonen Marcette, Donnay u. s. w. 
Nicht sehr glücklich war Nico Jungmann vertreten. 
Seine Beatrix. - wohl eine Reminiszenz an einen Meister 
desQuattrocento 3 — war ziemlich oberflächlich; seine Pro- 
zession in Kevelar, ohgleich i 
die tiere, packende Wahrheit des wirklichen I 

1902. Als erstes Ereignis des Jahres I0O2 nenne ich 
die X. Jahresausstellung des Vereines Pour l'Art in 
Brüssel, wenn auch nur wenige ausschließlich graphische 
Arbeiten dort zu sehen waren. Mehrere der eingesandten 
dekorativen und anderen Malereien zeichneten sich jedoch 
durch ausgeprägte graphische Eigenschaften aus, so unter 
anderem die skizzenhaften Szenen von Colmant, die 
prachtvolle Sucharbeit der Gattin des Bildhauers Is. de 
Rudder, »Der Sommer«, ausgeführt nach einer mustet- 
giltigen Zeichnung des letzteren, die zwei Entwürfe für 
Teppiche von Emil Fabry, die herrlichen Juwelen von 
Phil. Wolfers, worunter viele wahre Meisterstücke 
geschmackvoller Zeichnung genannt werden dürften, und 
die dekorativen Panels von Ottevaere. 

Die eigentliche graphische Kunst war vertreten 
durch den leider viel zu früh (im Herbst 1902) gestorbenen 
Hannotiau (Aquarelle), Amadeus Lynen, H. P 
Smtls (Pastelle), Jan van den Eeckhoudt (Pastelle) 
LynensArbeiten allein hätten für die Mühe eines Besuches 
reichlich gelohnt und entschädigt Er hatte, nebst einer 
zahlreichen Sammlung Ansichtspostkarten, eine prächtige 
mehrfarbige Lithographie, eine vlärnische Farm, eine 
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Erzählung in lOAquarellen, Lc Jacqucmart de laTour du 
Pre-Rouge, eine andere in 20 Zeichnungen, La Fleche d'or, 
Contc des Bords de l'Escaut, und eine meisterhafte, wie 
ein kolorierter alter Holzschnitt wirkende Ansicht 
einer imaginären, mittelalterlich vlämischen Stadt, Yper 
dämme, genügend bekannt aus den schönen französischen 
Erzählungen von Eugen do Molder. 

Auch der neunte »Salon« der Libre Esthctiquc 
brachte manches und darunter sogar Sachen ersten 
Hange» Zu diesen letzten *«hle ich unbedingt ein grofles 
Pastell, eine Szene aus einem Stiergefechte in Spanien, 
des viel zu wenig bekannten Jan Dclvin aus Cent: 
Zeichnungen von Khnopl'f, darunter das aus • Ver sacrurn • 
wohlbekannte Kieme Szepter; eine reizende, auüerordent' 
lieh siiggestiveZeichnung vonToomp, Seelen am Meeres- 
ufer, und ganz besonders sechs Radierungen des Hol- 
länders Pictcr Dupont, meist Studien von Pferden und 
Ochsen, worin alles, bis zum geringsten Detail, der Natur 
abgerungen ist, jeder Zug de* Stiftes an Dürers Krad 
erinnert und das Ganze den hohen Stil klassischer 
Arbeit offenbart. 

Unter den ausländischen Teilnehmern nenne ich 
Fräulein A, Dutilh (Lithographien und Aquarelle). L urt 
Hermann, Berlin (Pastelle), Franz Hoch, München 
(Lithographien und Pastelle), und besonders Gerhard 
Munthc aus Lysaker. Norwegen, mit einor ganzen 
Reihe aquarellierter Illustrationen zu Snorrc Stürlcsons 
Geschichten, Alex- Robinson, London, mit Märchen- 
szenen in Pastell, Th. Ralli-Scaramanga, Paris, mit 
radierten Land- und Stromansichten. Toulouse-Lau- 
trec (Zeichnungen und Drucke) und Käthe Kollwitz, 
Berlin. Die Radierungen dieser letztgenannten, z. B. 
Tanz um die Guillotine, Aus dem Bauernkrieg und die 
sechs Stück zu Hauptmanns Webern, erregten hier außer- 
ordentliches Interesse. 

Endlich, im Mai. eröffneten einige jüngere Antwer- 
pener, unter dem höchst einfachen Namen: Ecnigen- 
Ouelques-uns. eine Ausstellung, welche größtenteils aus 
graphischen Arbeiten bestand. Dort fanden sich wieder 
mehrere jener »Gedicht-Zeichnungen, oder »gezeichneten 
Gedichte-', die Edmond van Offel so glücklich zu 
ersinnen und vortrefflich auszuführen weiß; weiters 
kräftige Pastell Landschaften und Interieurs von Georg 
Morren; Momente aus dem Antwerpner Hafenleberl von 
E. van Mieghcm; Landschaftliches von K. Baseler, 
und eine ganze Sammlung meist humoristischer Zeich- 
nungen des zu früh gestorbenen Karel Collen*. 

P,J dt .Wo«/. 

Holland (Oktober IÖO0 bis September 1902). 
— 1900. Wenn es wahr ist, dat die Anzahl der Süd- 
Niederländer, die sich der Radierkunst heute noch widmen, 
jährlich kleiner wird, so ist es nicht minder wahr, Juli 
Hi llland noch immer auf eine stattliche Reihe von Radierern 
stolz sein darf, und daß es unter diesen Meister allerersten 
Ranges g\bt. die — leider — nur allzu oft wenig im Aus- 



lände bokannt, doch kaum von den allergrößten aus- 
ländischen Konkurrenten übcrtrofTen werden Ich nenne 
Bauer, Wilsen, Veth, Tnorop, und — um auch einen all- 
gemein berühmten zu erwähnen — Storm van's Grave - 
san de. 

Ende 1900 kam der Direktor der Kunsthandlung 
Arts & Grafts in Haag auf den glücklichen Gedanken, 
eine Ausstellung des letzlgenannten zu veranstalten. Da 
hatte man nun Gelegenheil, diesen wundervollen Im- 
pressionisten in den vielen Verwandlungen scinos Talentes 
kennen zu lernen, und zwar als Maler. Lithographen. 
Radierer, auch als Zeichner. Und ein hoch anziehendes 
Studium war es, nachspüren zu können, wie sich dieser 
Meister, zweifelsohne einer der meist fortgeschrittenen 
unter allen Modernen, in seinen Radierungen kaum 
einiger expressiven Linien zu bedienen braucht, um mit 
vollster Kraft ein Bild des Gesehenen zu geben, obwohl 
er in seinen Kohlenzeichnungen und auch wohl oft in 
seinen Lithographien keinen der Vorzüge dieser Tech 
nikeii außeracht läflt, die Striche mit pikantem Schwung 
auf das Papier hinwirft, und eine Fülle von Zwischen- 
tönen, von weiß bis schwarz, spielen läflt. Daß Storm uns 
auch hier mit Vorliebe, wenn auch nicht ausschließlich, 
die Verwandlungen des Meeres zeigte, brauche ich wohl 
kaum zu sagen. 

Bei Van Wissclingh, Amsterdam, waren Ende 
September und Anfang Oktober mehrere ganz neue 
Radierungen von Wilsen ausgestellt, einem der vortreff- 
lichsten Ijuidsehaflsmaler in Holland. »Indrukken uitDord 
recht«, so nannte er die ganze, wohl !."> bis 20 Werke um- 
fassende Serie. Welch ein Unterschied zwischen diesen 
jüngeren undjenen äUcrcn.Meistcrn. Auch bei Wilsen ist die 
frischaufgenommene Impression wohl Anfang aller Kunst, 
aber. . .wie weil ist jedes Blatt aus- und durchgeführt, 
jeder darauf dargestellte Gegenstand bis in das geringste 
Detail ausgearbeitet, jede Materie auf cigcncWcise wieder- 
gegeben. Keines dieser pittoresken Eckchen und Winkcl- 
chen aus der alten Stadt an der Merwc, das nicht hörbar 
seine Melancholie ausweint, den Schmerz des Altwerdens, 
die Furcht vor dem Tode, die Angst einer Jahrhundert- 
langen Einsamkeit. Auch zwei prächtige Aquarelle waren 
dort zu sehen, wieder Ansichten aus dem schönen Dord- 
recht 

1801 Anfang IWH veranstaltete der -Rotterdam- 
sche Kunstkring« eine Ausstellung von Zeichnungen 
des interessanten, immer und immer suchonden und nie nnt 
dem Gefundenen zufriedenen Geistes, Vi neent van Gogh. 
Auch dieser war ein Impressionist, «berein skeptischer, ein 
grübelnder Ich weitf nicht, ob Vincent mit einer Feder, oder 
mit einem Pinsel, oder mit einem Rohr, oder mit seinem 
. . . Fingernagel zoichnele. Es ist mir auch völlig gleieh- 
giltig! Aber, was für eine Liebe und Hingebung, was für 
ein Sichversenken in die Natur spricht aus den besten 
der hier zusammen gebrachten Sachen, ganz besonders aus 
den Landschaften zu uns Und dann — ungeachtet jener 
grausamen Unzufriedenheit mit dem erreichten Rcsultalc 
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— wie fest und sicher war die Hand, die diese kleinen 
Mäuschen, jene hochragenden Bäume, diese elende 
Weiberligur, jene ganze, aus der Höhe gesehene proven- 
zalische Landschaft, in starken, rhythmisch geschwun- 
genen Zügen ausbildete. 

Nicht sehr viel Neues lehrte uns die Ausstellung 
der Hollandschc Teekentnnatschappij. die im Sep- 
tember desselben Jahres in Haag stattfand, wenngleich 
sich an ihr nicht nur die allerbesten alteren unter den 
nationalen Künstlern, wie Mesdag, Josef Israels, 
Blommcrs, sondern auch nebst mehreren der hervor- 
ragendsten jüngeren, wie Breitner und Bauer, Aus- 
länder wie l.iehermunn. Achini, H. Herrmann. 
I'ecquereau, beteiligten. Vieles war dort Rut, gediegen, 
aber nur weniges wirklich hervorragend. Nur diese* 
will ich hervorheben. Altmeister Israels hatte vier 
Zeichnungen, darunter einen Stall ausgestellt, worin ich 
ein bezauberndes Helldunkel bewunderte; H. VV. Mesdag 
mehrere Aquarelle, u. u. eine wirklich durch Lebens- 
Wahrheit und Bewegung packende Rückkehr von dem 
Fischfänge und ein grcUbclcuchtctcs Ungcwittcr in 
Scheveningen: Breitner nur eine einzige Zeichnung, 
aber eine, die fast olles in ihrer Umgebung schlug; 
Bauer ein breit skizziertes Aquarell, Jerusalem, ein 
stimmungsvolles Stadtpanorama von hohem dichterischen 
Werte, und einen märchenhaften, bezaubernden Palast 
der Salome Unter den bedeutendsten Teilnehmern kamen 
vor Haverman, Rink, ter Meulen. Witsen, Hasten, 
Josselin de Jung, Henke*, l.e Conte und der 
junge Maris. 

Im November wurde eine sogenannte »Kcuzc- 
tentoon-stelling«, eine Auswahl- Ausstellung, in Pulchri 
Studio, dem bekannten Vereine in Haag, eröffnet. Diese 
war ausschließlich den verschiedenen graphischen Ver- 
fahren, besonders der Radierkunst und der freien Zeichen- 
kunst gewidmet Mit einfach reproduzierenden Radierun- 
gen, Interpretationen von Gemälden u.s. w., waren Zücken, 
Steetink, C. L. Dake, Thys Maris, durch Original- 
arbeiten waren Bauer, Du ponu Jos. Israels. Witsen.de 
Bock, Haverman. Toorop, Kamen, Ettha Fies, van 
der Vttlk und ganz besonders C. Storm van's Gravc- 
sa nde vertreten. Was ich vorher von Wilsen, Israels und 
Dupont schon sagte, würde ich hier einfach wiederholen 
können. Aber Bauer triumphierte hier sur toutt la li/i»c. 
Kino stattliche Reihe seiner größten Blauer, Paläste, Tempel, 
Stiidtcbilder und Straflenszcncn aus dem Osten fesselte 
mich und wohl jeden Prcund origineller und hoher Kunst 
stundenlang mit ihrem herrlich verteilten, wirklich 
märchenhaften Chiaroscuro, ihrem bunten Gewimmel von 
Menschen und Tieren, der epischen Grüße des Ensembles. 
Aber ich hege schon längst die Hoffnung, einmol in 
einem speziellen Aufsatz diesen unvergleichlichen Zau- 
berer mit der Radiernadel behandeln zu dürfen, und 
ich erwähne also lieber schleunigst die gewöhnlich wenig 
großen, aber außerordentlich fem und zart gestochenen 
Aiigenblicks-Bilder von Toorop, wahre lyrische Dich- 



tungen, wohl alle geboren aus der frisch aufgenommenen 
Naluremplindung, 

Im Hangschcn Kunstkringsah ich im November 
eine Ausstellung von über 100 Pastellen und Kohlezeich- 
nungen eines einzigen, noch jungen Künstlers Henricus. 

Später war die ganze Sammlung auch In Leiden und 
Rotterdam zu besichtigen. Henricus, der schon längst 
als begabter Illustrator bekannt war. verlebte anderthalb 
Jahre in Sidi-ben-SaTd in Tunis und offenbarte jetzt 
auf einmal, als gewandter, empfindsamer und feinfühliger 
Dolmetsch, die von der nordafrikanischen Natur empfan- 
genen Eindrücke, Gönz besonders ist es ihm gelungen, 
das Fremde, fast Wunderbare. Zauber- und Märchenhafte 
und beinahe Mystische der Ruhe der unter der heiOen 
Sonne schlummernden Gegend auszusprechen. 

Die letzte Ausstellung im Jahre 1001 fand in 
Utrecht statt. Sie war von dem Verein Voor de Kunst 
veranstaltet und der Graphik vorbehalten. Hervorragende 
ausländische Teilnehmer waren: aus Deutschland Lieber- 
mann; «us Belgien Rops und Henry de Groux. aus 
England Shannon, Seymour (laden. Strang, Ni- 
cholson, aus Krankreich Buhot, Carricrc, Degas, 
Manet, Toulouse-Lautrec, Rermir, Rodin: «us 
Spanien Zuloaga; aus Amerika Whistler. Holland 
selbst war vertreten durch Hauer, Dupont, V. van 
Gugh, Haverman. Vcth. Toorop. Zücken. Storm 
van's Gravesande u. a. Hervorzuheben waren eine 
-Kranke Frau«, Portrüi von Jan Veth, ein Bildnis des 
Schauspielers Royaards von Haverman, »Ochsen im 
Pfluge- von Dupont und »Waldansicht« von Toorop. 

Dos Hauptereignis des Jahres HX>2. das heißt der 
bis September verflossenen Monate, ist unbestritten die 
Sondcr-Ausstellung von Bauers Radierungen in Arti et 
Amicitiac, Amsterdam, gewesen. Nicht weniger als 
1 10 Aquarelle und Zeichnungen. 20"t Radierungen waren 
hier vereinigt. Unter den ersteren zeichnete sich in erster 
Linie aus das Aquarell «Die Königin von Scheba-. 
weiter »Aja Sofia«, »Mohammed II. in der AJa Snfiu-, 
»Asiatische Fürsten bei der Czarcn-Kronung in Moskau-, 
•Kathedrale«, die Sepia-Zeichnung »Betender Musel- 
mann» u.s.w. Von den Radierungen war schon Trüber 
die Rede. 

Auch im -Rottcrdamschcn Kunstkring» wurde 
spater vom 10. April bis 18. Mai ungefähr dieselbe 
Sammlung ausgestellt. 

Eine Toorop. Ausstellung fand im Frühling dieses 
Jahres in Delft statt. Im gewissen Sinne gewahrte dieselbe 
eine Übersicht der ganzen Entwicklung dieses Künstlers. 
Nebst mehreren Sachen aus seiner Anfangszeit 1881, 
1882. IH83, waren hier verschiedene seiner schönsten 
Bildnisse, unter anderen die Dichter »Stefan George- 
(Radierung), »Ary Prins- und - Albert Venvey» und »Pastor 
van Straalen« (Zeichnungen!. »Elsa Lukwell», Kinder- 
porlrat (Bleistiftzeichnung): prachtvolle Titelillustrationun 
zu C'ouperus' Prosa-Dichtungen Psyche und Kidcssa, ein 
in einem braunen Tone radierter -Muschclfischer-, eine 
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»Bauermvohnung mit einem Baum« (Radierung), mehrere 
kleinere Radierungen und eine allegorische Komposition 
»Seducüon.. 

1902. Endlich sind noch zwei hochinteressante 
Sonderausstellungen, die erste in Rotterdam, Saal Olden- 
zeel (Zeichnungen und Aquarelle von Dirk Nyland itus 
DDrdrecht), die andere in Amsterdam, Saal ßufT« (Gemälde 
unj Zeichnungen von P. C. de Moor) zu verzeichnen. 

Dirk Nyland, der älteste Sohn des verdienstvollen 
Kunstsammlcrs Hidde Nyland in Dordrecht, ist ein sclf- 
made man, der wohl kaum unter einer anderen Führung 
war als der seines Vaters. Von »einen Zeichnungen, 
meist mit einem Rohr oder Holzchen und Tinte, zeichnen 
sich mehrere aus durch eine saubere, stolze Kraft, andere 
wieder durch eine außerordentliche, fast eines Kupfer- 
stechers würdige Ausführlichkeit, alle aber durch eine 
hoch« eindringliche Macht in der Erweekung der aus- 
gesprochenen Empfindung. Dies ist, um nur ein einziges 
Werk zu nennen, ganz speziell der Kall mit der großen 
»Ansicht von Brüssel., ein Bild, das man nicht so leicht 
vergißt, wenn man es einmal gesehen. 

P. C. de Moor stellte meist Gemälde aus, aber etne 
ziemlich stark ausgesprochene graphische Tendenz ist in 
den meisten sichtbar. Der Künstler versucht es, und 
öfters gelingt es ihm glänzend, durch die Rhythmik, das 
heißt die Schwingungen der Zaicheniinie dasjenige aus- 
zudrücken, was die Farbe nicht allein sagen kannte. 
Besonders in seiner »Rückkehr der Zilvervloot« und in 
dem »Paradies- ist dieses Streben deutlich. 

Abschließen darf ich diesen viel zu kurzen und 
flüchtigen Überblick doch nicht, ohne eine Reihe von 



Ausstellungen. Sonder- und Gruppenausstellungen, worin 
auch Graphisches vorhanden war, wenigstens angezeigt 
zu haben, und zwar: bei G. M. van Gogh, Amsterdam, 
einige Lithographien von Allebc u.a.. ein Porträt von 
Multatuli und ein anderes von van Samen- Kolff, De- 
zember 1901 ; — bei A. Preyer, Amsterdam, Aquarelle und 
Zeichnungen von weiland A. Mauve, Dezember 1001; 
— in »Voor de Kunst.. Utrecht, Zeichnungen von Israels, 
Ncuhuys, Biiucr. Mauve, Weißenbruch, Dezember 
1901 ; — beiGotuleket&Co,. Amsterdam, Zeichnungen von 
Charlotte Bouten, Janner 1902; — in »ArtibusSacrum«. 
Arnheim, Zeichnungen von Israels, Blommers, Mauve, 
Zoctclicf-Tromp: Februar 1002; — bei OldenZeet, 
Rotterdam, Malereien und Zeichnungen von Toorop 
U- n herrliche Porträte, Februar, März 1902; — in •Pulchri 
Studio«, Haag, eine Privatsammlung holländischer Aqua- 
relle, die des Herrn Volckcr van Sohlen; April; — in 
• Maison Bausch«, ib., Radierungen von de Zwnrt; 
April. — in Haag eine Ausstellung von Haverman u a., 
Bildnisse von mehreren holländischen Schriftstellern als: 
F. van Eeden, Ed. B. Koster und von den Schauspielern 
Bouwmeestcr und Royanrds; März 11*02; — bei BurTa. 
Amsterdam, Aquarelle u a. von Weissenbruch, 
Mauve, Jakob Maris. Knmerling Onnes u. s. w.; April, 
Mai; — in »Pulchri Studio-, Haag, Aquarelle, Radierun- 
gen, Zeichnungen; Mai; — im Haagschen Kunstkring, Ge- 
mälde, Zeichnungen und Lithographien u. a. von Edzard 
Koning; Juni 1002; — und im Hause »Die llnghc, Haag, 
noch einmal Ausstellung der schon vorher in Oldenzeel. 
Rotterdam, begegneten Werke von Dirk Nyland; Juli 1902. 

Pol Je Moni. 



Vermischte Nachrichten. 

Neue graphische Arbeiten von Pariser KÜn st- I 
lern — Jeanniot hat soeben die Illustration von Ben- 
jamin Constants Roman Adolphe vollendet. Es sind fünfzig | 
Radierungen, Kopfleisten, SchlußstQcke und Tafeln. Es j 
war keine leichte Arbeit, in einem rein psychologischen | 
Werke so viele Motive für Illustrationen zu finden. Dabei 
ist alles gut und ernst gezeichnet und komponiert. Beson- 
ders hervorzuheben ist aber das außerordentliche Ver- 
ständnis, mit dem die Illustration als Buchschmuck ver- 
wendet ist Jeanniot hat mit der atlzufcincn, kleinlichen 
Manier der handwerksmäßigen Stecher orten gebrochen. 
Die Bilder sind klar und kräftig, ohne aber dabei roh zu 
werden, und passen sich dem Druck vorzüglich an. So ist 
denn Adolphe e ines der schönsten Bücher, die in den letzten 
Jahren erschienen sind, und steht m einer Reihe mit dem 
Pablo von Vicrge, Nantes en 10OO von Lepirc und der 
Pellctanschen Ausgabe von Renans Friere sur l'Acropole. 
Gedruckt ist das neue Buch von Lepcrc, was hier erwähnt 
sei, weil sein Name in dem Werke an keiner Stelle 
genannt ist. 



Fantin-Lalour arbeitet an den Illustrationen Tür 
eine Ausgabe der Dichtungen Andre Cheniers, die J, M. 
de Heredia vorbereitet Es sind Vollbilder In Lithographie. 

Der junge Holzschneider Dr. Colin logt eben die 
letzte Hand an dreißig Originalblätter, die für den Jahr- 
gang 1000 des Almanach des Bibliophiles bestimmt sind. 
Es sind Bilder des ländlichen Lebens, gut und ehrlich 
beobachtet und naiv und kräftig, dabei aber doch reizvoll 
ausgeführt. Das genannte Buch verspricht neben Leperes 
Arbeiten eine der interessantesten Kundgebungen des 
modernen Holzschnittes zu werden, 

Die Societe des Cent Bibliophiles veröffentlicht so- 
eben ihr jährliches Buch: Les Camelots de ia Pensee, 
Text von C. Mauclair, mit neunzehn farbigen Holzschnitten 
von Maurice Delcourt, Kein einziges Exemplar dieses 
Werkes kommt in den Handel. Der Text ist mit Gras- 
setschen Typen gedruckt Die Bilder Delcourts sind 
etwas ungleich an Wert, aber alle interessant. Wenn der 
junge Künstler, der noch ganz unter dem Einfluß Lerwres 
steht, etwas weniger leicht mit seiner Arbeit sich selbst 
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zufrieden gäbe, so würde er dank son«m unleugbaren 
Temperament und seiner scharfen Beobachtungsgabe 
einen ausgezeichneten Illustrator abgeben. 

J ac q u e s B e u r d c I e y ist ein j unger Rad.erer, dessen 
Modell Paris ist, und zwar neben dem Paris der malerischen 
Mauser da» Paris der E.senbahnen und Bahnhöfe, Des- 
gleichen haben es ihm die Berge angetan. Seine radierten 
Skizzensind wohlgelungene und sehr merkwürdige Blätter. 
An seinen allerersten Blättern wäre allenfalls eine gesucht 
• nächtliche. Färbung zu tadeln, die nicht immer im Cha- 
rakter des Motivs liegt. Seine späteren Blätter sind schon 
viel heller. Bisher sind, bei Sagot, erschienen: 1. Le Pont 
de I Europe. Farbige Radierung. — 2. Le Pont Mercadet 
oder Maisons et fumees. Desgl. - 3. 1.a Ruc Saint-Scverin. 
Bistredruck. — 4. Les Vieux Murs oder Dernolitions u tu 
place Maubcrt Desgl. — 5 Lcs Galenes de l'Odeon. Desgl. 
— 6. La Rue des Pretres Saint -Severin. Desgl. — ", Qua: 
Bourbon, DesgL — 8. Lc Mont-Blaiic, vu de Ja Flegcre. 
Radierung in zwei Tönen, blau und schwatz. C.-J. 

Paris. Die Ecole Gutenberg, eine Anstalt zur Heran- 
bildung von Buchdruckern, hat soeben, aus Geldmangel, 
ihre Pforten geschlossen. Sie wurde von der Vereinigung 
der Pariser Buchdrucker und Buchhändler erhalten und 
war eigentlich eine ziemlich überflüssige Wiederholung 
der Ecole Estiennc, die ihrerseits als «rnc Crundung der 
Gemeinde bessere Aussichten auf ein längeres Bestehen 
hat, obwohl ihre Resultate, mehr theoretischer als 
praktischer Natur, bisher auch nicht sehr ermutigend sind. 
Der Krebsschaden aller dieser Schulen in Frankreich ist 
der Mangel einer guten Unterrichtsmethode Statt tüchtige 
Arbeiter heranzubilden, züchtet man nur unzufriedene 
Klüglinge. c.-J. 

Pariser Versteigerungen. — Am 15. Dezember 
fand unter der Leitung Paul Roblins eine große Ver- 
steigerung von Arbeiten Daniel Vierges statt. Zum 
ersten Male kam damit eine so gToflc Zahl seiner Werke 
unter den Hammer. Der Katalog, zu dem der Schreiber 
dieser Zeilen eine Einleitung beigesteuert hatte, enthielt 
hundert Nummern, und zwar vier Ölbilder, «rolle Selten- 
heiten, da Vicrgc sehr wenig gemalt hat: zwanzig 
Zeichnungen in Gouache, Illustrationen zu der spanischen 
Dichtung »Der Herzog und der Bildhauer, von ZoriJla, ! 
zehn Knmpnsiiionen zum Don Quichotte, Feder- 
zeichnungen mit Gouache; sechs unveröffentlichte 
Illustrationen zu dem Roman -La F«uvr< von; II. Kosny; 
dreißig Blätter getuschte und mit Gouache gehöhte Feder- 
zeichnungen zu der Geschichte des Burenkrieges, eben- 
falls von J H.Rosny, und endlich dreißig einzelne Aquarelle 
und Zeichnungen in verschiedener Technik. Diese Ver 
Steigerung brachte gegen 32t« Frcs. ein. Einige Preise 
sind vielleicht von Interesse: Die einzelnen Blätter zu der 
Dichtung .Der Herzog und der Bildhauer, gingen auf 
400 bis 440 Frcs. mit Ausnahme von sechs, die nur unge- 
fähr VW Frcs. erreichten: die Blätter zum Don Quichotte 



40O, 4 1 0, 450 Frcs. ; . La Fauve . 200 und 300 Frcs. ; . Bure n- 
krieg. 230 bis 380 Frcs.; von den Aquarellen: .Hof in 
Salamanka« 620 Frcs.; .Spanische Frau mit Honigtopf. 
510 Frcs.; .Mohnfeld. 610 Frcs.; .Bucht von Fontarabia. 
GOO Frcs ; .Ein Streit. 1000 Frcs.; -Hüter der Truthahn«. 
660 Frcs. u. s. w. 

Eine Auktion von Kupferstichen, Zeichnungen und 
Büchern, die ebenfalls unter Uitung Roblins am 9 und 
10. Dezember stattfand, brachte folgende Preise: A) Alix, 
» LudwigX VI 1 1- ■ , Fol io, nach Pasq uier,46Frcs_;Balechou. 
• Mlle. Loiserolle-, nach Avcd, 26 Frcs ; Raudouin, -Mor- 
gen«, .Mittag-, .Abend«, »Nacht- (4 Blätter) 92 Frcs.; 
Boitly (Nach), »L'Amour couronnc. Prends ce biseuit«, 
52 Frcs.; Desgleichen -La cocarde nationale«, gestochen 
von Auguste Legrand, 101 Frcs.; Desgleichen »La 
diiuce resistance. On tire aujoundTiui«, von Tresea, 
151 Frcs.; Caresme (Nach), -La Culbute imprevue-, 
gestochen von Morret, 33 Frcs ; Kostüme, und zwar ein 
Album von Berteiii, Vonedig 1563: 235 Frcs.; Des- 
gleichen 3 Bände von Alex Fabri, 1575: 105 Frcs.; Des- 
gleichen 78 Blätter, gestochen von Michel Colin, 1580 
102 Frcs ; Desgleichen -Habitz de nations estranges-. 
J.Boissard, 1581: 200 Frcs.. Desgleichen, ebenso be- 
titelt und aus demselben Jahre, von de Bruyn, 100 Frcs.; 
desgleichen. Theater nach Vizentlni und Lecomte 
IS20-1825: 80 Frcs.; Debucourt, .Loiscau prive- 
(Tl. Zustand) 430 Frcs.; Derselbe, -Inneres einer Küche., 
nach Drolling(U.Zustand>,70 Frcs.; Eisen (Nach). 34Kopf- 
leisten und Schluflstücke, 86 Frcs.; Flamcng. »Die Jung, 
frau mit dem Stifter-, nach Van Dyck. 51 Frcs.; Fragonard 
(Nach), 12 Stiche zu den Erzählungen von La Fontaine, 
jHFrcs.; Derselbe, 5 desgleichen 156Frcs., Derselbe, ö des- 
gleichen 21 OFrcs.; Gaillard. »DieJungfrau mit dem Jesus- 
kinde«, nach Boticelli (V. Zustand), 152 Frcs.; Derselbe, 
-Die Jünger von Emaus«, nach Rembrandt, "8 Frcs ; 
K'eating, Porträt Kcmbles, nach G. Stuard, Schwaiz- 
kunst. 48 Frcs.; Lavrein ce (Nach). .Le billet doux-, 
gestochen von Launay. 290 Frcs.; Ijiwrence (Nach), 
• Master Lamblon-, gestuchen von S. Cousins. 
.110 Frcs.; Louis Legrand, »Quand le Diable devient 
vieux, il sc fait critique« — -Les Amants« (2 Blätter), 
200 Frcs. ; Derselbe, - La Kille ä sa tante., 38 Frcs ; Lev illy, 
2 farbige Blätter, Fidallty und Simplicity. 32 Frcs.; N F. 
R e g n a u 1 1, - La nuit • , III Frcs. ; • Revolution «, 340 Porträte 
von Abgeordneten dcrNationalversammlung, von Bejahtn, 
1S5 Frcs : Rops, .Tentalion (La Pomme)-, Vcrnis mou. 
1 3 1 Frcs. : Derselbe. • Ma goutte. , mit Versen in Handschrift, 
47 Frcs ; Theaterkostüme (15 Blatt), von Rousseau, 
12t) Frcs.; Toschi, -Einzug Heinrichs IV. in Paris«, nach 
Gcrard. 136 Frcs : Watteau (Nach), -Le Plaisir pastoral-, 
gestochen von Tardieu, 72 Frcs. — B) Zeichnungen. 
Anonym XVI Jahrhundert, F.in Gefäß, Tusch und 
Aquarell, mit Gold gehöht, auf Pergament, 130 Frcs.; 
Delacroix, 4 Skizzen, Ansichten aus Algier und Blumen, 
40 Frcs.; Ornamente. 58 aquarellierte Zeichnungen, 
Schmucksachen, 155 Frcs.: Desgleichen 400 Zeichnungen, 
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Rahmen, 160 Frcs. — C) Bücher. Blondel, De la 
Distribution des maisons de plaisancc. Jombert, 1738: 
215 Frcs.; BofTrnnd, Livrc d'Architccturc, Cavalier, 1745: 
251 Frcs,; Tablcaux historiques de la Revolution fran- 
eaise, :l Bünde, 140 Frcs. C J. 

Belgien, Buchausstattung. — In diesem 
kleinen Lande, wo die Zahl der wirklichen Kunstdrucker 
noch immer so außerordentlich gering ist, möchte die 
Begründung einer neuen, aber musiergillig eingerichteten 
und auf der Höhe der letzten Errungenschaften stehenden 
Druckerei wohl fast ein Ereignis heißen. 

In einem kleinen Dorfe in der Umgegend der Sladt 
üent, im noch vor drei und vier Jahren völlig unbokannten 
Sint Martens Uulhem, hat sich ein junger ostflundrischcr. 
nämlich Genter Maler und Dekotator niedergelassen, der. 
wenn er auch nur mit sehr unzureichenden Mitteln zu 
wirtschaften vermag, doch vom ersten Augenblicke ab das 
Buchgewerbe als eine Kunst aufgefaßt und dann auch 
keine Mühe gescheut hat, sein Atelier mit den stilvollsten 
Charakteren oder Typen und den gediegensten, dauer- 
haftesten Materialien auszustatten. 

Nicht groß ist die Reihe der Bücher, welche dieser 
noch ganz junge Mann. Julius de Practore, bis jetzt 
gedruckt hat: 

Eine Sammlung Erzählungen des Styn Slreuvels, 
dieses jüngsten Lieblings des niederländischen Publikums, 
Lcntcleven (Frühlingslcbon); ein ganz kleines Buchlein 
eines talentreichen jungen Brüsselers, Hormann Teirlinck, 
Verzen (Verse); eine längere lyrische Dichtung des her- 
vorragendsten unter allen jungen Vlomen, des Genters 
Kerel von den Woestyne, und eine Erzählung, Van lich- 
tende Drempels, des berühmten Louis Couperus. 

Ob man aber unter den hurtderten von Büchern, die 
das süd- und nordniederländische Buchgewerbe seit 
Jahren produzierte, auch nur ein halbes Dutzend Ausgaben 
linden würde, ausgeführt mit ebenso feinem Geschmack 
wie diese, ohne jeden spießbürgerlichen Aufwand von über- 
flüssigem Luxus, mit kaum mehr als ein paar unglaublich 
einfachen, in Umrissen ausgeführten Vignetten, aber 
auf schönem, starkem Papier und mit Typen, oft der 
berühmten Keimscott- Press nicht unwert, wage ich zu 
bezweifeln. 

Sehr gediegen sind auch die Ausgaben des 
Brüsseler Verlegers Edmond de Man. Seine Auswahl 
aus den Erzählungen weiland desVilliers de L'lsle Adam, 
Histoires souveraines, und seine Ausgabe der neuesten 
Dichtungen Emile Verhaercns, zum Beispiel Lc Cloitre, 
Dramc, und Petitcs Legendes sind mit ihren auch höchst 
einfachen Ornamenten von Theo van Kysselberghe 
Muster von gutem Geschmack. 

Ein interessantes Werk ist auch L'Alphabct de 
Notre Dame la Vierge von Max Elskamp, erschienen als 
Nummer 1 der Publikationen des vom letzteren be- 
gründeten Conservatoirc de la Tradition populaire, und 
gedruckt bei Buschmann. 



Es ist ein Buch, wovon im ganzennur2IOF.xemplare 
bestehen, 10 auf Japan-, lOOaufChmapapier und 100 auf 
Pergament Jede Seite zeigteineder24 Lettern des Alphabets, 
begleitet von einem Spruch zu Ehren der Jungfrau, das 
eine wie das andere in einer in zwei Karben, blau und 
rosa, gedruckten ßlumenumralimung. An und für sich ist 
es .schon interessant, duO der Dichter Elskamp eigen- 
händig alle diese Ornamente erfunden, gezeichnet und 
in Holz geschnitten hat Als Muster hat er alte popu- 
läre Holzschnitte genommen, sowie man solche noch in 
alten Gebetbüchern und auf alte» Volksliederblattern 
linden katin. Mehrere der Vignetten sind wirklich schon, 
alle aber interessant. 

Bei Lamcrtin, Brüssel erschienen 1TOI zwei fran- 
zösisch geschriebene Erzählungen des Mulers Am. Lynen. 
die erste Sibnstten V'rancx, peintre de moeurs, escar- 
mouches et combat«, die andere l.e Jueuuemart de la Tour 
du Pre- Rouge. Natürlich waren auch hier Verfasser und 
Illustrator eine und dieselbe Person. Man kennt, und wäre 
es nur aus meiner in dieser Zeitschrift veröffentlichten 
Skizze, die Art dieses von Humor sprudelnden Brabanters! 
Mit der zweiten Erzählung tat die südniederländische 
L>ruckkunst einen Fortschritt. Das Buch ist mit einer Serie 
mehrfarbiger, sehr gut gelungener Illustrationen in Litho- 
graphie bereichert 

Noch eine Antwerpener Druckerei überraschte uns 
mit einer vortrefflichen Ausgabe. Die Finna ßellemans 
druckte eine Sammlung Rynsche Legenden (Rheinische 
Legenden), in niederländischer Sprache geschrieben von 
weiland Ritter Mayer van den Berg und schon vor 5 bis 
6 Jahren von Edmond van Ofrel illustriert 

Endlich wäre noch eine bei Buschmann gedruckto, 
aber in l'uris verlegte Monographie des Dichters Fr. de France 
über Edmond van Offel zu erwähnen, enthaltend eine 
Fülle von Reproduktionen nach Zeichnungen aller Art 
dieses jungen Künstlers, die Anthologie aus dem poe- 
tischen Nachlaß des Allmeisters Guido Gezcllc, durch 
den -Nederlandschen Boekhandel« in Antwerpen heraus- 
gegeben, der kleine Roman Mariolinc, mit Illustrationen 
von F.dmund van Offcl, gedruckt und verlegt bei do Vos 
4 van der Groen, und last not leust ein von Alfred, 
van der Eynden & Co., Antwerpen, verlegtes Kirchen 
gebetbuch, Nouveau Formuiairc de Priores, mit ver- 
schiedenen Illustrationen aufler Text und zirka 20 Um- 
rahmungen von Edmond van Offel, das erste wirklich 
künstlerisch aufgefaßte Buch dieser Art, das in Belgien 
fast seit einem Jahrhundert erschien. 

Auch die beiden Jahrbücher des Künstlervereines 
De Skalden in Antwerpen, ganz besonders dasjenige für 
1900, wären wohl hervorzuheben. Pol Je Mont. 

Holland, Buchausstattung. — Ein Ereignis 
] ersten Ranges darf die Erscheinung der letzten Lieferung 
einer Ausgabe genannt weiden, die in der ganzen Gesamt- 
produktion des süd- und nordniederländischen Druck- 
gewerbes absolut einzig dasteht, nämlich der I.uxus- 
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ausgebe der populärsten und am meisten holländischen 
aller Tragödien de» genialen Dichters Joost van den 
Vondcl: »Gysbrccht vnn Acmstcl, der Untergang 
»einer Stiidt und sein Exil.. 

Es war im Jahre 1893, daS eine der rühmlichst be- 
kannten Verlagsanstallen der Niederlande.die Firma Erve n 
Bonn in Haarlcm, bcschlofl. die Eröffnung des neu er- 
bauten Amsterdamer Theaters, in welchem seit hunderten 
von Jahren bei Anfang jedes Januarmonats die alte 
Tragödie gespielt zu »Verden pflegt, aur eigene Weise mit- 
zufeiern. Die Firma wollte den originellen Text Vondels in 
solcher Weise veröffentlichen, daß ihre Ausgabe nicht mir 
als eine Tat hoher vaterländischer Pietät gelten, sondern 
zugleich als ein Monument hollindischer Buchdrucker- 
und Ornamentkunst am Ende des XIX- Jahrhunderts 
für alle Zeiten Wert behalten sollte. Einem der 
edelsten und höchslgesinnten Maler der Ictzlcn Jahre. 
A J. Derkindcrcn, wurde die Aufgnbe anvertraut, die 
Buchausstattung zu liefern; einer der vortrefflichsten 
Komponisten, Bernard Zwccrs, sollte ein musikalisches 
Vorspiel zu jedem der fünf Akte nebst Musik für die ein- 
geschobenen Chöre verfassen; vom gefeierten Archilelten 
Berlage wurden die »(Innendekorationen entworfen und 
L Simons endlich Ubernahm es, eine historisch-kritische 
Einleitung zum Trauerspiele zu schreiben. Im Jänner 1894 
erschienen die ersten, wenn ich nicht irre, die vier ersten 
Lieferungen; Anfang I9Ü2 die letzten- Und was schon 
damals angesichts jener ersten 10 Seiten jeder Gebildete 
vorahnte, das sieht heute »U eine leuchtende Wirklich- 
keit vor uns: der Bohnschc Gysbrecht ist nicht nur ein 
Vondels Genie würdiges Monument, sondern das voll- 
kommenste Muster des niederländischen Buchgewerbes 
seit Rode des XVII. Jahrhunderts. Derkindcrcn, sowie 
man es von einem Künstler seiner Bedeutung erwarten 
durfte, hat nicht einen Augenblick daran gedacht, 
Illustrationen des Textes zu liefern, sondern ein für alle- 
mal beschlossen, den Inhalt, den er sich als gedruckt vor- 
liegendes Ganze vor Augen stellte, dekorativ auszuslatten. 
Kaum hat der Meister ein einziges Mal eine Szene der 
Tragödie als Motiv gewählt: wohl hat er die in der Hand- 
lung auftretenden Personen in seinen Dekorationen, d. h. 
einfach als Motive, verarbeitet ganz in demselben Sinne, wie 
er weiter heraldische und allegorische Figuren angewendet 
hat Dem Stile • - und wenn ich hier wirklich von etwas 
derartigem zu reden wage, so bitte ich eindringlich das 
Wort nicht in der landläufigen Bedeutung einer schola- 
stischen Norm zu verstehen, — dem Stile oder dem Geiste 
nach sind Oerkinderens Dekorationen wohl ziemlich 
nahe verwandt mit dem italienischen Mosaik des 5, Jahr- 
hunderts (man denke an das Apsismosoik in S. Paolo bei 
Rom), noch mehr vielleicht mit gewissen altchristlich- 
byzantinischen Buchmalereien, wovon wir in den vatika- 
nischen Bildcrhandschrlftcn des Virgil und Terenz Muster 
haben. Was die Ausführung anlangt, fiel Derkindcrens 
Wahl auf die Lithographie. Er selber zeichnete all« 
bis auf die allergeringste Zeilen- 



tüllung auf Stein, ein Umstand, dem seine Zeichnungen eine 
auffaltende Frische, Wärme und Lebendigkeit verdanken. 
Im übrigen wulite er dem typographischen Schwarz- 
druck des Textes die farbigo Lithographie als Dekarations- 
mittel beizugesellen, ganz in derselben Weise wie die 
alten Miniaturisten die Methode der Aquarellmalerei und 
der Goldatiflage der eigentliche» Kalligraphie anpaßten. 
Er liefere also Kopf- und SchluOstückc, Randleisten und 
Anfangsbuchstaben, Zeilenanfänge und -füllungen, und 
in diesem allem zeigt er eine solche Kraft der Symbolik, 
datl ich nicht anstehe zu behaupten, daß seine Ornamente 
den Geist der Dichtung wirklich •erklären., als wären sie 
ein geschriebener Kommentar. Auf besonders kraftigem, 
weich anzufühlendem lichtgelben Pergament nimmt sich 
der mit charakteristischen Drucklcttcrn ausgeführte Text 
wunderschön aas, indem sich die mehrfarbigen Deko- 
rationen demselben so eng wie möglich anschmiegen. 
Die ersten Seiten geben eine ausgezeichnete Vor- 
stellung vom Ganzen: auf der allerersten Seite in Silber, 
Gold und Rot das zu einem stilvollen, von Drachenköpfen 
und -flügcln umrahmten Medaillon stilisierte älteste 
Wappen der Stadt Amsterdam; auf der dritten, dem eigent- 
lichen Titel, in goldenen lottern die Aufschrift des Werkes, 
die Namen des Dichters und derjenigen, die sich an 
der Ausführung dieses Prachtdiuckes beteiligt haben und 
droben eine stilvolle symbolische Darstellung des Unter- 
ganges der Stadt; weiter die auf Goldgrund gedruckte 
Widmung, umrahmt von Arabesken und I-aubwerk, die 
jeden Zwischenraum ausfüllen; endlich ein neues Titel- 
blatt und Anfang der Einleitung. Um dem Unternehmen 
auf würdige Weise die Krone aufzusetzen, Hell die Firma 
einen Einband ausführen, für den auch Derkindcrcn 
den Entwurf lieferte und der in Batikstoff, in Leder und in 
Pergament zu haben ist Nicht darf ich zu berichten ver- 
gessen, daß die ganze Auflage schon langst vor dem 
Erscheinen der letzten Hefte vergriffen war. 

Als geschmackvolle, wenn auch keineswegs epoche- 
machende Buchausgaben seien schliefllich zu nennen die 
Publikationen der Verleger Versluys, van Looy, van Dis- 
hoeck, Maison Blök. Veen. 

Eher interessant als schön scheinen mir die Zeich- 
nungen, die Toorop für gewisse Romane L Couperus' 
lieferte Lithographierte Illustrationen von S. Moulyn 
für einige Märchen von Marie Marx • Koning sind 
wenig bedeutend. Gelungen ist aber der Umschlag, 
den der vlämische Dichter und Schriftsteller Hermann 
Tcirlinck für seine bei van Dlshoeck erschienene 
Novellensammlung De Wonderbare Wereld entworfen hat, 
und reizend sind die Illustrationen von L. W. Wencke- 
buch für ein von Agathe Snellcn verfaßtes und auch bei 
van Dishoeck verlegtes Kindermäichcn , Klaproosje en 
Korenbloempje. 

Nicht Immer gleichwertig, aber doch sehr verdienst- 
voll sind die Illustrationen Vaarzon-Morels Tür eiiievon 
demselben Verleger herausgegebene Auswahl von .1001 
Nacht.. Pol de Moni. 
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BMpgtogD neuer Erscheinungen ( Einzelblätter. Mappen und Bücherl. 



The Durcr Society. London. 
1808 fr. foi. 
Das Programm, du* «ich dies« von****. 
nunmehr bereits fünf Blair ***** 
Publikation gestallt und Hi* Ktxl auch treu befolgt 
hat. ist nach Ihrem Prospekt auf. *m Jahre lti»8 
folgendes: 

Sn uill mit Hilfe der modernen pboto. 
mechanischen rtet»*^ki»»niafcethi>den die Werte 
DUrtra und der Kiirwll«f us» ihn wiedergeben Sie 
beabsichtigt, in erster Linie eine Hein« von treuen 
Kopien nach diesen Men-lern zu bringen, und «war 
eimchllclllich lieber Gemüldc, die bisher noch 
nicht auf würdige WMM reproduziert morden oder 
«um irgend einea» Grunde unxugangUch emd. Eine 
Amehl v.» Tafeln soll die Beziehungen xwisenen 
.-• .1 ci und italienischer Kunst wehrend des 1 j. 
und 16 Jahrhunderts illustrierest, 

Jedes iaht wird etne Mappe ausgegeben, 
die fünfzehn bis fünfundzwanzig Blatter ant be 
gleitendem Texte sntMUL 

Die ia *dem einxelnen Fälle gewuhll« 
Vervieliitti«unKSMl in jene. welch« est heilen 
geeignet int, die besonderen Eigenschaften de» 
Originals zum Ausdnick tu bringen. 

Um für die ganxe Ausgehe eine gleich 
irdftsgc Vorxugtkhkrri den Druckes so erzielen, 
wurde die Zahl der privsien Mitglieder auf !50 
Subskribenten beschränkt. Küflfxlg Exemplar» 
werden für öffentliche InsUtutc und den Verkauf 
xu erhöhtem Preise an Nichtmitxlieder gedruckt 
Einzelne Tafeln werden nicht abgegeben. 

Der Jahresbeitrag ist mit einer Guine > 
angesetzt und berechtigt die Mitglieder, alle 
Publikationen der Gesellschaft xu beliehen. 

tn jeden Uande wird nachstehende Reiner 
folge der Reproduktionen eingehalten. Ccmäld- 
ZtSchnu itgen. Stiche und Holzschnitte. 

Sekretin; der Gesellschaft sind der eben* 
rührige wie kundige S Muntugu Pearlrtl 
und unser Mitarbeiter Campbell Dodgson. dc~ 
zugletch ausschlief] lieh der wissenschaftlich nr 
diegeue Text xu verdanken ist. 

Ich zahle im folgenden alle jene HUticr 
Auf, die mir besondere Erwähnung xu verdienen 
scheinen oder zu denen irgendeine Bemerkung zu machen in. 

Jahrgang 1. 1806- Eine Kopie des Rosenkranzbildes, vseUricht 
von Johann Koctenhammer. einst tm Polaxzn Grimani-Spago xu Venedig, 
jetzt im Besitze von A. W Miller Esq . Woodtands, Scvcnoakt, Kamt 
Durers Selbstportrül mM 14*4 Es wäre nicht uninteressant gewesen, 
bei dieser Gelegenheit etwa« über den Autor der vt»m 4 Februar ir»7« 
datierten Kopie iea Britischen Museum zu erfahren. - Der Tod des 
Orpheus von 14H4. Im Text »1 nicht nur der bekannte norditalienische 
Kupferstich, der Dürer d>c Anregung zu Jenem ttlatte gab, sondern auch 
ein« italienisch« Zeichnung Mg Pergament au« dem Besitze des Earl nf 
kosehery, die denselben Gegenstand darstellt, wiedergegeben. Ob ssc 
Dürer gekannt hat, i*c zweifelhaft Oer IIa«.-, der in ein Erdloch schlüpft, 
rindet sich x. B. auf der Pupila Aiigtiviii-Zeichnung . L. 3H91. Der Ähnlich* 
kest des Orpheus mit cineas der bereits Gestürzten auf dem Antonio 
Pollaluolo zugeschriebenen Stiche • Herkuh , besiegt die xwulf Giganten« 
ist meines Wissen* mich nicht gedacht worden. — Der von l Vig 
datierte Knabenkopf Im Besitze Jak Hon. A E C.aÜv irrte Ihrdy, London, 
wird hier nicht, wi« es im Texte heiOt, zum ersten Mal veröffentlicht. F.r 
findet sich schon vortrefflich repo-dumn in der Fuhtikaiinn, welche der 




Albrechl Dürer 



llandzcichnung. 

Hurhngtnn Ein« Arts Club anldtlich seiner Dürer- Ausstellung im Jahre 
18*0 veranstaltet hat. Zwei Süche aus der Schul« Mantegnas, die 
Porträte Lv4WMl Gonzagas und *«mcr Ccmuhlln Barbara von Hohen- 
xollern darsteUend. — Portrai Karts V.. anonymer deutscher Holzschnitt 
von 1518, nach dem «inzigen Abdruck im Dresdener KuprcrsuchkabmetL 
Auf dem mit der Inschrift »Jost de Negker zu Augspurg, 1510« ver- 
sehenen Blatt und der Kopie darnach sind die charakteristischen Züge 
des jugendlichen Huhthurger* viel besser gcirulTen als auf dieser (lauen 
Arbeit; die beiden letzteren Holzschnitte geben daher wohl auch eine 
treuer« Vorstellung von dem gemeinsamen Original — Springinklee, 
St Wllgefortis und der Gclgci. nach dem Abdruck in der ßodleiana xu 
Oxford, der, wie im zweiten Bande korrigiert wird, nicht der einzige 
Ut, da sich Je etn Exemplar Un Berliner Museum (ohne Monogramm'^ 
und m der Sammlung Blasius zu braunschweig irnlt ulachem Dürer- 
Monogramm) befindet. 

Jahrgang II. 1990, Portrgt des jungen Mennes von läOfl in 
der Königlichen Sammlung tu Hampi*>n C-uurt. Wie Cust und Law cr- 
k.innt hohen, stellt es denselben Mann dar. srcUher auf dam Ros*n- 
kranzbüd links hmur dem l'alriunrhan steht. Lorenzo dl Credls 
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Gewmldein den Witten *Oi* ►»•iltic« Marie de* Chrietkind anbetend. Di« 
ZocDnung von 14&&, auf der Durer du Kind kopiert tut, ist im selben 
Bande ab Nummer V reproduziert. — Das Weiherhaus. Die Verwendung, 
welch« die»e Zeichnung durch IWro aelbat und andere erfahren hat, 
wird durch die Madonna «dt Jet Meerkatze. Üuibo f^ampagnola* Kaub 
des Ganymed und einen kleinen Holzschnitt au* dem Orus Apollo, Paris, 
J, Kerrer, 1543. auf den Giehlow aufmerksam gemacht hat, erläutert 
THieru Zeichnung im Britischen Museum »Der heilige Eustachius* kann 
mit Düren gleichnamigem Stiche verglichen werden. Sogenannter 
I5t9 

»L 

ton li35 Air den Her in« Wilhelm IV. von lUiem gemalten Gebetbuch, 
du die Wiener Hofbibliothek bewahr* (Cod 1 BBG|, llndel ».ch auf f.>l. t43 
v. eine frei* Wiederholung dieses Blattes. 

Jahrgang MJ. t*0O. Zwei bisher in der wissenschaftlichen 
Literatur aoeh nicht erwähnte frühe Purer- Zeichnungen auf Vorder- und 
Ruck teile de* nämlichen Blattet, beide die heUlgc Maria nut dem Kinde 
darstellend. Dos Hlati wurde schon einmal und xwar 1874 auf einer 
i an die Öffentlich««* gebracht E* befindet »ich ,elzt 
r Mayer in London. Aui dem Vera» »« etne 
: ausdrucksvolle Hand gezeichnet nut welcher die Hände auf der 
Erlanger Zeichnung >D 5 II. IV), auf l. 144 und 18$ und achljeOlich 
die in den Londoner Manuskripten enthaltenen grt>ßen Itenditudien xu 
vergleichen und, die wohl für die Prnportianskhr* gedacht waren 
Dvesen beiden Blattern i*ft die heilige Familie uuf der RUck*eile von 
Dören* RrUncer Selbuc-orUii an die Seile gestellt F* wir* ebena» 
lehrreich, wie bequem gewesen, wenn gleichzeitig dl« betdtn hterherge- 
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Art* von K.xirifruca veröffentlicht ward und sich jetzt in Berlin befindet 
und deren andere Inder schon oben erwähnten Publikation des Burlington 
Fine Arls Club enthalten ist, halten abgebildet werden k'Vtne». 
Flüchtige Zeichnung auf dem Vera« von L. 'M\ die ton Glchlow ala 
Kniwutf zu dem Hol* schnitte • Roswitha UbcrTescht Otto 1_ ihre 
Komödien- <D. S. III, XXtll) in der Nürnberger Ausgabe ihrer Work« 
von 1501 erkannt n-urde — Pw Dörenthe Keder Zeichnung mit kitler. 
Türken, Sehlldmonn und Kind in den UlÄzIen (Ephnwsl 12t*. Sie gehört 
doch wohl dem ersten und nicht, wie Di>dgHi*n meint, dem zweiten rene- 
t»ni«hen Aufenthalt an. - Der Kopl elnea Alten mit PrtemWic ,L. 2i:> 
Trrrti Sidney Coivina Terehrter Aalorital mochte ich das Blatt nicht für 
etne Arbeit Dure-rs, sondern der «ächeiecnen Schule hallen — Düren» Ver- 
leumdung nach Apelte* voo 1.122 in der Albertina, etat welcher die 
unmittelbar darnach abgebildete MantegnaZeicbnung desselben Gegen- 
standes verglichen werden kann — Neun Kupferstiche Altdorfers. — 
Däfern Wappen, HolsKhnitt vwi \:>tll. Vollendete Drucke sind höchst 
selten. Einen solchen bewahrt das Britisch« Museum Er liegt der Repro- 
duktion Bugrunde. - Ein großes reich ornamentierte» 5 nach de« Drucke 
■n Erlangen, Dodgwn MU den Holzschnitt für eine Nürnberger Arbc4 



und denkt entfernt an Peter FWitner. 

Jahrgang IV. ItfOI. Der er»:c Teil dte Bande» ivl Martin 
Schongauer gewidmet. Auf eine knappe Biographie des Meisters folgen 
»ein* Madonna loa Rasenheg xu Colmar und fünf seiner Stiche. Der 
s weite Teil gehört wieder Dürer. Eröffnet wird er mit dem Dürer zuge- 
schriebenen Ölbild, das de« KunvUers Vater darstellt und sieh im Besitze 
de« Duke of Norlhumbcrtand tu Syon Houae Isleworth befindet. Ver- 
mutlich ging Dürers Original, ein Pendant » »einem Madrider Selbst 
Porträt von I4VU3 und gleich diesem olnat xu den «llann«^«« KarH I- 
B'liörig, verloren. Von dem drei erhaltenen Kopten ist das München er 
Bild das tütestc und steht Dürers Origuial an nächsten, dann kommt 
da» Frankfurter mit der falschen JahreexaM 1409 und auleuit da« im 
Besitz de* Hersel von NnrlhiimbtHand rKftiidQiche, das Weicsacker für 
eine nieder Ifcndische Arbeit des 1 7. Jahrhunderts bilL Hollars Radierung 
von 9644 scheint nicht nach Dürers Original, sondern wie Friedlander 
gleich Inausiau »nniaami, na«h dem Bilde in fiyon Houae gemacht zu 




Kcderaoichtwng in der Academie [mperUle de» 1 
in St Petersburg mt doch wohl kaum eine Arbeit Dürer« I 
gnunm, das später nachgetragen worden sein aoll, ist doch ein zu « 
nagender Hewei*. für Dvrant Autorschaft, und ohne dasselbe würde wohl 
rueenand aui Ihn verfallen serfi. — Im Texte xu Ihärerw HwrvnvmuM im 
Gehaus ist die amüsante Kopie des Stiches von W S reproduxiert. die 
an Stelle dea Kirchenvater» Luther sefgl 

Jahrgang V. IWJ. Dfiren* Jungfrau mit der Iria von ITalH In 
der Collecbun of Sir FredersrA Cook. Bort.. M. P.. at Doughty House. 
RicI.OK.n-J, Surrry Aufmerkbam »-urdo man auf diese» bis dahin wenig 
bekannte Bild durch die Winter Exhtbition (IUO!) of Paindngs by Oid 
Maatera al the Royal Academy. Ein Vergleich des Gemildes nut dem 
von Thaualng Hcachricbcnen und von ThoJe renrttdutierlen i:i Prag 
i wenn auch nur in keprodutfametti ergibt. doJJ dieaas noch dem Kich- 
monder kopiert ist. Aui dem ersten Bilde fehlen der winzige Gottvater, 
das Monograitam und daa Datum (nach Thausirtg »oJI allerdings früher 
die Jahreszahl l&Ofi zu kfcen geweaen k*in>. Dzfegen aind neue f 



Mutlergultes I 

Dieses ist sehr tetolecht erholten. }enei vorxu«l*h. (Ea fcol! i 
im Flaiach ein bischen übermalt sein.) Dodgaon halt die Richcaonder 
Madi>nna im Gegen^au zu einigen englischrn Kntikcrn, welch« »u ihr 
ein Werk Baidungs erblicken wollen, für ein OrtgcnAl DUrera Ich kann 
ihm hierin nur beistimmen und nattchte auf die ungewöhnliche Überein- 
gbmmung des Gamülde« seit drr Albertina-Zeichnung »Die Madonna mit 
den Tieren« (M S ICH) hinweisen. Hier wie dort hat die Muttergotiea 



kehrt *«r beiden Werken der lächelnde Mund wieder, weh die K<.uT- 
haltung und der Schleier alnd dieselben. Heiden Arbeiten oit das liebe- 
volle Stctiversenken in die Natur gemeinsam, nur d all auf dem großen 
Werke die Überfülle de» Detail*, welche die Zeichnung zeigt, eittem 
kttsalachen Mallhalten Platz gemacht hat. — Johannes der Täufer, das 
Martyrium erwartend. Diese bisher noch nicht publizierte Federzeichnung 
den hriiiMChm Muaoums, die gut mit der Bonnatschen Fmw vi»n I4fl.s 
IL. 3451 zusaaaroengehL wurde von Giehlom- als Arbeit DdretN erkannt. 

Schwort« der Henker steht, vergf daa weiter unten antts^lkh der Zeich- 
nung »Trajans Gerechtigkeit« Gcaaxte Ob in dem Opfer «irkltch der 
Variaufer des Herrn zu erblicken ist, erscheint mir wegen des jugend- 
lichen bartktaen Typus als fraglich — Reiterkampf nahe einem Stadttor. 
Diese flüchtige redcsskizxe, weiche »ich auf der Rückseite vim L 2*Jd 
lEin Retler^ befindet, wurde bisher nicht beuchtet Ich mochte die 
Frage aufwerten, oh nicht der Entwurf den Tod AbsaJoca» darMcllt, 
tm Hintergninde rechts wird nämlich eii* gewiuermaAen In der Luft 
schwebende Figur mit emporgestrebtem Haar, unter der ein Reittier weg- 
lauft, von einem Beriltenen g*- pu ;ü t Die F-iehe, in deren Gea>t sich 
Ahsoloms Locken verfingen, wäre dann freilich nicht gezeichnet. In dem 
aus dem Stadttor kommenden luratlichcn Retter wire denn Dsv-kI zu 
erkennen, um den herum »ich betitlet»** Gefolge tummelt Der Meiur vorne 
macht ganz dieselbe Uc wogung wie Jener auf der Vordersetle des Blattes, 
Ähnlich* Beeregungsmotive Beigen auch der kleine Postrerter (B 80) und 
Trajan\ Sühn auf der %chon «tbutt erwähnten Zeichnung. Die gexaddelta 
l'^erdedecke kehrt auf der Zeichnung, die daa Liebespaar su Pferde dar- 
stellt (L. 3). den Vier apokaly P ti»chen Renem und d< 
K.tter und Knappen (H. 13t) wieder. Das Motiv de«, nebe» . 
e iah erlaufen den Knechtes findet sich auch auf der in Hede stehenden 
Zeichnung — Trajan» GeruchliKkcit, Fine noch nicht publizierte und 
von RobiuMin in seinem Kaulog der Malcolm -Sammlung nur unvoll- 
ständig als allegonache Komposition eines unbekannten Meister» be- 
schriebene Zeichnung, die emt Dodgson richtig gedeitut liui. Die flguren- 
reiche Kcunpoaitiua ist bind kauiu*»ert, aber weder gepaust, noch über- 
gangen. Peoxtree denkt wegen der Ähnlichkeit mit den Judrthhc izschnitUn 




Leyden, die das gleiche Papier und die gleiche 
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herrührt Ich <f blicke mit Dodgson In der Zeichnung ein Original Düren;. 
Mit itir su vergleichen waren die frühe KreuztriguDg in der Albertina 
(M. Ü. 571!) wegen i(«r Renaissance-Architektur, di« (unecht) *on \Z*)~ 
datier» Zeichnung mit der Marter Stt Zehntausend ebenda (M. S. 522) 
wegen der Gruppe de* Henkers reut dem vor itun Vrueeadcn Opfer, die 
* bereits besprochenen Blattes D. S. V. t\ btldrt, 
; gesehenen Mannes m»t dem hiriahjtiofcndeii 
Mmtel (.auf der Wiener Zeichnung links vom Henker, auf der Londoner 
linkt von der Mater m. Vordergrund rechts). Vor allem ist aber 4uch 
t Jen Tieren heranzuziehen, in der Mich 
r Geist offenbart, der möglichst vtet »jeben will 
und darum auch den Hintergrund mit Geschehnissen vatipfropft, sondern 
welch* auch ganz ebenso bloO in Konturen gehalten ist. Mir unterliegt 
et keinem Zweite», doö die GercrtUgfceii Trajans In ähnlicher Welte wie 
d*e Madonna mit den Timn mit halben Farb!eu) kolorwrt werden sollte. 
Der Xorr mi* den aUrren Kvel«.hrfn findet sich nicht nur (so wie hier m 
uerNehe des Herrschers) auf der oheu behandelten Zeichnung \0 S. V, V|. 
sondern koinn-d auch au f dem Budtpestcr Blatt iL 1 H4 1 vor. wosich Überdies 
indem Harsche und den Hunden sowie dcmdieRohrpfeifcspielenden Wald* 
teuf«! Parallelen su den Figvtrn auf de» Hachgesirr-sc des Baues, »n dem 
Trajan zu Gericht sitzt, erkennen Us.*eo. M it den auf Zentauren reitenden 
Weibern i« L 4it unlen zu vergleichen. Die Venus mn d*r Fackel, den 
Cupida an der Hand, erinnert an L, Wl, drr kossebandiger ist »n L 30o 
, Apn'ln aufrecht, »chiedend, Diana »ii*crtd, den 
, finden sich ganz ähnlich auch auf dem Kupferstich 
h. OB. All« die« Wiederholungen und Abwandelungen desselben Motivs 
K.rvd fürDurcr so charakteristisch, daO ii* geradezu zuGuntfen drrKchl- 
heitder Zeichnung verwendet werJcnlcüiitwr.Niieh möchte ich erwähnen, 
dall dt« haardünnen zittrigen Konturen auf zahlreichen zweifellos echten 
Pmportionsze:cxinungen anzutreffen sind, wo sie viel besser nknndrrsw« 
studier: werden können- — Kopf eins« aJten Manne* von I-Virl Di« hier 
nach der Tafel in der Durer Society reproduzierte l)urer-Zelcfanunu galt 
eine Zeit lang als Grunewald ;md war noch nicht publiziert. Die Schrift 
*iimmt gut überein mit jener aur dem Blatte mit dem Jünglingvkcpf von 
l va in der Wiener Akadeaslc Zu dieser Zeichnung und dem skurzierten 
Chrlstuskopr de»*elben Jnhres, die beide gleichfalls mit der Kohle 
gerissen sind, seut r>od«(.nn da-* chanikterishschc Portrlt in PorilleLe. 
Kr vermutet sogar, dafi ursprünglich |j(ia auf dem Blatte stand. Mit 
dieser Zeit stimmt vielleicht doch nicht ganz der breite, fast wHde Stil. 
Dürfthrtflar denkt »n e»ne CbeTzeühnung durch Dürer selbst F.ndc der 
ZehnrrJahn:. MctnctKrEnt'-ern* i»tduvon aber auf dem Original nichts zu 
Hohen, es ist nur stark Abgerieben. Ich miSchle duhrr «m liebsten hei 
i:»Dft hkibm, obwohl gerade rur dieses Jahr Stil und Technik der Zeich- 
nur* anderweitig nüM hefcgt *ir^d. _ Die beste iL. *»] vm d*n drei 
Dürer-Zeichnjngen, die der, Kniwurf *n einem Grabmal für einen Ritter 
und dessen Diefrnu darstellen und l>ürcr xu K v«hriehen werden Sie 
hrflndet Aich in den Uffiiiar. eine Wiederholunn «ird in llerfin, eine 
andere in der trhriwt C'hureh I^brarv *<i Oxford aufbewnhn. Doch m 
auch die Florentiner Zeichnung nicht über allen Verdacht trhnhm, 
Mnnojcramm und Dalum sind sicher nicht echt Es giht xwel Grabdenk- 
mäler Peter VifccHtr»» d a. ( eines fbr die Henncbcrger In Kiinthild und 
eines fUr die rlohcninllern in Hechiii|£ t n, die beide auf Dürers Zeich 
Der Zusammenhang tw^ehn den Zeich - 
und den Grabsteinen ist noch nicht aufgeklirt. - Üoi Portrlt 
Urd Morles, bedeutend besser «produziert als bei Uppnann (Nr. «71. 
Die Jahreszahl wurde v,,„ Lina Eckstein richtig statt 1522 grlesrn. 
— Fünf Holxscbrutte aus der SchedcW*h*n Weltrhrontk — r>cr wlicne 
Durer- Holz schnitt » Madonna mildem Kind« Im Kreisrund und darunter 
ein üluck L*ndichafl darstellend (P 177). Die StTvhfltzun^ bei Muther 
nach iSem Br-jv4«-ler Drxck ist bc»«r eis dir hier gegebene tmch 
dem Londoner, der freilich wegen des fehlenden Händen später 
sein muH. — Noch nicht publizierter Probedruck des Titelblattes der 
kleinen Passion nach dem einzigen Ezemr>lar i^i Britisctjen Museum 
Das Blatt zeigt. daO Dürer die kleine P**»i.>n ehe.r.o wie die A h x»k»1yp« 
mit dem in 



Due Ahbildunien der Publikationen fcind faat durchweg tadollu«, 
nur die StrichHtzungen stehen manchmal rucht ganz auf der Hohe, was 
urcuo bedaurrlicher ist. »N gern de der Dürer Sociely nicht nur au* drr 
Sammlung des Rrtüt^fien Museum*. kinJern auch aua jener de* Herrn 
Gustav Mayer die aJlervorzuglicbvten Kolzscrtruttdrucke für &e ftepto- 
duklion su Geoote -stehen Hier mochte ich mir erlauben anzuregen, die 
Hauer, wenn e*. nur tnjrndwie anseht, in Originalgrofl« tu bringe* 
Vei 

falschen Etndrack vom Original. 

die Heduklton der Zeichnung »TrajarW <**ere>chtigtcit« berührt, 
hatte man auf Jeden Fall abschen müssen. Endlich mfichte ich mir auch 
noch den Vorschlag gestiiten, der leichteren interna^onalen Benützbar- 
keit halber die Grolle der Blätter nicht nur in inebea, *n«*Jern aoeh In 
Zentimetern anzugeben. 

Zum Schlüsse spreche ich den Wunsch aus, daß die vornehme 
snglmel« Publikation, deren RriclihalUgkait, Gediegenheit miM Br>leu- 
tung vielleicht halbwegs aus dem Vorhergehenden erhellen, auch bei 
den Dürer-Frwndcn a\if dem Koolinent jene freundliche Aufnahme 
fir-dtn mAge, Jt> nie im vollsten Maßr wrdl«nl- Arjxul It'nt/j 



Malerisches aus SaUbur«. Ori«iriülradierungen 
von OskuT Ontf-Freiburg und Cäcilte Pfaff-Badcr. 
25 Butter mit beßleitendem Tcx» Herausgegeben und 
verlegt von Hermann Kcrbcr in Salzburg. 

Kine ebenso vornehme wie dankbare Aufgabe, zu der sich 
Künstler und Verleger hier zusammen uetan haben. D*»- Genre Jet 
malerischen Schilderungen berühmter Grg <;>t * cl1 *' n Wort und ßüd* ist 
durih die fahrVksmaOtge MoasenproduztjDr. ohne höheren literarischen 
uod künstlerischen Wert in einigen MiOkrudti gwknmmen. Hier hat tirh 
einmal ein Verkger euttehlosscn, sieh auf einen höheren Standpunkt 
zu «eilen und die künstlerische Regeneration der modernen Origrnal- 
grapluk In den Dienst wincr Aufgabe tu ziehen Kr hat in dem 
Munchnrr Kadierer 0»k*r Graf-Freiburg, einer unserer ersten Krl/le 
auf diaacm (iehlet, und In dessen Gattin Frau Cacilie Pf«rf-Bad*<' 
tüchtige Mitarbeiter gewonnen. So entstand ein Werk von durchaus 
kun*tl«n«h*r Haltung, persElis-llchet» und originalem Charakter. 
ZwUclieu die einzelnen Blatter, unter denen •SnlzburgvomMöncrvibrrg«» 

• Im Stein» (von Oskar Grafi, der »Xesider-zlirunnen« (von C Ptaff- 
Bntieri wegen ihrer fMun Wirkutig bewinder:; genannt sein sollen, sind 
hegleitende und Int/oduzlcrende Tezlworte in Vera und Priww ein- 
gestreat: poetisch empfundene Stimmungsbilder lat.d4ch*ftlichen. onek- 
dotischen und hislornchen ItihalU »u- der Feder der mitwirkenden 
Künxtlcrin atlbst odke doch von ihr ausgewHhlL wodurch die intime 
Kinheitllchkeit von Text und Bild gewahr! bleibt, Auch die m fnlMIcher 
Künitleriaune gewisse rmafren im Vorbeigehen rosth aufgefalken und 
nkdi-rgcfcchriertencn Kindrücke der •Skizzenbu:hblattrr< lugen aieh 
de ii! Ganxcn als e.nc Üerricherung und Ergänzung glücklich ein. Die 
Ausstattung halt sich auf der Hfihe eines de. Inhalts würdigen künnt- 
lerinchen Geicbumck*. K M*. 

Neue zeitgenossische Kun&tblatler. Leipzig. 
Bre.ikopf und Härtel 

BreitUnpfund Hirtel haben als Serie X ihrer I **& er«hei.«n- 
den zettgenUssi»;ben Kunslblülter zehn färbte Photollthograpruen nach 
Werken Hans Thoman, ott.> Ubbclohdes, Heinnc h Vogele rs 
Otto H.Engel*. Kons von Volkmanns. Franz Heins, Ott*» 
Flkentschers. Erich Kuithnns und Matth*«* Schiestls aus- 
gegeben, Blatter, die eigvtm tum Schmuck des Kindertimaxrs, der 
Schulslwbe KehUmmt sind- St« halten leider n>cht das. «•» die Namen 
ihr«r Autoren versprechen. Am besten grluno;rn mmJ nueh Heinn 

• KriecM Kuprecht.. Volkmann« »Sprdc.wJe Kinder., ur 

• Hinsel vnd Grete!. Die« drei Tafeln sind nicht nur 



der Kleinen entgegen. 
Zur Erg»»*"»« d« Blatter nach I 
Unternehmen seinen Ausgang genorr 



i hat, ist ein« neu« Mg« 
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{Serie Vtli) ausgegeben worden, vo« welcher folgende Nummern vor- 
liegen: Kardss, Sorrent, Morgagni), Monte Bald», 1 imger Dichter und 
Der Seemann l>ie enden vier Bttltcr, die aus den Jahren 1ÄÖ2, 1»SÜ und 
1KV7 stimmen, werden zum ersten Mal publiziert. 

Thoms ist schon langst ein einer der bedeutendsten Künstler der 
Gegenwart anerkannt, und infch«Mm4tre haften ihm die Deutwben viele 
wundervolle Gaben zu danken, mit denen er an das Beste üi ihnen zu 
rühren weift Diejenigen seiner Landsleute aber, welch« »da? Land der 
Griechen mit der Seele nicken«, detwn hellenische KormenschünheU cm 
Ideal ist, werden «ich stets gegen eine ganze keifte von Thomas Äguralen 
Arbeiten ablehnend verhalten. Mit Werken der Antike vergbehen, er- 
scheinen diu meinen von Thomna Gretatten plump «nd werden in ihrer 
Wir kong durch Verzeichnungen beeinträchtigt, — Mangel, die durchaus 
rucht Immer durch die -Seele, aufgewogen werden. Dies gilt auch v^n 
den figürlichen Darstelluniren der eben aufgezählten Blatter, A.ich die 
Landschaften zeigen Th.**aa Kunst durchaat nicht auf ihrer Hübe. Ex 
und fluchtige Skizzen nach der Natur, Thema aber, für dessen Kunst 
nur das liebevolle, unermüdliche Durch* rbeiien ch*rakltristi*en zy ««in 
scheint, gibt »ein Bot» nur im bedacht tatn vollendeten Werke- 
Trefflich sind die vier, dte Serie V ergänzenden Blatter des jungen 
Münchners Schiestl. Auch er ist von echt deutscher Art. Anmut uns) 
Formschön heil *ind ihm fremd,, delgr I« er aber umao einWUgcr, treu- 
berz^er. inniger und kraftvoller Der Einsiedel, welcher mit dem Wnldvo». 
lein, das sich keck auf den Knüttel in »einer Hand gcauttt hat. Zwie- 
sprache halt, and der derbe alte Hirt, der »ich vor dem Christkind au/ 
alle Vier* ratderge lobten hat und es so roll Seligkeit aus nächster 
Nabe ansurren kann, sind aus Canum Hol* >n»clinii**e GerfuHcii, die 
sich ms GodarMni* Je» Bcchauera keilen. A. W. 

Courboin, Fnuifois, Catalosue s*>rnmaire de* flra- 
\njrcs et Hthographles composam la Reserve (de la) 
ßibliocheque nationale, departoment des estampes. Paris, 
Georges RaptlJy, 1 900— 1901. 8«. Tome 1—2. 

Di* K aprer* üeh.kemmJung der Pariaer Nationalblbllothek gch&rt zu 
den wenigen wissenschaftlichen Sammlungen graphischer Kunstwerke, 
welche es unternommen haben, ihre Schatz* durch gedruckte Kataloge 
allgemein bekannt tu machen Ich verweiae unter anderem nur auf den 
»ehr brauchbaren und gut gearbeiteten »Catalogue de la coJIecliuci des 
porlrsils fraotats et etrangers coeissrree au departement des estompes 
de la BibUothequ* neiionak redigv per M, George* Duptont« {continu* 
p*r George* R»at>«. von Jem «eil 1B9C fünf Bünde, bia «um Namen 
Lefaye reichend, erschien« »ind. 

Einen werterer- für die wisse nach aftli che Forschung sehr wicK- 
ligen Behelf biilst nun auch der vorliegend« Katalog, obwohl er eigentlich 
tuoht wlasenscbaiUlcheci Gründen, sondern in erster Uxüe mehr einem 
praktischen Bedlirf nasse sein Dasein verdankt, was in dar Geschichte 
der Sammlung seine Erklärung findet. DavKupferatichkabinelt der ParUer 
National blbltotbek betitxt nlmllch unter der Bezeichnung •Reserve- 



leitenden Konservatoren angelegte und vermehrte Spcxialsammhing von 
graphischen Kunstblättern, welch* entweder durch ihre Seltenheit oder 
dm tri ihre euOern rdentlich gute Erhaltung becriindere Beachtung ver- 
dienen oder sonst ;n der einen oder anderen Hinsicht besonders merk- 
würdig uod interessant ersehenen und darum be.üghcb ihrer Erhaltung 
einer größeren Füntneg* wert erachtet wurden, Sie Hellt demnach eine 
graphisch* Ctselicnaammlung Im großen dar. Dem entsprechend werden 
ihre Bestände dem gewöhnlichen laufenden Publikum zur Besichtigung 
undPenvU-ung auch nicht aufgelegt, »ondera es erhalten nur (•'nraeher und 
Liebhaber zu bestimmten Zwecken Einsicht in dieselbe. Ein orientieren- 
der EfalaJog dieser Sammlung wer dirum ichon vom adwiiniatrativen 
Standpunkt au* ein Bcdllrtnn, um ttea wla*>enfrcftaftl:cheii Benutzern 
bereiu im vorhinein eine allgemeine Übersicht Uber den Bestand der 
Sammlung zu geben und sie auch darüber genau zu orientieren, was die 
Sammlung ihnen rür ihre K«rxermng«n Em ein »einen bietet. 

Befrachtet man die «Heserve* ala Ganze*. *o spiegelt sich in ihr 
durch die Art ihrer Entstehung einerseits der allgemeine Kunsigeschmacic 
verschiedener Zeitpenoden wieder, nndrersnts aber erkennen wir in 
ihr auch da* apeaietle Kunalveratendnia und den speziellen Kunst« 
geschmack ihrer jeweiligen leitenden Konservatoren. Einen näheren 
Aufschluß und interessanten Überblick in dieser Hinsicht erhalten wir 
dunjh die dem Katalog* v« ran geteilte, viim verdien»! vollen Direktor 

' Der Einleitung folgt «in* Darlegung der allgemeinen GnmdsAU« 
über d* Anlage de». Ket<il<.g*. Die Rl Atter M md in drei Hauptgrjppe» 
geschieden- Anonyme, Mr^ogrammiKten und Werke von Künstlern, 
welche ihrem Kamen n»ch bekannt sind Die Anonymen sind wie bei 
Barisch Miclil*cft nach den darge». teilten Gegenständen verxei^ftwt, 
die Monograicmitfen nach dem System von Rrulliot one-jiacder- 
gereiht, deren Xlonc^nunme in Facsimües beigegeben und die bekannten 
Kilnstier alphabetisch nach ihren Kamen angeordnet Vun den einaelnen 
Blattern werden angeführt: ihre allgemeine kurze Benennung, die 
Kümmern der bekanntesten und allgemein zitierten Kataloge, In denen 
sie naher beschrieben und, die Abdrucks zustande, die sie repräsentieren, 
und achlieDlich die l»kati<in»b*aeichnung. unter der *ic atir K r»tr]lt sind. 
Nur jene lUStter, welche buher in der Literatur unbeka.nnt und 
unbeschrieben waren, werden ausXTihrlicher beschrieben und deren 
Mate angegeben- Mehrere pr^kb^h angelegte Register erleichtern iwch 
den tiebrauch des KaUloges, 

Der KaUlng entspricht demnach seiner Anlag* und Durchführung 
nach einem Inventar der Sammlung, da» einen doppelten Zweck zu 
erfüllen hat: einerserta den HeMand der Sammlung zu «zieren und 
andrerseits ihre Benutzer über denselben in vftllig genügender Weise 
zu orientieren, wodurch die wiswen» chaMieha Forschung der Leitung 
der Sammlung zu gmOem Danke verpflichtet wurde. 

Zum Schlüsse meiner kurzen Anzeige kann ich nur dem lebhaften 
Wunsche Auadruck geben, daO una die Leitung dvs Kupf*rati<bknbine4ts 
reebt bald nut weiteren an nüttüchen Publikationen beschenken mfige. 

Stmon L*sckitier 



Anzeigen neuer Erscheinungen. 



I MAPPEN, ILLUSTfilKRTE öOCHEÄ USD LITKüATVR DER GRAPHISCHEN KÜNSTE 



Biblis pauperum. Naeft d<m einzigen Enemplar in 50 Darstel- 
lungen i früher in Wollenbüttel, jetzt in der ßlbtlotftcque nabtinale! her au* ■ 
gegeben von Paul Heitz. Mh einer Einleitung von W. L. Schreiber. 
r.0 Tat, 29 Trzhllustr und 1 LiehUJr.-Tdf (45 S. Teilt.) gr. e« StraB- 
burg.J. H E. He.U Mk.M.- 

DahnUrdt. o, Deuuebea Märchenbuch. Mit vtelen Zeichnungen 
und färb. Orig.-Lilbogr von Erich Kuithen. I. Bdcha. Gr. 
IM S.) Leipzig. B. G Teubner Mk. 2.ZQ, 

Emst, Otto. Vom geruhigen Leben, Buchschmuck von Mai 
Dasio. tVtll, 175 S.t Leipjtig. L. Staackmann. Xlk 2.50. 



r'idus, Naturkinder lOTaf. <48X»4> NebatText (4S ). 
J. l\ t: Bruna. Mk. In.-. 

Fldus.Tknze. Ebenso. 

Goldmar. J r. Eine Uidenaehaft. Mit BiKhwbmuek von Walt. 
Caaparl i7B S.). Köln. A. Ahn. Mk. 2 -. 

Hupp. Otto. Wormser Universal Ezlibris. (20 färb BLj 8». 
Worms. H Kraeuter. Mk 4 - 

Jungbrunnen- Ein SchaUbeftalter deuueher Kunst und Dichtung. 
4*. Berlin, Fischer u. Pranke. 39 Bdchn. Der gchdmte Siegfried. 
Mit Bildern von Hugo L. Braune (52 S.) - 40 Bdchn. Wald- und 



Digitized by Google 



- 80 - 



Wa^mannslieclrr- Atit lluciucbmuca: von Hans v. Volkmann. (48 £-> 
— 41 Bdchn. Wilh Muller. Winlerrcis« BiloVr von H. Heise. (38 S > 

;< Mk. i.:.o 

Koroleako. Der Wald rauscht. Buchschmuck, von H. Vogtler. S B . 
(177 SJ Lcipxig. Insel- Verlag. Mk. f.-, 

Kun»t, Jic. Sammlung lllvitir. Monographie«. hn.g. von Kleb. 
Muther. 11'*. Uetlin. J. Herd. Je Mk. 125. ! Mulhcr, Rieh., Lukas 
Cranach, :V, «4 5 tn 8 Taf } — 3. Bell. Malcolm, Burr.«- Jim.» 
Ana d. Kuft. V- Kud Klein. («11 S. aa. B TuI-1 — 4. Scrvuct. Kr»., 
Mai Klinger. (63 S.» 12 Tat) - 4. Klein, Rud., Aubrey ßeardslar. 
(51 S m 8 Taf), 

Mlchaetaor.. Mcdw., Lukas C r anach d-Altere. Untersuchung 
über die stillst. Entwickclung seiner Kunst (Beitrage xur Kunstgeschichte 
N F. XXVI1IY Mit 33 AI*. Cr. 8* (VIII, 140 S.i. Uipjig. O A See- 
mann. Mk fi.— 

OracuU Sibytlina. [Wcfisagungen der zwnMf Sibyllen.) Nnch dem 
einsigm, in der Stiftubibnullick v SL Gullen uulbcwatuten Kxcinc-larc 
ht»g- v. 1'. Heil*. Mit e. Elislelt);. v. W. 1_ Schreiber. 24 Tal. u. 1 Text- 
illustr. 2« S.) Gr 4°. Strallburg, 1. II E. Hein. Mk 20.-. 

Xilko. R M„ Wurps«*!»», Krit» Mackensen, otl<i MoJer- 
*<ihn, Krltz Overbeck, llanitm Ende. Heinrich Vogclcr. 
(KüJattUr-.MnoDgraphten, hernuag. von U. Knoekfuss. LXtV. Dd.) Mit 
122 Abb, Le«. & c , «!4Si. Bielefeld. Velbugcn * Kleine MV, 4—, 



Sievogt. Max, Ali Baba und die vierzig Räuber. (Zeichnungen 
in Lichtdrucl) Fol. (44) S > Isartin, B Cmwirtt. Mk, 5.—. 

Spohr, Wilh.. Fiduv Mit I. T. fort. Abb.. 27 Taf. u. BUdol*. 4*. 
(III, 127 S ). Minden, I C. C. Brun» Mk. 30 . 

Tnirrdanl rührten u Traum. Jeutacher Malur. Cr. 4". Berlin. 
Fischer o. Franke. - 23. Folgt H. Haas.. Schubert Ueder. - f.4. Bernh 
Wenig, Berchtesgaden. Je 10 Zeichnungen. (10 ßl.). Je Mk. 2. . 
— 25 Herrn Hirtel. Uuchund« Tage. (12 Hl.) Mk, 2 SO. 

Heutet, H , U Mndt* «»inine. du XIX« «itek. 1100 pointe* 
«eches aquarellre* au pinceau .) Paris. Societe franc. d'EdiL CTArL 
Fr UM —, 

Hjrmoas. Kenn, L'csiarapc de 1418 et I* valldlte de se datc 
(Extnut des Bulletins de lAcoderaie royale de Belgiquc.J 40 S 8°. Mit 
1 Taf, BruMlIes. Haje«, 

Maeterlinck, 1-, Le gerne sollnque de la pernture üaanande. 
372 S. »*. Mit vielen Abb. Libraine Neerlandaise. Gent und Antwerpen. 
Fr. 7 50. 

Runar.1, Jvlea, PtiildcCarvrfte. Mit .tOZeichngn.vonr~-Va]|ottun- 
Parti,, E. Flammarjon. Fr. 3-M>. 

Wytra-i, Toduc de, Peintres de jadis et ctaujusird'hui. ft*. 3*2 S. 
Mit Abb. Pank, funia ft Co Kr. « — 

Dante, La Vita Nuova. ( na le illustraxlc.nl da Dante Gabriele 
K"?»«t!t Kl 4". 168 S. Turin & Rom, Rtjx r Viarengo. 



Folgende illustrierte Bücher der Vule Prrss und im Laufe des Jahres 1602 enichieneo: Gedichte von Wordswortn, mit sechs llolzachnitten 
von T Sturg« Muurv, (31 0 F.xnnpUre, I. I 10 . 0..i 

liienits E&tay on Garden«, Iii Xot, tirdn und Scbwarx gedruckt, mit einem Titelliolxachnllt und andcicm HuChacbmuek von Lneiait 
Pissarro. \'ltü Exemplare. Iti O.) 

Von Bunyans Filgrims Prjgreas. illuitrrfr mit vivrtehn gadierungvn vi>n Strang, x-jerst gedruckt im Jahre 180S, n-urde von Nlmmn. London, 
tinc neu« Am»**« verankUlk-L 



2 DIE GRAPHISCHEN KÜNSTE IN DEN ZKITStHKIFTKS (DEZEMBER 1*02 BIS FEHRÜAR 1903) 



Archiv fir Buchgawerte. A, Doehm, Buch«hmuck in Ceinng- I 
tiüchrrn in ollei un.1 ivejer Zeit [ 

Deutich« Kunal und Dekaratlan. Februar. F. II. X'ewbery, I 
Morris, Walter Crane. Ashbee, V^ysey und die englische Ab- 
teilung in Turin Mit viuk-n Abb, — UmacItlHu. des Heflen V.MI W. Cr snt. 

Die Uraphiachois Kuaatc. XXVI. Juhjg. iwia. Nr. 2. t ltancnt- 
Janin. Paul llelltu. Mit 5 Abb. u. I Taf. - Max Lelirs, Katbe 
Kollwitx Mit i Abb u 3 Taf , darunter I Orig.-Had K . - Felix 
Hullenbcrg. (Auuibiograprilscnc Mitteilungen-) Mit 3 Abb., ltVfig- 
Rudg. Im Text u. \i Tal, darunter 2 Orlg..Rodgn. 

Jajhrbaoh dar königlich preuOinchen Kunstnnamlangea. 
XXIV. B*n -\. Hrft I Albrccht Haupt, K.n tpuni«!ie» Zeichenbuch Her 
R«nal»i.iiice. Mit 7 Abb. 

Jahrbuetl dal acatvalachf a Muaeuma für Kuiul^usrarbe aad 
AJtartUnar, 11, Band, Richard Füc*l*r, Miniaturen »Dürcrt* in Fün.tc«. 
, tP jn ut.4 W«ppeo KutHtr*. Mit 3 Taf 

Die Kral fftrAII., l D« : Wilser Hamann, Otto Ki.c h«r_ 
Mit 3 AbK u 1 f.rh. Tnf - Um; Attwr H. -Ht^ber, Alfre-J Kubin. 
Mit & Ahh. — 1.V Jin. H»n» Hnscnhkgen. Die «chuc Ausr.teüung 6tr 
Berlin« Seic»ion: •Znchocnclc Kiinste.« ■ i. Febr.: )uL . W.rcI, Briini_> 
Mensul. Mit 1 OriÄ.-Litli ah Tafel und ft Abb 

Kun*t un4 Kaadweffc. r*3 Jihrg^- 'WK! tieft :t : Ncrmtnn 
EsaiWelr. u lernst Neomann, Die Graphik HctijLrfskuni-t uder Luxus- 
ttjiut> — Moft 4: BoTlupicli-VilrnJ»'«, EHnn<n*"B «n Nik nl* w» 
Gy.»i*. Mi; (3 Abb 

Kunai und Kflnitler. I JjbrgR Heft 1 : S. 3;"» l.uJw ic Kttnuncrer, 
Besprechung von Karl N»u*naimh Huc}\ Uber Rttnhnti Jt. — Heft 3: 
Etnil Hilbert tH«rm*im Hclfmch). Di* Sch^ari-Weifl..\i i ist<Uun Ä kl« 
{tertnef Sezcss.on. Mit 36 Abb_ — E L, Turnpr und Aubr«y 
Be*rd*ley- — S llt; Hans «V, Singer, Dreyen (über neu« Kr- 
Trert>unj[»n des Prndmar Kupfer t>.k*)ik ob IQ ets'. — IttJt a,«: GusUv 
Pawli, Phouigraph^e unJ KunsL — ML S., S'euc BiLderbucStr. Mit 0 Abb. 
(noch Nelly llodenheim). 



ReparUtrivoi flir Kunstvisa^ciaolLaft. XXV. Hand. Heil tt: 
Albert Gyinl>«J, D* VurtnLg* über dC*r niu^rifranif tan4 d»n Druck Art 
&:bedel5chen WeltchTonik. — Ctunpbcll Uodgion, Kfeyiial-Hnix- 
schnitte Dürers, — S W5: C. Dodftion, Besprechung von G I'auÜs 
WctV iibrr Hann S»b»U B«rb«rrt. 

We MielaUade. (DuweUiirfV Jocuai Februar: Fr. Frie«, Kf i ca- 
rte h von Scfiennis Mit ft Tat, darunter 3 Rtprod von Rnd*;n 

V«r Sacruw. (Mittc-iluit«« d«r VerciniRUiiR b.ld«n«Jcr KünaUtr 
Österreich« i fJ-finder?.efL. Vcr S«r»am Kaien Jer ](WW- Mit Orig. parb 
Holitchn von F. Andri, Fr. König, M. Kurs weil, W. Lüt. 
E Lukicb K M«n«r. K M lillrr. E. Orlik t A. Rnllorund L StoLba 
— (Uft t: <-:^5 Fafb Holiseholnc von Irma v. ÜutciyfiNka — 
Heft 2 Orig. Italsscbnilte und Zeicbngn. ron Markus Uehmer — 
Haft 3: Orin Fnrb, HolMchnitt von Anton N ownk — lieft 4: Tier> 
A R f>riu. Kart». Hr>lx«bniuc von Hüde Kx n*r, N"r*Exn«r und 
Frani Fleb^er. - llefti: Ori«. Färb. jloUsch.Ute von Kar: Müller. 

Harn. Hotenbogen, Max l.irbecmann. Mit 10 Abb. 

Wiener Mode. XVI. J«hrg£ 9 lieft LuJw. Abel-,, Aua Wiener 
KünarJoraUliirn IX, Ferdinand Schmutzrr. Mi 1 Abb. 

ZetUchrtn für bildende Kunst. 0«xemb«:r; ßfilufr,*" : Har- 
mann Hirzel, Land&cnaft. ürig.*Kadf; und Uhkar <»raf, «Die Sudt- 
briiclt< in Snlsbtrjj., Orie;.-H*dfr 

ZcJtachr.ft für BOeftcrrre-uiitJc. Dwxember; Han» Wulfipanu 
Singer. Der Kupfervtich, III. Mit 23 Abb. - _ janiuf Anton SchloMar, 
Ckr Buchdrurk«r und Furm*n»rbncider Zacharias Hartsch su ürax 
im XVI. J«hrhu.-td«rl. Mit 13 Abb - H, W. Sin B er, Der K^fmtich IV 
Mit 12 Abb. 

Tb« Art Journal Januar: Anlage: Frederick Miller .Cacilia« 
<ltt|t -Sclittbbl. Text hie*» S 1H F«hnmr: Hcila^«: F. Huth, -Tb« 
Drcomcrs«, Rod. noch dem GemaJJc Albert Moor«- 

Bmab aad Pendr. (L hicojto j Dezember: Faaiam Moster» of 
Line Encravuig. Mit H Ahb. 



— 
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It« Conoleeaur. Dannsber: Leonard W, [.illington, The Art of 
Ellra-llluatralion. Mit 1 Abb. — Januar: F. Wedmore. Mcryon. Mit 
& Abb. — Edgcnmbc Stnl«y, The Wierixcs. A Famous Funily af 
EngTavers at Antwerp atid itt th« sixteeuth »nd »rventrenth Centuries 
MM 3 Abb. nach A. Wiens — Februar: Edwin! F. st»««« 
Hiroshlge and hu FoUawen. Mit 1 Abb. u. I fsrb. Taf. 

Tht Magasine of Art. Desrmber: Fr«nk L Emanucl, Pictarinl Post- 

Cards. A General Sotva-y. Mit 7 Abb. u. I färb. Taf. Januar I Modern 

British Elchen: Thomas Hope McLachlan. By • Mtmber ofthe 
Royal Society of Painlar-Etdier*. Mit » Ab*. - Brynhyld on Sigurd. 
Futteral Pync. Pom» by TK Welli-Dunton. Itlustreled by Ryan Shaw. 
I! Abb.) - Februar: Modern British Etchers: Willi am Strang. 1 By 
a Membar of the Royal Society Of Painter-Etchar». Mit 7 Abb. 

Tht Prtntaeller. Januar : The Engreved Portraita of Lady Hamil- 
ton. Mit 8 Abb. — Alfred Wtaitmen, The Pnnt Room at the British 
Museum. — C. a Court, prent* Prints of the XVIII lh. Century. Mit 

4 Abb. - Fredericlt Wedmore, Rlghl Prtnclples in Klebing - H. K. 
Austin, The Hielory of Engrevine;: its fabled or romantic origln. Mit 

5 Abb. - Lady Colin CampheU, On Cnlnur Printa. - Algernnn Graves. 
Kr.grovers J hawe known. Mit I Abb. 

The Studio. Deiembcr: Gabriel Mourty. Manuel Robbe. An 
Klebe» in Coloura. Mit 4 Abt), u. t färb. Taf. — In .siudio-Talk.. 

11 Abb. nach Pederiesehngn- von Hans Prxtbram, J. V. Krimer, 
Adolf Böhm, Friadr. Konig u. O. Friedrich. - Unter den Bei- 
lagen als Doppel-Taf Reprnd einer Zcichng. von ChriUopher Dean; 
• Winter.. - Januar: Walter Shaw Sparrow, The Etchtd Work of 
Alphon. e Legro«. Mit 5 Taf. u. IBAbb. - Im .Studio-Talk. Reprod. 
nach Zeichnungen und Radgn. von JulesChcret, Z Rraunovere, 

M. Srablnsky, Viktor Strettt u. W. Balmer. Februar: 

Selwyn lassge, Frank Brangwyn's Landscape» and Slill-Ltfe. MH 

1 2 Abb. u. 4 Taf. — Im .Studio-Talk« Reprod. den von Marcellin 
Desboutin rad Porträtes Lord Letghtoos. — Unter den Beilagen : 
»Autumn Morning.. Auto-Lithograph von Arnesby Brown. 

Art et Deeoralioa. Deicmber: Gustave Kahn, Jules Cheret. 
Mit 17 Abb. u. 3 färb. Taf. - Januar: Gabriel Mourey, Eugene 
Grassel Mit vielen Abb u S färb. Taf. 

L' Art. Januar: Henry de Chennerierea, Horace Verncl cari- 
cahlriste. V. Mit 8 Abb. - Beilagen: .Suissease du Canton de Saint- 
Call., Orig. Rad. von R. Piguet und .Sir George« of Comwalt.. Rad. 



von Mlle. Formstecher nach Holbeins Gemilde. — - Februar 
Adrian Mflurcau, Recuell de Germain de Saint Aubin (1731 — 17881. 
Mit 7 Abb. — Henry de Chennevierea, Horace Verriet earteaturlsle. VI. 
MM 5 Abb. — Georges Biat, Las lithographic s d'Eugene Delacroi x. 
Mit 13 Abb. — Beilagen: .La Fin du jour«, Ony. -Pointe stehe von 
R- Piguet und .La Rue de la Paix., Orig. Rad. vonFrancois 
Courboin — Prämie: .Marchand de Vollaille a Crrnay., Rad. von 
Leon Bourgaola «ach E. Deuterons Gemälde. 

lion Backerath au Cabina! das Eatamps da Barlin. I. Mit 8 Abb. - Bai- 
lagt: J. Vyboud, .Portrait d°un genulhoenmc Kupferstich nach II. Mein 

lingsGemalde. Januar: Emile Michel, La Collecuon Duturt. Tebieaux 

et Dessins. Mit » Abb. — Charles Leeaar. La Collect™ Backerath au 
Cabinet des Estanpes de Berlin. II. Mit 7 Abb. — Maurice Harne!. Les 
denueri travaux sur Albert Durer. Mit 3 Abb. im Text und 3 Tafeln. 

darunter: J. Patricot, Rad. nach Düren. SefoMportril von 1493. 

Februar: Paul Durrleu. Les dcbula des Van Eyek II. Mit 8 Abb. - 
L. Maeterlinck. La Satire animale dans les eaanuscrits flamands Mit 
41 Abb. - Beilage«: A. Mayeur. .Portrait Je>*une Ulla.. Kupferstich 
nach G. Ricarda Gemälde und Ch. Courtry, -Etüde., Rad. nach G. 
Ricards Gemälde. 

La Revue de 1'ar! anciea at moderne- Januar: Henri Buuefcot. 
L'cxpositlon des prunltlfs Frantaia. De quelques portraita du peintre 
Jean Fouquet aujourcTbui perdus Unter den Abb. Rrprnd. nach alten 
Stichen und Zeichnen. — Henri BeralJI, Les Graveurs du XX« aleele. 
Mac-Laughlan. Peintre graveur. HJexu xwel Ong. Radgn. des Klinst- 
ler». - Beilagen: Gaujean, .La Chevalier errant., Rad nach dem 
Gemälde von J. E. Millelt, und A. -Slrouy, .Orphee., Uth. nach dem 

Gemälde von Eugene Delacrotx. Februar: Leonce Bencdrte, John 

Lewis Brown. Mit 8 Abb. und i Orig Radgn. de« Künstlern als Bei- 
lagen. — Henri Beratdl, L'eatatnp« Prancalae. Heures et Panstennes per 
Pierre Vldal. Mit einer Orig. Aquatinta des Künstlers >Au Theetre.. 
- Beilage. A. Sirouy, »Altila.. Lilh. nach dem Gemälde von Eugene 

Knau * Laren. I. Jahrgg. Heft »: Pol da Munt. Hans 
Schwaiger. Mit 3! Abb. 

Osse KufluL. Februar: Mu rioo**;».,.).; Lecken ingea Jer . Insümich« 
meesters De Romanisten (vervolg). Mit 3 Abb. 



U:il.,ti,Hiau I — — f " III j t 

iviitTciiungcn ucr Ljcsciiscnait. 

Kuratoriums -Versammlung. 

Die statutenmäßige Sitzung de» Kuratoriums fand am 30. April 1003 im k. k. österreichischen Museum für 
Kunst und Industrie statt 

Zu Beginn der Sitzung stellte der Präsident des Kuratoriums, Seine Exzellenz der Oberstkämmerer Graf 
Abensperg-Traun. die zum ersten Mal erschienenen neu gewählten Kuratoren vor: Hofrat Ernst Gangibauer. 
Direktor der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, Prof. Dr. Robert R. v. Schneider, Direktor der Antiken-Sammlung des 
Allerhöchsten Kaiserhauses, und Architekt Josef Frelh. v. Wieser. Dann begrüßte or auf herzliche Weise den neu- 
gewählten Obmann des Verwaltungsrates, Herrn Kegierungsrat Dr. Eduard Leisching. 

Der umstehend abgedruckte Jahresbericht wurde zur Kenntnis genommen und hierauf einstimmig ihm sowie 
dem Rechnungsabschluß die Genehmigung und dem Verwultungsrat das Absolutorium erteilL Sodann berichtete 
Dr. Wcixlgartner im Auftrage des Verwallungsrates über den Stand des Thcatcrwcrkcs. Daran anknüpfend stellte 
Regierungsrat l.eisching den Antrag, dos Kuratorium möge den Verwaltungsrat ermächtigen, die für das Zustande- 
kommen der Geschichte des Wiener Operntheaters nötigen Vorkehrungen in Angriff zu nehmen und insbesondere 
für das Werk einen Autor zu bestimmen. Der Antrag wurde einstimmig angenommen. Zu diesem Punkte der Tages- 
ordnung sprachen noch Baron Weckbecker und Seine Exzellenz Graf Lanckoronski. Sodann referierte 
Regierungsrul Leisching über den Abschluß des Btldcrbogenuntemchmcns. Zu diesem Bericht ergriff noch Baron 
Weckbecker das Wort. Hierauf beschloß die Versammlung einhellig, das Unternehmen zu liquidieren. Schließlich 
beantragte Rcgicrunfjsrat Leisching, behufs Ausarbeitung neuer Statuten die Einsetzung eines kleinen, aus 
Mitgliedern des Kuratoriums und des Verwaltungsrates bestehenden Komitees, was einstimmig angenommen wurde. 



Jahresbericht des Verwaltungsratcs über seine Tätigkeit im Jahre 1902. 



Die Lage der Gesellschaft gestaltete sich im Jahre | 
1902 trotz des erhöhten Aufwandes für die Publikationen ; 
nicht weniger gunstig als in den vorhergehenden Jahren. [ 
Die Zahl der Mitglieder hat sich wieder etwas vermehrt, 
so daß der ölte Stand erreicht werden konnte. Aus diesem 
Erfolge ist tu ersehen, daß das Bestreben des Ver- 
waltungsweg in den Publikationen der Gesellschaft »He 
hervorragenden künstlerischen Richtungen unserer Tage 
zu Wort kommen zu lassen und dadurch ein wirklich ge- 
treues Bild der modernen Kunslbeslrebungen zu bieten, 
auch in weiteren Kreisen als berechtigt anerkannt 
worden ist 

Herr Regierungsrat Dr. Eduard Lcisching, 
welcher seit dem Tode Seiner Exzellenz Baron Wiesers 
die Geschäfte des Verwaltungsrate» interimistisch geleitet 
hatte, wurde in der Sitzung i'om 10. Januar 1903 ein- 
stimmig zum Obmann des Verwaltungsratcs gewählt. 

Die beigedruckto Bilanz wetst einen Reingewinn 
von 10.031 K 67 h auf. Diesbezüglich stellt der Ver- 
waltungsrat den Antrug, das Kuratorium wolle ge- 
nehmigen, von diesem Beirage 4133 K 93 h zur Erhöhung 
des Betriebsfonds auf 1 40.000 K zu verwenden und die 
restlichen 5597 K 74 h dem Konto der Gelder mit be- 
stimmter Widmung zuzuschreiben. 

L Ordentliche Publikationen. 
Veröffentlichungen im Jahre 1902. 

I. Die Graphischen Künste brachten in diesem 
Jahre eine große Anzahl von Studien Ober bedeutende 
Graphiker des In- und Auslandes, darunter solche über 
Anton Albers, Leo Krcderic, Oskar Uraf, Heinrich 
Jakesch, Felix Jenewein, Auguste Lepere, Maxi- 
milian I. lebenwein, Richard Müller, Emil Orlik 
und J. G. Veidheer. Der W). Geburtstag Rudolf von Alts 
bot den willkommenen Anlaß zu einer reich illustrierten 
Monographie über diesen Künstler. Der Vergangenheit 1 
waren Aufsätze über Jakob van Ruysdacl und über 
William Blake und Edward Calvaert gewidmet. 

Auch in der Illustration schloß sich dieser Jahrgang 
würdig seinen Vorgängern an. Der künstlerische Schmuck 
des Textes gestaltete sich besonders, reich; eine Anzahl 
von Originalarbeilen konnte sogar dem Texte einverleibt 
werden. Unter den 24 Volltafeln, die dem Jahrgänge zur 
Zierde dienten, verdienen hervorgehoben zu werden acht 
graphische üriginalarbcitcn von A. Albcrs, H. Jakesch, 
K. Jettnuir, A. Lepere. E. Orlik, Fr. Pontini und J G 
Veidheer, zwei Radierungen von W. Unger und W. 
Woetnle nach Werken R. v. Alts, sowie auch eine 
größere Anzahl von ausgezeichnet gelungenen farbigen 
Kombinationsdrucken, die aus der k. k. Hof- und Staats- 
druckerei hervorgegangen sind 



Die Bearbeitung des literarischen Teiles hatten 
folgende Herren übernommen: Leonce Benedite, Direktor 
des Muscc du Luxembourg in Paris. Laurencc Binyon, 
Beamter des Kupfcrstichkabincts des Britischen Museums 
zu London. Dr. Richard Graul, Direktor des Kunstgewerbe- 
museums in Leipzig, Dr. F. X. Harlas in Prag, Architekt 
Julius Leisching. Direktor des Mahrischen Gewerbe- 
muscums in Brünn, Professor Kar! B.Mädlin Prag, Professor 
Pol de Mont in Antwerpen, Dr. Gustav Pauli, Direktor der 
Kunsthalle in Bremen, Professor Dr. Alois Kiegl in Wien, 
Professor Dr. Paul Schumann in Dresden, C. -Stechele in 
Burghausen, Jan Veth in Bussuni und Professor Karl 
Widmer in Stuttgart 

2. Die Mitteilungen der Gesellschaft verfolgten 
auch in diesem Jahre den Zweck, eine knappe, aber mög- 
lichst umfassende Übersicht über Neuerscheinungen auf 
dem Gebiete alter und neuer Graphik zu geben. Besonderes 
Interesse dürften die standigen umsichtigen Berichte au* 
London und Paris erwecken, die wir den Herren Campbell 
Dodgson und CIcmcnt-Janin verdanken. Für die Vortreff- 
lichkeit des wissenschaftlichen Teiles bürgen die Namen 
unserer Mitarbeiter: Camphell Dodgson m London, Re- 
gierungs-Assessor Dr. Karl Gichlow aus Berlin, Skriptor 
J. Jureczck in Wien, Professor Dr. Max Lohrs in Dresden, 
Kustos Dr. J. Mcder in Wien, Dr. Heinrich Modern in 
Wien u. a. 

3. Die Jahresmappe enthielt eine Anzahl von 
graphischen Arbeiten, die, so verschieden sie auch der 
Technik und Auflassung nach sind, alle als bezeichnende 
Werke ihrer Urheber ein hervorragendes Interesse er- 
wecken Die farbigen Verfahren waren durch eine an- 
mutige Originalfarbenradieniiig des Franzosen Richard 
Ranft und durch eine trotz der Einfachheit des Motivs 
fesselnde Originalfarbcnlithographic des Österreichers 
Emil Orlik vertreten. Vorzügliche Beispiele der deutschen 
Onginalrndieruilg boten die Blätter von Oskar Graf, 
Richard Müller und Otto L'bbelohde. Eine inter- 
essante große Zeichnung Felix Jcneweins war in 
Heliogravüre wiedergegeben. 

4. Als Prämie wurde William Ungcrs Radierung 
nach Franz Stücks Bacchantenzug ausgegeben, ein Blatt, 
dessen F.rfolg noch weil die im vorigen Jahre ausge- 
sprochenen Erwartungen übertraf. 

Veröffentlichungen im Jahre 1303. 
1. Von den Graphischen Künsten sind bereits 
das erste und das /.weile Heft au-*ge^eben worden. Sie 
enthielten eine weit ausgreifende und durch viele Abbil- 
dungen unterstutzte Würdiguni,' der Tätigkeit Franz 
Stucks. dessen Bacchantenzug in der unübertrefflicher. 



Wiedergabe von Ungers Meisterhand das Prämienblatt 
des vorigen Jahres gebildet hatte, aus der Feder Dr. Artur 
Weeses in München; eine Monographie über den ver- 
storbenen Maler und Radierer Ludwig Freiherrn von 
Gl eichen-Rußwurm, dessen Lebensgeschichte Frau 
Professor Frenze! in Berlin warm und anschaulich 
schildert, während Professor Dr. Lchrs in Dresden seine 
künstlerische Tätigkeit einer eingehenden Betrachtung 
unterzieht; zwei Studien (Iber Richard Ranft und die 
farbige Radierung und über Paul Helleu von Clement- 
Janin in Paris, einen Aufsatz über die merkwürdige 
Künstlerin Käthe Kollwitz von Professor Dr. Lehrs 
sinige interessante autobiographische Auf- 
de» bekannten in Stuttgart lebenden 
Radierers Felix Hollenberg. 

Das dritte lieft ist unter der Presse und wird 
unter anderem eine größere von C. Dodgson verfaßte 
Studie über den ausgezeichneten englischen Maler, Litho- 
graphen und Illustrator C. H. Shannon enthalten, dessen 
ebenso vielseitige als erfreuliche Tätigkeit hier zum ersten- 
mal dem deutschen Publikum bekannt gemacht wird. 

Für die weiteren Hefte sind Aufsätze über Otto 
Grciners neueste Arbeiten, über die Holzschnitte P. 
Colins, über Otto Ubbelohde, Georg Erler. R. M. 
Schiestl, Ferdinand Andri, Alexandre Lunois, 
Max Svabinsky. Anders Zorn, Marius Bauer, D. Y. 
Camcron, über das Künstlerpaar Mcdiz-Pclikan u.a. 
teils im Druck, teils in Vorbereitung begriffen. 

'I. Die Jahresmappe wird diesmal zum größten 
Teile farbige Originalarbeiten in Lithographie und Holz- 
schnitt enthalten. Vorläufig sind Blätter von Ferdinand 
Andri, Franz Hoch, Max Kurzweil, Alexandre 
Lunois und R. M. Schiestl in Aussicht genommen. 

S. Zur Erlangung eine« künstlerisch hervorragenden 
Prämien bialtes wurde unter fünf der hervorragendsten 
raphiker ein engerer Wettbewerb ver- 
Untcr den von diesen Künstlern eingesandten 



Lithographie und Holzschnitt) wurde vom Verwaltungs- 
rate der Preis Max Svabinskys Entwürfe »Mädchen am 
Webstuhl « zuerkannt und der Künstler mit der Ausführung 
desselben als Lithographie beauftragt. Die Vollendung 
dieser interessanten Arbeit ist in den nächsten Tagen zu 



II. Außerordentliche Publikationen. 

I. Das Geschichtswerk. 

a) Die vervielfältigende Kunst der Gegen- 
wart. Da sich die Ablieferung eines der in Aussicht 
genommenen Beitrage verzögerte, so wurde an Stelle 
des angekündigten Schluß-Doppelheftes eine einfache 
Lieferung (Nr. II des Bandes) ausgegeben, welche die 
Geschichte der Lithographie in Amerika und Danemark 
enthielt, zwei grundlegende Studien, in denen zum ersten- 
mal die betreffenden Gebiete in zusammenfassende 
historische Beleuchtung gerückt werden. Eine nicht nur 



charakteristische, sondern auch äußerst reichhaltige 
Illustrierung dieser Arbeiten wurde dadurch ermöglicht, 
daß uns eine Reihe wichtiger und seltener Blätter durch 
das Kupferstichkabinet der öffentlichen Bibliothek in 
New-York und durch eine dänische Privatsammlung 
zur Verfügung gestellt wunden. Das definitive Schlußheft, 
das der Fülle des Stoffes wegen besonders umfang- 
reich gestaltet werden mußte, befindet sich unter der 
Presse und wird demnächst zur Ausgabe gelangen. Es 
wird eine sehr eingehende Studie über die Lithographie 
in Holland aus der Feder des bekannte 
Jan Vcth und eine kritische Schlußübersicht 
Jüngsten Schöpfungen der lithographischen Kunst in 
Frankreich und Deutschland von Professor Kämmerer, 
dem Direktor des Provmzlalmuseums zu Posen, bringen. 
Den Abschluß des Bandes, der zugleich den Abschluß des 
ganzen vierbändigen Gesamtwerkes bedeutet, wird dem 
ursprünglichen Plane gemäß eine Darstellung der photo- 
mechanischen Reproduküonsverfahren bilden, die Herrn 
J. Albert, Professor an der k. k. graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt zum Verfasser hat. 

b) Geschichte des deutschen, niederländi- 
schen und französischen Kupferstiches im XV. 
Jahrhundert Erfreulicher Weise ist es gelungen, zur 
Abfassung des Textes die erste Autorität auf diesem 
Gebiete, Herrn Professor Max Lchrs, Direktor des könig- 
lichen Kupferstichkabinets in Dresden, zu gewinnen, mit 
dem um I. August IH02 ein entsprechender Vertrag ab- 
geschlossen wurde. Demgemäß soll das Werk in drei 
Bänden, eventuell in sechs Halbbänden im Format der 
■ Graphischen Künste« erscheinen und einen Gesamtum- 
fang von ungefähr HO Bogen erhalten. Da sich der Herr 
Verfasser verpflichtet hat den Text zum ersten Band 
bis zum Ende des Jahres 1004 abzuliefern, so ist das Er- 
scheinen des ersten Teilos für das Frühjahr 1005 in 
Aussicht zu stellen. Im Jahre 1007 soll das gesamte 
Werk vollendet sein. 

An der Illustration dieses Werkes, das entsprechend 
seiner sicher zu erwartenden wissenschaftlichen Bedeutung 
einen abschließenden und monumentalen Charakter er- 
halten solt wird bereits gearbeitet. Auf Grund der von dem 
Herrn Verfasser getroffenen Auswahl soll annähernd jeder 
wichtige, insbesondere jeder seltene und bisher noch nicht 
publizierte Stich des XV. Jahrhunderts zur Reproduktion 
gelangen, und zwar werden womöglich jene Druckexcm- 
plare gewählt werden, die Herr Professor Lehrs auf seinen 
zahlreichen, alle europäischen Sammlungen wiederholt 
berührenden Studienreisen als die vorzüglichsten an 
Druckqualitäten und Erhaltungszustand festgestellt haL 
Eine Reihe von ausländischen Sammlungen hat sich 
dankenswerter Weis« bereit Anden lassen, uns ihre kost- 
baren Drucke zur Herstellung der Reproduktion hierher 
zu übersenden. Als Reproduktionsverfahren werden aus- 
schließlich der allein wissenschaftliche Genauigkeit ver- 
bürgende Lichtdruck und in einem geringeren Umfang 
die Heliogravüre zur Anwendung kommen. 
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2. Bilderbogen lür Schule und Maus. Die vierte 
Serie, mit welcher das Unternehmen seinen Abschluß 
gefunden hat, gelangte im Herbste zur Ausgabe. Du sowohl 
Erfolg als auch Unterstützung, auf die beide in gleicher 
Weise gehofft wurde, ausblieben, hat der Vcrwaltungs- 
nit die Liquidierung beschlossen. Die finanzielle Lage 
des Unternehmen*, das, uie bekannt, überhaupt nur durch 
die selbstlose Muniflzenz eines patriotischen Kunstfreundes 
zustande kam, hatte sich so ungünstig gestaltet, daß zu 
seiner Fortführung über die vierte Serie hinaus eine 
namhafte Subvention unbedingt erforderlich gewesen 
wäre. Eine an die beiden hohen Häuser des Reichsrates 
gerichtete und von allen Parteien unterstützte Petition um 
eine Subvention blieb erfolglos und trotz der vom 
Unterrichtsministerium zur Verfügung gestellten 12 000 K 
zur Herausgabe der vierten Serie weist derzeit Jus Unter- 
nehmen ein Defizit von zirka 18.000 K auf, für dessen 
Deckung die Gesellschaft aufzukommen haben wird. 
Inwieweit der Mißerfolg im Unternehmen selbst begründet 
war oder anderen Kaktorcn. wie zum Beispiel dem geringen 
Entgegenkommen der beteiligten Kreise und dem Wandel 
in den Anschauungen betreffs der -Kunst im Leben des 
Kindes- zuzuschreiben ist, kann hier nicht erörtert werden, 
jedenfalls ist zu beklagen, daß das größgedachte Linter- 
nehmen ein solches Ende linden mußte, und jedenfalls ist 
auch hier dem schon erwähnten hochherzigen Mäcen d«r 
«■ärmste Dank für das große Opfer, das er gebracht hat, 
auszusprechen. 



3. Die Theater Wiens. Von dieser vornehmen 
Publikation sind zwei Doppellieferungen erschienen. 
Das eine Heft (5/0) führt die Geschichte des nach- 
joseflnischen Burgtheaters bis zum Jahre 1806, das andere 
(7/8) bis zu Schreyvogcls Amtsantritt im Jahre 1811. 
Damit ist der I Teil des 2. Halbbandes des 2. Bandes 
zum Abschluß gelangt. Das nächste Heft, das sich 
bereits im Satz beiindef, behandelt die Direktion Schrcy- 
• vogels. 

A. Hausschatz älteret Kunst. Von dieser sich 
des Interesses weiter Kreise erfreuenden Publikation 
wurden die Lieferungen Ö bis 15 ausgegeben. 

5. Im Herbste wird eine große 1-aksirnilcgravüre, 
welche die k. k. Hof und Staatsdruckerei hergestellt hat 
und die das im Besitze der Modernen Galerie belindliche 
Gemälde > Herbstlandschaft« von Kduord Kitspartdes in 
tadelloser Weise wiedergibt, zur Ausgabe gelangen. Des- 
gleichen werden soeben vier große farbige Photogravüren 
nach Schabhlitlern von Green, Watson und Smith nach 
Reynolds ausgegeben. 

Zum Schlüsse fühlen wir uns verpflichtet, der 
Direktion des k. k. österreichischen Museums für 
Kunst und Industrie für dio freundliche Überlassung 
des Sitzungssaales und der Presse für die uns stets 
bewährte Sympathie unseren wärmsten Dank aus- 
zusprechen. 



Als Gründer sind der Gesellschaft beigetreten: Herr Kunstmaler Leo Biermann. Bremen, Sc. Durchlaucht Kürst 
Emanucl von Collalto et San Salvatorc, Wien, Herr Dr Julius Licht. Dresden und Hen Kranz Licbermunn. 

Hamburg. 



- 85 - 



Gewinn- und Verlust-Conto pro 31. Dezember 1902. 

Mit Ausnahme der „Bilderbogen für Schule und Hin»". 
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REGISTER DER KÜNSTLER. 

(Die römischen Z-ffern bedeuten mehrmalig«» Vorkommen eines Namens auf derselben Seile.) 



Achiai LL 
Airbinger, Albert £, 
Aliamet. J. LL. 
Ali» Ii 
Allebi 22. 
Alphon., Ttl. IL 
All. Bado!! von ii (II). 
Altdurter, A. Hl, 47, IL 
Au Ende, *. Ende. 
Andres™, Aodrea 3, Hl 
.Kolli, Ferdinand 90. 
Aoncr, Emil 20. 
Arilin Ii. 
Anlall 12, 2L 

Anrulrong, Helen Maitland LL 

Arndt. Leo H. 

Ashbee, C H J^^tüL 

Aulhpan, Hans i, 

Aull, Norman ?~ 

AurluJ, nenrgo, 2fl Oll. 

Bacher, Rudolf &L 
IUJcj, Wilhelm 20, 24 
Radcr-Pfaff, s Pfaff-Bader. 
Barmet Ii. 
Haies, Jcuile r ifi 
MuMung. IL L LS. 27, IL, 
BaJe-chau ZjL 
Haimo, W &L 
Dorfostus. Georg LL 
Haiti«!. Ch. W. ÜB. 
Burtolotti, F . 'i IL 
Bartsch. Zschorna Uli. 
Baseler, K_ Iii 
Rattert LL 
Baude 211. 
Uaudouin LL 
Raucr, l^opnlj ÖL 
Bauer. Marius LI UV), 12- 
Hen-'dslev, Aubrey HC (II). 
Bäcker, Ell-aliatfc &. 
Beck-Gran, Hermann L 
Herum, banal 141 IT. 
H«h«m, (Hm.) Sebald J, 18— 20t 
SO. 

Mehner. Markus UL hfl. 
HcKtcö*. Hermann LL 
Behrens, Frier £L 
llejabln 13. 

Bejul, Eugme 12, 13, U. (II). 
Bell, R. Annjng 5i 
BelUnaer, Camille IL 
RekranJ. J. 13, 2JL 
Beltrarvd, Jncqucs iL 
Bellrand. T. ZU. 

RcltrMnd SS. 

Brm Kiene LL 

lioouUi, M. ÜL 

RinellL IX 

Isrrtrand, A Li. 

Iiesn:ird, Alberl 2», U (III- 

Re.ar. A. in. 

Kcsirdeley, Jacques LL 

lirytr, Adolf 7, IL 

Ulc.e, Kart 22. 

Uirclir, Henry yü 

Blak«, William Hl, Hl(lli. 

lllontmrr» n, ZL 

Huck, da LL 

Rodenheim, NcLly Hfl. 

Uihm, Adolf IL 

hV.hriturer. K. J. 2L 

Boerner, Fmnt L 

BalLy Ii 

hViih.urd, 1. LL 



Bane, Muirhead 13. 
Bonr-etoy, F. IL 
Bonnct, Louis Matte IL 
Bossard, Job. +JL 
BoulDarl IL 
Bcuisset IL 
Bourgeois, Leon H I 
Houlen, Charlotl« LL 
Boulet. IL Üll 
Beutel de Monvcl, B LS. 
flrac:|uemond, F. HL iS, ia. 
Brnng>-yn, Frank HL 
Bramantlno iL 
Braumyllcr, Georg L 
braun. August L 
Braune, Hugo L. ZiL 
ßraunovera, Z. iL 
Brenner ZL 

Breslau, l.nui« Katharina IL 
Breughrl d A . T. iL 
BndgTvjtcr, Scott 44. 
Bstrckhüfl, Jotsann £,(L 
Rroqualel LL 
Brown. Arnesby ÜL 
Brown, F. Madiii Ü 
Brr-svn, Ji>hn Lewis Ü HL 
Brument 12 

Bnmet-tiebalncs, A. 21* 
&n„yp. Ahrahaan et« IL IX 
Bri', Theodor de ifi. 
Bei den, Koben 11 <- 
Bü'chcler. Oiarloii* L 
BüchseL Elisabeth L 
Bohot, Felix ja flll. 42, M, IL 
Burgklehner. Malbi*. 2i. 
Burgkmair. Hans JL 
Burne Jones, E. m IT., £ü, 
Bymey, F K- ä2. 
Busch. Wilhalm ü. ü, 
Bus». Robert William ZJL 
Buytewecb, Willem 2L. 

C. V„ Metallschneidet L 
rjlvtn, Edward ü. 
tU.rftirvn, D. V. \X 43. ja. 
Camfngriola, Ciulio II. 
Caresme LL 
Carpi, Ugo da g, JJL 
C*rmre, Eugrne 2B. Srt. TL 
Caspan. Walter 7B 
C'aasieni, Her.ri £3. S4. flfl. 
Cateno, Vmcmio Ali, 
Caaenavo 

Cbaliin«, Rdgar 12. 2B. ÜIL 
Charit'., Franls coL 
toarnentier. A. i£. DL 
l?Ä«iel. J jles 211, 28. 44, ü <1I), 

iJ (Iii. 
t besso. Charles ilL 
CUM, AUert UL 
Claus», J. i 
Cole. Ttawlhv ü. 
Coisti. Micbei Ii. 
Cr4in, Paul U, Jfi, jjä, IL 
Collens. Karel Iii. 
Culiiii, J. 'iL 

Colrmrit HU. 
Coppens, Omer ä. 
Coppier LL 
Cordes, Olga L 
Coriolano. flanolocrimro ä. 
Cornel"l. Jacob SIL 
Corut, J. B. C jtJ. 
t'nrrcggio 2. 
Cpsimo, Pirro di AL 



Coaomoti, Lttore ö. 
Cosway 22. 

(V.rnan, John Joiepei L 
| Cotman, John Seil L 
CoLman, Mllea F.dmund 2. 
Cnurbnin. Franc ms iL 
Courtry. Ch. iL 
Couslas, S. IL 

Cra/iach, Lukas fi, UL SIL 5*, 

m <ll). 

C«nt. W. S4, U (II), 5«, CL' flf) 
Craarfurd, Su»an J. ÜL 
Crtxsc. John 2. 
Cunz, Martha 67 

D'Airoty, Edouard k. 
D'Agoly, Pamllie (L 
Dal e. C I.. 71 
Haie, tL Sheppard 2L 
Dale, Joan de £, 
Hi.lj.il. HrUdar iL 
j Dun^a, Ixnlis tUL 

Dense, Michel Auguste 21. 
Darcia. Lcmit IL 
Duit, Mai IS, 
Dnumier, IL 44. .^6 
Doavergne IL 
David, Louw ."ifl 
Davidson, Ceonte Dutch iL 
Dawson Turner, Familie 
Dean, ChrUk>f>her iL 
Dtl.iicnun, F.-l. £, 2S, jtl (IVJ. 

LL 
De*as LL 

Delacroia, Kugcsie 7X, IL 
Drlälre, E.iiane L. Li 2i 
Dtiaunois, Alfred flä. BaV 
De^ourt, Maurice LL 
Drlschits, Wilhelm von ö. 
LVetvin, Jan IlL 
DeUer, A. SJL 
Oamurtcau. Gilles fi, 
Derkindores, A J. LSw 
Desboutin, Marcellln Ü, HL 
□e^courus, Cbar^s Metchlor IL 
D/Espagnal SIL 
Dete LL 
Uetlmann. L Ob. 
DauCMh, iL H. 1 
Dessarrois iL 
Dtdlcr. A. iL 

DiCI, JuliUS iL 

Dill, Ludwig HL 

D-Jlon. IL I'. 2L 

Uobi«. James ±L 

Dunnay, AueiHle. äS ff . !1S- 

Doudetet, Karel ÜL 

Dojle, Mubard ü, 

Durming, Anra IL 

Dgrer. A Lfi. ÜL 21 <»1. 

ü, f . ü ä4 (tl!>. Eü (II), 
^2, j* — ÜC, 70-78. fij (II), 
&L 

Djpooit. P. JfL II 00 
Dupont LX 
Durmer, J. VL1L 
Djtciyriska. Irma von 6JL 
Djlilb, Irl. A III 

Earloen, Richard SL 
Eau. Allred ää. 
Etlmanr- Otto Ü, iL 
Eocaboudt. Jan s'an den tüL 
Egusdüaa. R L 
Klirinann, l..na L. 



I Fiitirodi, IL UL 

Eickosann, Heinrich L 

Eisen IX 

KU«, Edouard iL 

Elskamp, Max LL 

Ende. Hans aas J, ÜL 

Engel, IKlo Heinrich 21. ZiL 

Engeln, Robert iL 
! Erlte O. ü. 

ErU, Edward ifl. 

Eoler, Eduard iL 
| Eve. C W. 2S. 

Ellerbeck, Emst iL 

Etui», Hilde SC 

Einer. Nurn SIL 

Er-C henne, C. IL LL 

Eye«, Die van iL 

Eylr, OiiKav L 

Eymar. Joh. UV 

Fiber. Jiknb L 
Fabian, it. iL. 
h abry. Emil Ü£. 
Fabriuger, Karl ifl, 
Fantin-Ulour, U. ifi, LL 
Hidus lliugo Hbppener) LS (II), 
(ÜL 

Fiebigcr, Frans ÜL 

Fikentaöver, f> 4g, Ifl. 

Finden, E. IL 

Finigucrra, Maso 42 

Finn, Herbarl J ZL 

rucher. Otto BD. 

Fujmii LL 
I Flaadiin. Paul 13- 
i Ties, Etlha IL 

Fletner, l'cler L 

Klcelan, E. L2. 

Florian, Fr LL 

Florian 12, iL 

Foc Jlon iL. 

Fopp* l?) iL 

Formstecher, Helene oll lllj, &L 
Fra Angelici LL 
Fragonord 7JL 

j FriadHch, O. HL 
Frommt, E. IL 
Fronten', d. J. AL 
FucJ.i UL 
Fiillwnod, JuhQ £sL 
Fumiss, Harry JjL 
Fulterer, Josef IL 

Gabler, Emst L 
Cnil^rd, C F. »2, LL 
CalDsbororurh L 
(•allem, Miss Ada LL 
Gampart, IKto rL 
Garnier. \»el 1*, LS. 
Calleaux. N M L 
r.anjean HL 
GautieT. I.uctn fici (11). 
Genlt, lamatl LL 
ticriuult LH Iii) 
Grrmain, Jules LL 2JL 
Gerold. Marie Elise HL 
Geroxoe, J. L. iL 
(ihaitdinL Alexander L. 
Oiacv-imeai, ü. L£L 
Gitwon. Chsrlrji Dana S1L 
(iicie, Max L 
Gillray, James ZL. 
Gilsuul-Hupre, Frau 6L 
Glrhng, Edmund L 
Cirlieg. Klchord L 
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Giroux, Ol. 22 (III). 
Girttn, Tbonsax ad. 
Gleschen-Kusawurm, Ludwig von 
LS. 

Gogh, Vincent van Iii IT., 7 1 
Gokxtus. Hubert X 
Goya ±L 

Graadt von Roggen. J. M. IX 
Graf. 0»ker üf, 51 (II). TSjSU. 
Graf (Graff). Urs 2. 2it 
(.[•■«I, Eugene 44. 71. Sl- 
Greenavay. Kate 27- 
Greff. Hieronymus X 
Greiiwr, Olio IL 
Gnrthe-, ('»rlox 1. 
Grien v [loldung. 
Grimm, Richard "*4 
Grloxme, Ouo *. 
Groux. Henry de LL 
Crubhu'er. Tony 22 (II), üi. 
Grün, IL h *. Baldutlg, 
GrufidtaliL Mathias 7X 
Gutrdi X 

Gucrard, Henri ^ LL. 
Gysix. Nicolai» 2t), 57, SX 

Haberl, Hnnncti a. 

H*£k, Thomas (L 

Haden. F Seymour 55, H£. iL 

Halm, Hcfifietle 0, 22, 

Haig. Axel Herman £2« LX 

Halm, Peter IL 

Haniccte Li. 

HannoUau, Alexander QJL 
Harburger. E. LiL 
Harlmsnn, Albert 22. 
Haxeman, W. IlL 
Haw, F, 2B (II), 81X 
Haueixen, A. 48. LL. 
Hau», Robert i. 

Havermanxi, U.J. M. ML LI (III), 

Haymann, F-rost 62. 
Hegcnbart. Fritz X 
Hein, f.«,! 
Heine, TV Th iL. 
Hei«, iL aü 
Keitmann, Ferdinand X 
Hcllcu, Paul Sil 
Menkes 2i_ 
Kenricu* IL 
Hermann, Cart LlL 
Hermetins Heiarieh 22. 
Heroux. Bruno 8, X 55, HÜ. 
Herrmann, H. 6». iL 
Heyaxann, Moritz L_ 
Hevnr. Heinrich 22. 
Hirnxtuge au. 
Hirsch Li. 

Hlriel. Heim. H C. 22, 20 (III, 

aQ (II). 
Hoch, Franz fi. 57. HL 
HoCgex. 13 IL IL 
HneUcher, Klchard 22. 
Höctlgxmann. Rcla tL 
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